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«Wahrlich, im ſchwierigen Werk Allen genügen.ift ſchwer!⸗ 


Faſt könnte ich wünſchen, die geneigten Leſer dieſes 
Werkes hätten die Güte, das Vorwort noch ein Mal zu 
lefen, mit welchem ich den erften Band’ deffelben begleitet 
habe. Dadurch würden fie fich überzeugen, daß mir von 
Allem, was meinem Buche feit feiner -erften Erfcheinung 
begegnet ift, Nichts unerwartet 'gewefen fein könne, als 
etwa Die große und wachfende Theilnahme, welche daffelbe 
in allen Gauen des Vaterlandes zu meiner großen Freude 
gefunden hat. Die Verfchiedenheit der Urtheile hingegen, 
welche öffentlich über das Werk ausgefprochen worden find, 
war mit Beftimmtheit voraus zu fehen. Deßmwegen follte fich 
Niemand darüber wundern; ich felbft wenigſtens habe mich 
nicht im Mindeften darüber gewundert. 

Einige gelehrte Männer haben des Buches mit Lob 


und. Ehre, mit Anerfennang, Freundlichkeit und Wohlwollen 
. %* 1 


IV Vorrede. 


gedacht. Dieſen Männern bin ich ſehr dankbar. Sie haben 
zur Verbreitung meined Werkes beigetragen, und mehr, als 
eine große Verbreitung defjelben, kann ich vor der Hand 
nicht wünfchen. 

Anderen bin ich gleichfalls fehr dankbar für einzelne 
Bemerkungen, die fie im Intereſſe der Wiffenfchaft gemacht 
haben. Alles, was zu neuem Nachdenken über die Ges 
fhichte des Vaterlandes, Alles, was zu neuen Korfchungen 
Veranlaſſung giebt, Alles, mit Einem Worte, was die Wahrs 
heit fördern kann, ift mir in jeglicher Form höchſt will 
kommen. | 

Endlich find mir andy die Tadler nicht unwillfommen 
gewefen, fie mögen ihren Unwillen ausgefprochen oder durch 
ein vornehmes Stillfchweigen zu erkennen gegeben haben. 
Bin ich gleidy weder durch Sene noch durch Diefe über die 
Zeit belchret worden, deren Gefchichte ich zu befchreiben 
verfuchet habe, fo find fie mir Doch Ichrreich gewefen über 
die Zeit, in welcher wir leben. Und diefe Belehrung vers 
dienet auch ihre Anerkennung und ihren Dank, 

Was man aber an meinem Werke getabelt hat, ift 
von doppelter Art. Theils hat man mandye Refultate mei 
ner Forfchung zurück geftoßen, theild hat man meine Dar⸗ 
ftellung, oder die Art, in welcher ich jene Refultate mitger 
theilet habe, verwerflid gefunden. 

Da ich nun, wie fpäter bemerfet werden fol, ein Wort 
an die Lefer diefes Werkes zu richten habe; ba es wir auch 
angemeffen fcheinet, daß diefer Band nur zwei Bücher ent⸗ 


Vorrede. tv 


halte, damit er zu dem zweiten Band in bemfelben Verhälts 
niffe fiehe, in welchem ber dritte Band zum erften fichet; 
und Da ich es eben deßwegen wohl wagen darf, dem ſchwä⸗ 
heren Bande noch ein Paar Bogen mitzugeben: fo fei mir 
vergönnet, Eind und Das Andere über die Vorwürfe anzus 
merken, Die man meinem Werke gemacht hat. Natürlich 
muß ich mich im Allgemeinen halten; und ich glaube Diefes 
um fo mehr zu dürfen, da auch jene Vorwürfe im Allge⸗ 
meinen gehalten worben find, 

Sehen wir alfo zuerft auf den Inhalt meines Werkes: 
fo enthält daffelbe allerdings Manches Neue und Abweis 
ende. Vielleicht Fönnte ich fagen, daß kaum irgend eine 
Degebenheit, daß kaum irgend ein Ereigniß, ja daß felten 
eine einzelne ;Chatfache in dem Werk erzählt oder behan- 
delt fei, ohne daß derfelben irgend eine nene Seite abges 
wonnen, ohne daß irgend ein neuer Lichtftrahl auf Diefelbe 
geworfen worden. Manches, und felbft fehr Großes, fichet 
in meinem Buch allen geltenden Vorftelungen vollfommen 
- entgegen. Und doch habe ich nur au Quellen gefchöpfet, 
die feit langer Zeit gedffnet und Allen zugänglich waren, 
welche fich bisher mit der Gefchichte unferes Vaterlandes 
befchäftiget haben! Es ift daher begreiflich, daß jene Abs 
weichungen in meinem Werk überrafchet haben und aufges 
fallen find. Es würde fogar begreiflich fein, wen fich hin 
und wieder Jemand verleget und beleidiget gefühlet hätte. 

Hätte ich aber Nichtd Neues vorzutragen gehabt: ges 
wiß, ich würde niemals unternommen haben, die Geſchichte 
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des teutſchen Volkes zu beſchreiben. Sch tadele es keines⸗ 
weges, wenn in einem eilften Buche geſaget wird, was in 
zehen anderen längſt geſaget worden iſt. Die Sache hat 
ihr Gutes. Jedes neue Buch findet neue Leſer; und es iſt 
jedes Falles beſſer, daß dieſe Leſer aus dem neuen Buche 
lernen, was ſie aus den älteren Büchern nicht gelernet ha⸗ 
ben würden, weil ſie ihnen nicht in die Hände gekommen 

wären, als daß ihnen die Sache völlig unbekannt bliebe. 
| Auch bildet fich unfere Sprache immer beffer and; und es 
iſt gut, den alten Stoff ſtets neu zu geftalten, damit er 
fortwährend Eingang finde in die veränderte Welt. Indeg 
fühle ich zu einer folchen Arbeit Keinen Beruf. Die Zeit, 
in welcher man fo gern heute Ichret, was man geſtern ge⸗ 
Iernet hat, ift bei mir vorüber; ein äußerer Zwang nöthiget 
mich nicht zum Bücher » Schreiben; aud führen Illuſionen 
über litexarifche Berühmtheit, mich nicht mehr irre; eben deß⸗ 
wegen Fann ich Anderen überlaffen, jene nüßliche Befchäftis 
gung zu betreiben. Vielmehr habe ich die Gefchichte des 
teutfchen Volkes nur darum zu fchreiben unternommen, weil 
ich in den bisherigen Bearbeitungen derfelben manche Irr⸗ 
thümer, Borurtheile, Verfehrtheiten, ja manchen Aberglauben 
bemerfet zu haben glaubte; weil mir ſchien, daß diefe Vor⸗ 
urtheile und Irrthümer nicht nur Verfündigungen an ber 
Wahrheit der Gefchichte feien, fondern dag fie auch in fitts 
licher und nationaler Beziehung nachtheilig gewirfet hätten 
und noch wirken Fönnten, und weil id, die Hoffnung hegte, 
burch Darlegung Deflen, was ich erforfchet und gefunden 
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hatte, die" Gefchichte unfere® Bolfed und ımferes Vater 
landes der Wahrheit etwas. näher zu bringen, . ihr hie 
und wieder befferen- Eingang zu verfchaffen, und ben Sim 
für unfer Volk und unfer Vaterland bei Diefem und bei Je, 
nem, wenn nicht aufzuregen, doch zu beleben und zu flärfen. 
Bei der Ausführung meines Unternehmens bin ich dann zwar 
— wenigſtens ift mein Vorſatz gewefen, auf dieſe Weife 
zu verfahren — mit der. höchften Vorſicht und mit ber 
größten Schonung zu Werke gegangen. Ich habe gegen 
neuere Schriftſteller ſelten einen Tadel ausgeſprochen, oder 
doch jeden Tadel, der etwa ausgeſprochen werden mußte, 
ganz allgemein gehalten, damit er, ſo wenig als möglich, 
irgend Jemanden kränken ſollte; nur gegen wenige Männer, 
die ſo hoch ſtanden oder ſtehen, daß ſie eine irrige Meinung 
nöthiges Falles unbedenklich aufgeben können, habe ich ge⸗ 
radezu die Rede gerichtet. Keine fremde Anſicht, keine 
fremde Behauptung, und wäre fie .noch fo wenig wahrs 
ſcheinlich, ift mit fogenannten Kraftworten verworfen, fun 
dern fie ift beflritten worden mit Gründen. Eben fo wenig 
ik von mir irgend eine Behauptung nadt und bar hinges 
fiellet; vielmehr iſt jede auf Gründe geftüget worden, die 
mir ‚einige Feftigfeit zu haben fcheinen. Sa, es find felten 
Behauptungen ausgefprochen. Sch habe mich gewöhnlich 
mit dem Wahrfcheinlichen begnüget; ich habe das Zweifel 
hafte zweifelhaft gelaffen und das Ungewiſſe ungewiß; ich 
‘habe Niemandem vorgegriffen in feinem eigenen Urtheil,. 
und meine Meinung als meine Meinung hingeflellet, um 
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Wahrlich, im ſchwierigen Werk Allen genuͤgen iſt ſchwer!⸗ 


Faſt könnte ich wünſchen, die geneigten Leſer dieſes 
Werkes hätten die Güte, das Vorwort noch ein Mal zu 
lefen, mit welchem ich den eriten Band’ deffelben begleitet 
habe, Dadurch würden fie fich überzengen, daß mir von 
Alem, was meinem Buche feit feiner erſten Erfcheinung 
begegnet ift, Nichts unerwartet geweſen fein könne, ale 
etwa die große und wachfende TCheilnahme, welche baffelbe 
in allen Gauen des Vaterlandes zu meiner großen Freude 
gefunden hat. Die Verfchiebenheit der Urtheile hingegen, 
welche öffentlich über das Werk ausgefprochen worden find, 
war mit Beftimmtheit voraus zu fehen. Deßwegen ſollte ſich 
Niemand darüber wundern; ich felbft wenigfiend habe mich 
nicht im Mindeften darüber gewundert. 

Einige gelehrte Männer haben des Buches mit Lob 
und Ehre, mit Anerfennang, Freundlichkeit und Wohlwollen 
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gedacht. Dieſen Männern bin ich ſehr dankbar. Sie haben 
zur Berbreitung meines Werkes beigetragen, und mehr, als 
eine große Verbreitung deffelben, Tann ich vor der Hand 
nicht wünfchen. 

Anderen bin ich gleichfalls fehr dankbar für einzelne 
Bemerkungen, die fie im Intereffe der Wiffenfchaft gemacht 
haben. Alles, was zu neuem Nachdenken über die Ges 
fchichte des Vaterlandes, Alles, was zu neuen Forfchungen 
Beranlaffung giebt, Alles, mit Einem Worte, was die Wahrs 
heit fördern kann, iſt mir in jeglicher Form höchft will 
fommen. | 

Endlich find mir auch die Tadler nicht unwillkommen 
gewefen, fie mögen ihren Unwillen ausgefprochen ober durch 
ein vornehmes Stillfchweigen zu erkennen gegeben haben. 
Bin ich gleich weder. durch Jene noch durch Diefe über Die 
Zeit belehret worden, deren Geſchichte ich zu befchreiben 
verfüchet habe, fo find fie mir Doch lehrreich gewefen über 
die Zeit, in welcher wir leben. Und diefe Belehrung vers 
dienet auch ihre Anerfennung und ihren Dan, 

Was man aber an :meinem Werke getabelt hat, ift. 
von doppelter Art. Theils hat man manche Refultate meis 
ner Forſchung zurück geſtoßen, theild hat man meine Dars 
ftellung, oder die Art, in welcher ich jene Nefultate mitges 
theifet habe, verwerflich gefunden. 

Da ich nun, wie fpäter bemerket werden fon, ein Wort 
an die Lefer dieſes Werkes zu richten habe; da es mir auch 
angemeffen fcheinet, daß diefer Band nur zwei Bücher ent⸗ 
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halte, damit er zu dem zweiten Band in demſelben Verhälts 
niffe fiehe, in welchem der dritte Band zum erften ſtehet; 
und da ich ed eben deßwegen wohl wagen darf, dem ſchwä⸗ 
cheren Bande noch ein Paar Bogen mitzugeben: fo fei mir 
vergönnet, Eins und bas Andere liber die Vorwürfe anzus 
merken, bie man meinem Werke gemacht bat. Natürlich 
muß ich mich im Allgemeinen halten; und ich glaube Diefes 
um fo mehr zu bürfen, da auch jene Vorwürfe im Allge⸗ 
meinen gehalten worden find, 

Sehen wir alfo zuerft auf den Inhalt meines Werkes: 
fo enthält daffelbe allerdings Manches Neue und Abweis 
chende. Vielleicht Fönnte ich fagen, daß faum irgend eine 
Begebenheit, daß kaum irgend ein Ereigniß, ja Daß felten 
eine einzelne hatfache in dem Werf erzählt oder behan⸗ 
delt fei, ohne daß derſelben irgend eine nene Seite abger 
voonnen, ohne daß irgend ein neuer Lichtftrahl auf dieſelbe 
geworfen worben. Manches, und felbft fehr Großes, ſtehet 
in meinem Buch allen geltenden Borftellungen vollfommen 
- entgegen. Und doch habe ich nur aus Quellen gefchöpfet, 
die feit langer Zeit geöffnet und Allen zugänglich waren, 
welche fich bisher mit der Gefchichte unſeres Baterlandes 
befchäftiget haben! Es ift daher begreiflich, daß jene Abs 
weichungen in meinem Werk überrafchet haben und aufge⸗ 
fallen find. Es würde fogar begreiflich fein, wenn fich hin 
und wieder Semand verleget und beleidiget gefühlet hätte. 

Hätte ich aber Nichts Neues vorzutragen gehabt: ges 
wiß, ich würde niemals unternommen haben, die Gefchichte 
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bes teutſchen Volkes zu beſchreiben. Ich tadele es keines⸗ 
weges, wenn in einem eilften Buche geſaget wird, was in 
zehen anderen längſt geſaget worden iſt. Die Sache hat 
ihr Gutes. Jedes neue Buch findet neue Leſer; und es iſt 
jedes Falles beſſer, daß dieſe Leſer aus dem neuen Buche 
lernen, was ſie aus den älteren Büchern nicht gelernet ha⸗ 
ben würden, weil ſie ihnen nicht in die Hände gekommen 
wären, als dag ihnen die Sache völlig unbekannt bliebe, 
Auch bildet ſich unfere Sprache immer beffer and; und es 
{ft gut, den alten Stoff ſtets neu zu geflalten, damit er 
fortwährend Eingang finde in. bie veränderte Welt. Indeß 
fühle ich zu einer ſolchen Arbeit feinen Beruf. Die Zeit, 
in welcher man fo gern heute Ichret, was man geftern ges 
lernet hat, ift bei mir vorüber; ein äußerer Zwang nöthiget 
mich nicht zum Bücher s Schreiben; auch führen Illuſionen 
über Iiterarifche Berühmtheit mich nicht mehr irre; eben deß⸗ 
wegen kann ich Anderen überlaffen, jene nüßliche Befchäftis 
gung zu betreiben. DBielmehr habe ich die Gefchichte des 
teutfchen Volkes nur darum zu fchreiben unternommen, weil 
ic in den bisherigen Bearbeitungen derfelben manche Irr⸗ 
thümer, Vorurtheile, Verfehrtheiten, ja manchen Aberglauben 
bemerfet zu haben glaubte; weil mir ſchien, daß diefe Vor⸗ 
urtheile und Irrthümer nicht nur VBerfündigungen an der 
Wahrheit der Gefchichte feien, fondern daß fie auch in fitt- 
licher und nationaler Beziehung nachtheilig gewirket hätten 
und noch wirken könnten, und weil ich bie Hoffnung hegte, 
burch Darlegung Deffen, was ich erforfchet und gefunden 
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hatte, bie’ &efchichte unfere® Volkes und unſeres Vater⸗ 
landes der Wahrheit etwas näher zu bringen, . ihr him 
und wieder befieren- Eingang zu verfchaffen, und den Sinn 
für unfer Volk und unfer Vaterland bei Diefem und bei Je⸗ 
went, wenn nicht aufzuregen, doch zu beleben und zu flärfen. 
Bei der Ausführung meines Unternehmens bin ich dann zwar 
— wenigſtens ift mein Borfab geweſen, auf dieſe Weife 
zu verfahren — mit der höchſten Vorſicht und mit ber 
größten Schonung zu Werke gegangen. Ich habe gegen 
neuere Schriftſteller ſelten einen Tadel ausgeſprochen, oder 
doch jeden Tadel, der etwa ausgeſprochen werden mußte, 
ganz allgemein gehalten, damit er, ſo wenig als möglich, 
irgend Jemanden kränken ſollte; nur gegen wenige Männer, 
die fo hoch ftanden oder ftehen, daß fie eine irrige Meinung 
nöthiges Falles unbedenklich) aufgeben können, habe ich ger 
radezu die Rede gerichtet. Keine fremde Anſicht, Feine 
fremde Behauptung, und wäre fe noch fo: wenig wahrs 
ſcheinlich, iſt mit fogenannten Kraftworten verworfen, füns 
dern fie ift beftritten worden mit Gründen. ben fo wenig 
it. von mir irgend eine Behauptung nackt und bar hinges 
fiellet; vielmehr ift jede auf Gründe geflüget worden, die 
mir einige Fefligfeit zu haben fcheinen. Sa, es find felten 
Behauptungen ausgeſprochen. Ich habe mich gewöhnlich 
mit dem Wahrſcheinlichen begnüget; ich habe das Zweifels 
hafte zweifelhaft gelaffen und das Ungewiſſe ungewiß; ich 
habe Niemandem vorgegriffen in feinem eigenen Urtheil,, 
und meine Meinung als meine Meinung hingeflellet, um 
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fie Riemanbem als geſchichtliche Thatſache zu überliefern. 
Alles Dieſes Hätte mich allerdings wohl zu der Hoffuung 
berechtigen bürfen: man werde auch gegen mein Werk gerecht 
fein von allen Seiten, 

Aber ich bekenne gern: fehr keicht war bas nicht. Um 
gerecht zu fein, müßte man die Gründe prüfen, auf welche 
i baue, und die Gründe, anf welche Andere vor mir ges 
bauet Haben; und man. müßte fie prüfen mit volllommener Un⸗ 
befangenheie Dean müßte bie Anfichten vergeffen, welche 
man biöher geheget, Die Meimnigen, welchen man angehäns 
get, die Weisheit, welcher man gefröhnet hat. Man müßte 
bie fogenannten Quellen » Schriftftellee. wenigftend vorher ges 
leſen haben, oder noch ein Mal Iefen, und man müßte fie 
leſen, wie ich ſie geleſen habe, im Zuſammenhang, um über 
ihre Welt s Anficht, ihre Kenntniffe, ihre Urtheilöfähigfeit, 
ihre Sefinnung, ihren Zweck, ihren Charakter und ihre Weife 
vollfommen mit ſich felbft im Klaren zu fein. Man müßte 
endlich ‚die Selbftüberwindung oder die Selbftentimßerung 
haben, ber Wahrheit freudig die Ehre zu geben, die ihr ges 
bühret, ſie mag in alten Tagen verfündiget worben fein, 
oder in fpäten. Und bei wie Bielen follte fich Diefes Alles 
wohl vereiniget finden? bei wie Vielen zumal, Die in oͤfent⸗ 
lichen Blättern das Wort haben? 

Ich ſelbſt bin mir bewußt, und kann vor Gott und 
Welt serfihern, daß ich Nichts will und Nichts erfirebe, 
Aals die Wahrheit, ald eine, fo weit immer möglich, reine’ 
und lautere Kenntniß von dem Leben früherer Zeiten. Aber 
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eben deßwegen will ich lieber geſtehen: biefe Thatfachen, 
diefe Ereigniffe, diefe Begebenheiten Kenne ich, weit fie nur 
umvollkommen oder einfeitig überliefert worden find, nur 
einfeitig und unvolllommen, und vermag fie baher nicht zu 
würdigen; ich will lieber geftehen: dieſes fcheinet mir unges 
wiß, zweifelhaft, unwahrfcheinlich, unglaublich, unmöglich, 
als etwas Ungewiſſes für gewiß, etwas Zweifelhaftes für 
ansgemadt, etwas Unglaubliches für glaublih, etwas Uns 
mögliches für wirklich auszugeben. Ich fehe nämlich, wie 
in ber Ratur, fo im Leben der Menfchen, eine Offenbarung 
Gottes, und deßwegen ſuche ich Bott überall in der Ges 
fhichte, dem Abbilde bed Lebende. Ueber das Map feiner 
Einficht und feines Verfiandes Tann Niemand hinaus: das 
her iſt es zuverläſſig Feine Gotteöläfterung, fid mit Bes 
ſtimmtheit zu fagen, daß man in ber Gefdjichte nicht wiffe, 
was man nicht weiß, und nicht begreife, was man nicht bes 
greift; aber es fcheinet mir ein Frevel, Etwas ald wahr 
mb gewiß in die Gefchichte einzutragen, was nicht auf 
fefte Gründe geftellet werden faun, oder Etwas als wahr und 
gewiß in der Gefchichte fichen zu laſſen, was nicht, wie man 
erfaunt zu haben glaubt, auf feiten Gründen ruhet: denn man 
verfälfchet durch ein ſolches Verfahren die Offenbarung Gottes 
im Leben ber Menfchheit, oder duldet doch Verfälfchung ders 
felben, und ich mag nicht Theil haben an biefem Beginner, 

Alrlſo geftehe ich aufrichtig: ich habe nicht abgefchloffen. 
Wenn mir Gelegenheit gegeben wird, mein Werk zum zweis 
ten Male zum Drude zu geben, fo wird Manches anders 
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erſcheinen, ſchaͤrfer, beſtimmter, vollendeterz und wenn ich, 
auf welche Weiſe es auch ſein mag, überzeuget werde, daß 
ich Unrecht gehabt habe, ſo werde ich mit der größten Ber: 
seitwilligfeit meinen Irrthum anerfennen. 2lber ich geſtehe 
auch .eben fo aufrichtig: in Allem, was bis jetzt gegen mein- 
Werk gefaget und mir bekannt geworden ift, habe ich. nicht 
das Geringfte gefunden, das. den Wunſch in mie erzeuget 
hätte, auch nur ein einziger Sab möge anders fein, als. 
er. ift. 0. Don 

Was num das Zweite anbetrifft, das man an dieſem 
Werke zu tadeln für nöthig gefunden hat, nämlich die Dars 
flellungsweife, fo mag ich faum darüber reden... Es tft bils- 
lg, daß das vortreffliche. Sefchlecht der Kenner, welche, 
mit Göthe zu reden, herumgehen, fid die Zähne ſtochern 
und bald Etwas zu kurz finden und bald Etwas zu lang, 
fein altes Recht behalte. Es wird Niemandem nüßen und 
Riemandem fehaden, nicht ein Mal den Kennern felbfl. Ins 
deß erlaube ich mir, eine Anekdote zu erzählen, die vielleicht 
für Einige der geneigten Lefer einiges Intereſſe haben dürfte, 

Im Jahre 1804 fchrieb ich zwei Abhandlungen über 
Sefchichtfchreidung und Hiftorifche Kunſt. Natürlich! Ein 
junger Menſch muß ja vor Allem eine Theorie der Sache 
haben, mit welcher er fich zu befchäftigen gedenket; und je 
fohmwieriger es ift, die Sache felbft Fennen zu lernen, defto 
lieber tröftet er ſich mit dem bequemen Bhilofophiren über 
Diefelbe. Die erfle Diefer Abhandlungen ift gedruckt, ich weiß 
felbjt nicht mehr genau unter welchem Titel; fe it aber mit 
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der Zeitfchrift, in welcher fie erfchien, hoffentlich gänzlich 
vergeffen, wie fie denn auch wohl niemals irgend eine Auf⸗ 
merffamfeit erreget hat. Der Drud der zweiten Abhands 
lung hingegen ift untevblieben. 

Sohannes Müller nämlich war um dieſe Zeit nad, Ber 
lin gelommen, wo ich Damals lebte. Sch war fo glücklich, 
ſehr bald das Wohlwollen dieſes wahrhaftig edelen Mannes 
zu gewinnen und nach und nach in einem hohen Grade zu 
gewinnen. Da der Vortreffliche mir die Ehre erzeiget hat, 
mich in einem Briefe, der längſt öffentlich bekannt geworden 
if, feinen geiftigen Pflegefohn zu nennen: fo Tann ich es 
nicht für unfchidlich halten, mich diefes väterlichen Wohls 
wollens öffentlich zu rühmen; und ich thue ed mit einem 
Gefühle von Dankbarkeit, das noch eben fo frifch und in« 
nig ift, als in jenen Zagen. Nun trug fich zu, daß Müller 
etwas von meinem gedrudten Aufſatz erfuhr. Er wünfcte 
deufelben zu Iefen. Und da ich ein vollfommen gutes Ges 
wiffen hatte, fo übergad ich ihm nicht nur die verlangte 
Abhandlung, fondern auch Die zweite, Die noch nicht gedrudt 
war. Sin der Ießten Fam folgende Stelle vor, die ich würts 
lich abfchreibe. 

«Wann nun auf die angebdeutete Weife die Quellen 
„erjchöpft find und mithin die Forfchung vollendet ift; wann 
‚auch die Kritik ihr Werf auf die Art vollendet hat, wie 
„entwicdelt worden, und nun die Thatfachen in ihrer reinen 
„Wahrheit, in ihrer Lebendigkeit, ihrer Kraft und Fülle vor 
„der Secle des Hiſtorikers ftehen: alsdann tritt Die hiflorijche 
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Kunſt ein, und die Aufgabe des Hiſtorikers iſt, in ſeiner 
Darſtellung des Erforſchten und Erkannten den Forderun⸗ 
„gen dieſer Kunſt genug zu thun. 

Dieſe Forderungen ließen ſich vielleicht mit zwei Wor⸗ 
„ten ausſprechen: Die Darſtelung ſoll ſelbſtaͤndig ſein und 
„lebendig. 

“Die Selbfländigkfeit der Darſtellung könnte man auch 
„ihre Objectivität nennen. So wie nämlich Gott die Welt 
„Hleichfam aus fich hinausgeftellt, und den Gefeßen, bie 
„von ihm in diefelbe gelegt- worden find, überläffen hat, 
„ohne jemals Selbſt in der Welt zu erfcheinen; fo wie Er 
‚Im Befonderen die Menfchen, feine Gefchöpfe, an ihre 
“Freiheit weiſet, und ihr Leben ihrem eigenen Willen ans 
„heim giebt, ohne einzugreifen und zu hindern oder zu flören: 
«fo fol and; der Hiftorifer, der es übernimmt, das Leben 
der Menfchen nachzuzeichnen, fi) Iosmachen von feinem 
«Wert und diefes Werk den Geſetzen überlaffen, nach wel 
«chen er daſſelbe gearbeitet hat. Er fol nirgends erfcheinen; 
“er fol feine Perfünlichkeit für fein Werf völlig vernichten; 
“das Werk fol daſtehen wie eine eigene Welt, die fich felbft 
„hält, die fich felbft trägt, und nirgends den Meifter zeigt, 
„der fie gefchaffen hat. Mifcht der Hiftorifer fich ein; zeigt 
«er fi als Lehrer; füngt er an zu räfonniren und zu res 
eflectiren; bringt er fromme Betrachtungen und gottfelige 
“Gedanken vor: fo zerflört er feine eigene Schöpfung, und 
„die Begeifterung, welche fein Werk erregen Eönnte, ift vers - 
flogen. Es iſt nun nicht mehr ein Abbild des Lebens, das 
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„wir vor und haben: es ſind Zeichnungen eined Einzelnen; 
„es ift nicht mehr eine mmabhängige Welt, deren Ban ung 
„ergößt: es iſt ein Guckkaſten, der uns vorgehalten und 
„deifen Figuren und erflärt werden. Jedes an feinem 
„Drt und zu feiner Zeit, Die Werkftatt hat ihr Recht, und 
„Die Schule hat ihr Recht, und die Kanzel und die Redner⸗ 
„bühne. Der Hiftorifer aber vergißt feine hohe Beſtim⸗ 
„mung, wenn er und in feine Werkſtatt führt und uns 
„zeigt, wie er feine Schöpfung zu Stande gebracht hat; 
«wenn er und vordenkt, was wir bei feiner Schöpfung den⸗ 
„ten follen, und die Folgerungen aus ben dargeftellten Bes 
„gebenheiten. zieht, die wir zu unſerem eigenen Heil ang 
„denfelben ziehen mögen. Die historia mag immerhin ma- 
‚gistra virtulis, sapientiae et artium fein; wird aber ber 
«Hiftorifer magister: ſo handelt er eben fo, ald wenn ber 
«Dichter eines dramatifchen Werts fich nach jeder Scene 
„aus dem Souffleurloche herverhöbe, und den Zufchauern die 
«Deutung und Anwendung der Handlung gäbe, die fo eben 
„bargeftellt worden iſt. 

„Die Lebendigkeit der Darftelung Hingegen fcheint 
„baffelbe zu fein, was man gewöhnlid den Pragmatismug. 
„der Gefchichte zu mennen pflegt. Sie beſteht in einer 
„solchen Behandlung der darzuftellenden Gegenftände, dag 
„ein jeber derfelben als ein organiſches Glied des ganzen 
Werks erſcheint, tragend und getragen, bedingend und 
„bedingt, fo daß weder das Ganze ohne jedes Einzelne, 
«noch ein Einzelned ohne das Ganze fein und befichen 
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„Könnte. Denn fo wie im wirklichen Leben ber heutige Tag, 
„mit Allen, was an bemifelben die Sonne flieht, bedingt iſt 
„durch alle früheren Zage, und wie er Telbft wiederum alle 
„Bage, die noch kommen werben, bedingt: fo fol in’ einen 
„vollendeten hiftorifchen Werke jebe8-.bargeftellte Ereigniß 
zerſcheinen als das Reſultat aller früheren Ereigniſſe, und 
als mit dieſen früheren Ereigniſſen die gemeinſchaftliche 
;Urfache aller ſpäteren Ereigniſſe. Diefe gegenſeitige Durch⸗ 
„beingung aller einzelnen Cheile gu Einem ‚untrennbaren 
Ganzen iſt das wahre Leben ber. Gefchichte; ſie iſt der 
‚wahre, reine Pragmatismus. Und eben deßwegen farm 
‚kein hiſtoriſches Werk-inneres Leben haben und wahrhaftig 
epragmatifch fein, in welches-der Berfaffer, räfonnirend und 
‚veflectivend, belehrend und entwickeind, bezeichnend und. 
„beusend, fich eindringt und durch fein Eindringen- die 
„Glieder des Werkes and einander treibt. 2 
2, Und fol noch beftimmter ausgeſprochen werden, wie 
«biefe Lebendigkeit gewonnen werde, fo darf man wohl bes 
haupten: fie werde gewonnen durch drei -Dinge:- durch bie 
„Anordnung des Ganzen, durch Die Gruppirung oder Zuſam⸗ 
„menfügung des Vefonderen, und durch - ben hiſtoriſchen 
„Stil oder die Darftelung des Einzelnen. u 
Die Welt, welche in einem hiftorifchen Werk erfcheis: 
„nen ſoll, muß von allen Seiten fcharf begränzt fein, da⸗ 
„mit fie eben eine Welt und überfehbar werde. So wie 
“sich der. Himmel um. die Erde wölbt und dem aufblickenden 
«Auge bed Menfchen überall entgegen tritt, ohne den Geift 
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„zu hemmen im’ feinem Huffchwunge zum. Unendlichen: fo 
‚ ſoll das gefchichtliche Wert durch den Grundgebanfen, ber 
daſſelbe erzeugt. hat, überall feine Schranken haben, Die 
„Tech dem Betrachtenden entgegen fielen, ohne ihn zu ver, 
„hindern, über diefe Schranfen hinaus zu ſchweifen, das ums 
„enbliche Leben anzuſchauen und in diefer .gefchichtlichen Welt 
“nur ein Bruchſtück diefes ımendlichen Lebens zu erkennen. 
„Sunerhalb diefer Brgränzung aber fol Alles auf eine folche 
„Weife neben einander aufgeftellt. fein, daß das Große zwar 
„als groß und das Kleine. ald Klein erfcheine, Daß aber 
„das Eine wie bad Andere als notwendig zur Harmonie 
„bes: Ganzen hervortrete. Das ift die Anordnung. 

«Die Gruppirung des DBefonderen hingegen .ift aller, 
„dinge. wefentlich verfchieden von der Anordnung bed Gans 
«zei, das foll heißen, fie ift für das Beſondere nicht, was 
‚die Anordnung für das Ganze ifl. Denn das Beſondere 
„ſoll durchaus nicht ‚in fich ſelbſt abgegrängt fein, weil es 
“ja mit diefer Abgränzung Fein Theil des Ganzen bleiben 
“würde. Durch die Gruppirung fol vielmehr bewirkt wer; 
„den, daß die einzelnen Thaten und Handlungen, die gleich: 
«zeitig, neben und mit einander, im Leben waren und 
„Durch ihr Zuſammenwirken ein Ereigniß oder eine Beges 
benheit ausmachten ‚ die aber von dem Geſchichtſchreiber 
“nach einander erzählt werden müflen, zulegt, wenn bie 
„Erzählung vollendet ift, auch wirklich in ihrem Zufammen- 
„wirken, alfo als gleichzeitig, ald neben und mit einander, 
«vor das Auge des Leſers treten, und zwar Dergeflalt,. daß 
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„ber Leſer, indem er volllommene Befriedigung wegen die⸗ 
„fer Begebenheit findet, nichts deſto weniger bie Sehnſucht 
„nad, einer ‚neuen Begebenheit in ſich fühlt, alſo fich fort 
“getrieben ficht zu einer neuen Gruppe, und nicht eher 
“ruht, als bie er bie ganze Welt durchlaufen hat, die von 
dieſem Gefchichtöwert umfchloffen wird. Sie ift eine ſchwere 
«Kunft, die Grupptrung, aber eine umerläßliche. 

«Was endlich den hiftorifchen Stil anlangt, To tft 
‚berfeibe ganz eigenthümlich. Es verſteht ſich wohl von 
ſelbſt, daß, je erhabener der Gegenſtand ift, mit welchem 
eſich die Geſchichte befchäftigt, deſto nothwendiger alles 
„Gemeine in Sprache und Ausdruck ausgeſchloſſen fein 
«muß; und nicht minder verftcht fih won felbft, Daß jedes 
«Wort der Sache angemeffen "fein fol, die durch daffelbe 
wbezeichtnet wird. Die Hauptſache aber iſt, daß ein kunſt⸗ 
«reicher Periodenbau, wie er ber Beredtſamkeit geziemt, 
„vermieden werde, daß die Sprache einfach ſei und Träftig, 
«Mar und deutlich, körnig und anmuthig, rund und gefällig. 
„Dabei ift befonders eine gewiffe Kürze und Wortfargheit 
«nothwendig. Wenn in anderen Wiffenfchaften ein ruhiges 
„und behagliches Entwideln zuläffig und empfehlenswürbig 
„fein, wenn in erdichteten Erzählungen eine gewifle Aus⸗ 
„führlicheit, ja eine bequeme Breite nicht nur nicht beleis 
„Ddigt, fondern vielleicht gefordert wird: fo muß die Ges 
“Ichichtfchreibung jedes Wort vermeiden, Dad nicht ſchlech⸗ 
„terdings nothwendig if. Sie duldet Nichts Ueberflüffiges. 
«Te mehr Gedanken in den wenigften Worten, deſto beſſer 
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eift die Darftelung. Denn zu erjchöpfen iſt der Gegenftand 
“unmöglich. Darum darf nur der Geift des Leferd angeregt 
“werden, damit er biefelbe Welt in fich erfchaffe, welche 
„ben Gefdichtfchreiber vor der Seele fland. Und gerade 
„biefes Schaffen ift ed, was die hohe Freude gewährt, die 
„wir bei einem wahren hiſtoriſchen Werk empfinden; gerade 
„biefes Schaffen ift es, welches die Begeifterung in ung ers 
„zeugt, Die und bei einem wahren hiftorifchen Werk ergreift 
‚und fortreißt. Der Gefchichtfchreiber aber fchabet feinem 
„Werke, wenn er dem Lefer vorgreift und ihm, durch uns 
cnütes Ausmahlen, die Freude raubt und die Begeifterung 
„FKört u. ſ. w.” 

Ich weiß in der That nicht, ob diefe erhabenen Ger 
danken wirklich mein Eigenthum waren, oder ob ich fie, wie 
eö jungen Leuten wohl zu begegnen pflegt, anderswo aufs 
gefaſſet und nur in meine Worte gekleidet hatte. Sollte 
daher irgend Jemand ein näheres Recht auf diefelben in Aus 
foruch nehmen, fo erkläre ich hiermit feierlichft, dag ich ihm 
diefe Gedanken von Herzen gern überlaffen wil, Das aber 
leidet keinen Zweifel: damals, als ich diefelben niederfchrieh, 
hielt ich fie für Die Frucht meines eigenen Nachdenkens, und 
ih war von der Wahrheit und Bortrefflichfeit derfelben auf 
das Lebendigfte überzeugt. _ 

Zwei oder drei Tage nach der Uebergabe meiner auf- 
füge an Müller Fam ich, wie gewöhnlich, wieder zu ihm. 
Da; trat Johannes Müller mir mit; fo fonderbarsn 
Freundlichkeit, ich möchte fagen mit einer fatyrifchen Gravität, 

euden. t. ©. IV, *“ 





Xxvm —Vorrede. 


entgegen, daß ich mic, Anfangs gar nicht zu finden wußte. 
Bald aber begann ein langes Gefpräh. Don dieſem Ges 
fpräche fehrieb ich, weil ed mir in aller Hinficht merkwürdig 
war, das Hanptfächlichfte ſogleich nach meiner Zuhauſekunft 
nieder. Das unglüdliche Jahr 1806, das mich um alle meine 
"Papiere und um alle meine Bücher brachte, hatte Biefe Blat⸗ 
ter verſchonet, weil ich fie meinem ſehr verehrten Lehrer und 
Freunde, Hermann Bredenfamp, früher Rector der Dom⸗ 
ſchule und zuletzt Dom +Prebiger in ‚Bremen, zugeſchickt ind 
dadurch den Tagen der Zerſtörung entzogen hatte. Vor 
etwa 10 Jahren aber waren ſie mir bei einer Veranderung 
meiner Wohnung aus dem Geſi chte gelommen, und erſt vor 
einigen Monaten ſind ſie mir zufällig wieder fin die Hände 
gefallen. Sie enthalten Folgendes. | 

«Sch habe Ihren Auffag gelefen, liebſter Luͤben, über 
hiſtoriſche Kunſt. Das iſt ja ungemein ethaben hedacht, 
und ſehr ſchoͤn gefchrieben.” — Sie ſprechen fi Scherze, 
Herr geheimer Rath? — „Das Reste iſt Ernſt. Ihr gan⸗ 
zer Aufſatz beweiſet, daß Sie die Sprache verſtehen. Sie 
werden ein Mal Meiſter in der Darſtellung werden, wenn 
Sie wollen. Das Erſte aber, das iſt nicht ein Mal im 
Scherze geſagt. Der Inhalt Ihres Aufſatzes hat mir gänz⸗ 
lich mißfallen. Man ſieht, Sie haben ſich mehr mit dem 
beſchäftiget, was man hent zu Tage Philofophie nennt, als 
mit Geſchichte. habe Nichts dagegen; aber von Ge⸗ 
ſchichte und — Kunſt ſoll nur reden, wer's 
verſteht. Nehmen Sie mir's nicht übel.” 
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Aber ſollte es nicht gut fein, wenn man fein Leben an 
"dad Studium der Gefchichte zu ſetzen gedenkt, fich felbft 
Grundbfäge über die Befchichte zu bilden? — «Gtubdiren 
Eie nur erſt; und wenn Sie fagen können, ich kenne bie 
Geſchichte, fo wird es fich mit den Brundfäten fchon ges 
bm.? — Wenn man indeß Geſchichte zu fchreiben vorhat, 
fo mn man ja doch mit der Theorie der Gefchichtfchreibung 
tm Klaren fein, weil es fonft an jeglihem Maße gebrechen 
wärbe. — „Die großen Wien Lönnen und Mufter fein, 
nicht in der Forſchung, foridern in der Compofltion, und fie 
haben Nichts von Theorien -gemußt.” — Sollte fich aber 
nicht aus Diefen Muftern eine Theorie deduciren Taflen? — 
eDie Ihrige wenigſtens nicht; diefer widerfprechen fie auf 
jeglicher Seite, -in jeglicher Zeile. Sie haben die Dinge 
dargeſtellet, wie fie ihnen befannt geworden waren und wie 
Ge glaubben, daß ſie fire ihre Lefer Intereſſe haben, und 
für dicſelben ‚ein crnue:as wer fein würden, ein Schatz, aus 
‚weichän Te Ehrfurcht für die Götter, Achtung für die 
Rugend, Weisheit und Mäßigung, Vaterlandsliebe und 
BGemeinſinn nach Zeit und Bedürfniß heben koͤnnten. Hätten 
fie Thesrien.andgegrübelt, ‘fie wilrden niemals zur Compo⸗ 
fitton gekommen fen; und wären fle dazu gekommen, ihre 
Meike würden bie Unfterblichleit nicht erhalten und nicht 
verdieut Haben,” 

Was iſt es denn eigentlich, was Ihnen in meiner uns 
glälichen Abhandlung Anftoß gegeben hat? — „Unglüd, 
lih nennen Sie bie Abhandlung mit Recht. Sie hat mir 
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vom Anfange: bis zum Ende ein großes Mißbehagen verurs 
ſacht, deſto größer, je mehr ich mix fagen mußte, daß ber 
-Berfaffer ein junger Mann von Geiſt und Talent fe. Am 
- Meiften aber hat mic abgefloßen, was Sie geredet über 
Objectivität und Pragmatismus. I] y a des.charlatans de 
toute espece. @s-thutimir Leid, daß Sie fich unter die- 
ſelben :geftellt haben. Ich habe Nichts dagegen, aber mit 
der Gefchichte iſt's ans.” — Sol denn aber ein Gefchichtes 
Werk nicht felbftändig fein und lehendig? — „Zreilih} aber 
wie? Sie laſſen Gott die Welt aus fich hinausſtellen, und 
der Gefchichtfchreiber. fol, nad) Ihnen, feine. Perfönlichkeit 
. vernichten, Damit fie ja nicht. in. feinem Werk erfcheine. ch 
weiß nicht, ob der: Tifchler, der; jenes Möbel. gemacht hat, 
in der Commode ſteckt oder nicht; aber das weiß ich, daß 
‚mein Gott in feiner Welt it: Denn ich fehe ihn, überall und 
- fühle überall feinen belebenden Odem; und das, weiß ich 
auch, daß ein Schriftfieler in feinem Werk if, gleichwiel 
ob er in.der erften Perfon fpricht oder in ber dritten, ober 
« wie immer: eg iſt doch nur Er, der ſpricht, und fo gut oder 
fo fchlecht, als er ſelbſt if. Das ift die Objectinität ‚einer 
. Gefchichte, daß. das Werk, aus grünbdlicher Forſchung her- 
‚vorgegangen, mit mannichfaltigen Kenntniſſen ausgeflattet, 
. mit Geift und Verſtand componirt, eigenthümlich bafteht und 
eine bleibende Stelle in der Literatur einnimmt; und das 
ift der Pragmatismus der Geſchichte, daß die Leſer des 
Werkes, fo weit die Quellen ed moglich machen, klar und 
deutlich erkennen, wie Alles geweſen und gekommen, daß ſie 
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Rahrung finden für Geiſt und Herz, und Beiſpiele erhalten 
zur Lehre und zur Warnung. Räfonnements und Reflectios 
nen, wenn fie praftifch find, ftören den Pragmatismus Fels 
neswegs; fie machen ihn vielmehr erft möglich und find 
eine Danfendwerthe Zugabe. Ich könnte wünfchen, Thucy⸗ 
dides hätte zehn Mal fo viele mitgetheilet, als gefchehen ift, 
gleichwiel, ob er fie in Reden zufamment geftellt oder in die 
Erzählung der Ereigniffe eingewebt hätte. So ift meine 
Meinung. Auf weiteren Streit laß ich mich nicht ein. Hals 
tm Sie’d wie Sie wollen. : Aber am Leichteften würden 
wir und verfichen, wenn Sie von Ihren Theorien eine praf: 
tifche Anwendung zu machen verfuchten.” 

Sie wiffen, Herr geheimer Rath, wie groß meine Vers 
ehrung für die Dranier if, und ich habe mehr als ein Mat 
die Ehre gehabt, mit Ihnen Über eine Geſchichte der Ora⸗ 
"wer zu fprechen, die ich zu fchreiben worhabe. Das Uns 
gd, von welchem dieſes erhabene Haus in der neueften 
Zeit betroffen worden ift, ſcheint für eine folche Gefchichte 
grade jetzt ein befonberes Intereffe erregen zu müffen. — 
Es ift wahr. Sie haben einen würdigen Stoff erwählt; 
aber Sie find zu jung; warten Sie noch gehen Sahre mit 
diefem Werke.” — Ich darf mich nicht mit Ihnen vergleis 
hen: aber Sie waren auch nicht älter, als Gie die Ge⸗ 
fhichte der Eidgenoſſen fchrieben. — „Somplimente Iaffen 
Sie hinweg. Warum nicht vergleichen? Ich war aber Dodh 
wohl Alter; dann waren die Verhältniffe anders; überdieß 
iſt unfere Literatur: um ein Biertheils Sahrhundert fortgerückt, 
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und endlich hatte ich Ihre Objestivität und. Ihren Pragmas 
tismus nicht im Kopfe. Indeg wäre es vielleicht beſſer ge⸗ 
wefen, wenn ich. hätte warten können. Alsdann hätte ich 
wohl ein Buch gefchrieben, bag geleſen worden wäre; jetzt 
habe ich ein Werk geliefert, von welchem ein Jeder ſpricht, 
von welchem aber bie Wleiften fpreshen, wie von dem unbe⸗ 
fannten Gott. Ich weiß nicht, ob ich. die Schweizer aus⸗ 
‚nehmen fol, Glauben Sie mir: ich täufche- mid, Darüber. 
nicht. Deßwegen fage ich: warten Sie. Ic fage ed aus 
Reſpect für die großen Dranier, aus Achtung für die braven 
Niederländer, aus Wohlmollen für Sie. Cie würden, fo. 
bangt mir, mit Ihrer Objectivität und Ihrem Pragmatismus 
ben fchönen Stoff. völlig verderben, und Feine menfchliche 
Seele gewinnen weber für die Fürften noch für die Freiheit. 
Wählen Sie lieber eine Biographie. ” | 

Ich habe oft an Guſtav Adolf gedacht. — „Bei Leibe. 
nicht! Wie viele Studien würde Ihnen diefer König ver⸗ 
urfahen! Wie viele Kenntniffe müßten Sie noch erwerben! 
Und es folte mid, jammern, wenn Gie diefen Mann aus, 
ſich hinausſtellten, pragmatiſch machten und ſch ſelbſt dem, 
Weg, vernichteten für immer.» 

Aber, Herr geheimer Rath, Sie fagen mir immer ſelbſt | 
und fagen es fo eben wieder: ich müſſe Etwas fchreiben: 
was fol ich denn ſchreiben? — „Was Sie fchreiben ſol⸗ 
len? Sch habe einen Mann für Sie aufgefunden, der mir 
ganz geeignet zu fein ſcheint, Sie ein wenig zurüd zu .zies, 
ben. — Es iſt? — Es iſt Cpriftian Thomaſius.“ — 
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Sprikian Thomaſius? der alte Hexen⸗Freund? — „Freis 
ich, Und fcheint Ihnen Das nicht ehrenwerth, daß er, 
Leffing, den!’ ich, ſagt ed, deu alten Frauen das Recht vers 
ſchafft hat, ruhig zu ſterben?? — Gewiß fehr ehrenwerth, 
Apex ein ſolches Kämpfen und Ringen gegen Borurtheil und 
Aperglanben hat für mich Nichts Erheiterndes, Aufregendes, 
Begeifternhes, fondern nur etwas Widerwärtiges, Schmerz 
liches, Qualendes, wie dankbar ich auch die Männer ver⸗ 
echre, bie geritten haben für Licht und Wahrheit, fei eg 
ia biefer Bahn, fei es in jener. — „Gerade darum fchlage 
ih den Thomaflus vor. Und er hat mehr gethan. Er if 
mit Kürjten und Behörden zuſammen getroffen; er hat eins 
geriſſen und gegründet. Dabei ſteht er begreiflicher für une 
da, weil er fich in denſelben Kreifen des Lebens bewegt, in 
weichen wir und befinden. Und, was Die Hauptſache üft, er 
hat Schriften binterlaffen, die ung den Blick in das innere 
Betriebe feiner Welt eröffnen. Auch ift Die Arbeit nicht groß: 
Sie werben in einigen Monden fertig fein. Und darum fcheint. 
wir, wohlfeiler würden Sie zu einiger Kenntniß von Dem 
wirklichen Leben nicht gelangen Eönnen.” — Aber, mein Gott, 
ich weiß fait Richts von dem Mann, ald was ich etwa in 
kiteratux⸗Geſchichten gelefen habe, — „Unter uns gefagt: 
viel weiß ich auch nicht. Das thut Nichts. Wenn Sie fein 
Leben befshrieben haben, fo werden wir Beide mehr von 
ihm wiflen; und das wird nicht fchaden.” — Auch fürchte 
ich, Fein Menſch wird fich für den alten Thamafiug interef> 
firen, und folglich werde ich den Zweck, den ich doch zunächſt 


\ 
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im Auge behalten muß, nämlich einiger Maßen bekannt zu 
werden, gänzlich verfehlen. Sa ich fürchte, Fein Buchhänd⸗ 
ler wird e8 wagen, eine folche Schrift zu drucken. — Sei'n 


Sie ganz ohne Sorgen. Zwanzig bis dreißig gelehrte Mäns 


ner in Teutſchland intereffiren fi) Doch für Thomaſius; und. 
das ift ſchon viel. Es ift beffer, Sie werden befannt durch 
eine Arbeit, die Ihnen ein Wenig profaifch und gemein 
vorkommt, ald durch Objectivität und Pragmatismus; wer 
nigſtens wird fich eine folche Arbeit, zur Ausgleichung, ‚gar 
wohl ausnehmen neben der objectiv » pragmatifchen Erhabens 
heit. Sie haben noch nicht zu eilen. Die fehönfte Zeit ſteht 
vor Ihnen. Ich will eine Vorrede zu Ihrem Buche ſchrei⸗ 


ben, und Ihnen mit derſelben einen Verleger ſchaffen. Fol⸗ 


gen Sie meinem Rath. Stellen Sie auf meine Veranlaſ⸗ 
fung und Berantwortung den Chriftian Thomaſius nach 
feinen Schilfalen und Schriften dar. Alsdann fchreiben 
Sie die Biographie irgend eines großen Staats s Mannes, 
der auch Schriften hinterlaffen hat, damit‘ Sie abermals 
das innere Getriebe der Affairen bemerken, und erkennen, 
burch welche Federn die Räder des Wagens in Bewegung 
gefeßet werden, auf welchem bie Schieffale der Völker und 
Der Staaten find; damit Sie fehen, daß nicht ein Ereigniß 
nothmwendig der Grund und Quell eines anderen Ereignifs 
ſes ift, weil die Menſchen, welche die Gewalt haben, mit 
freiem Willen eingreifen, bald nach ihren Meinungen und 
Ideen, bald in der ebelften Abficht, bald mit Laune und 
Leidenfchaft, mit Grillen und Borurtheilen, mit Aberglauben 
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und Rarrheiten; ‚weil fle anch oft nicht eingreifen, wo fle 
follten, aus Gorglofigfeit, Trägheit, Wolluft, Spielfucht 
und anderen Laftern, damit Sie gewahren, wie bie Ges - 
fchichtfchreiber, welchen das innere Getriebe nicht befannt 
gewefen, Alles unrichtig darſtellen; bamit Gie endlich aus 
Allem fernen, wie man nur durch forgfames Erwägen aller 
Berhältniffe, durch genaue Befanntfchaft mit ben Charakteren 
der handelnden Menfchen, kurz, durch Räfonniren unb Res 
flectiren der Wahrheit näher kommen kann, und wie man 
dasjenige, was immer an der Wahrheit fehlen wird, nur 
durch praktiſche Gedanken zu erfegen vermag. Haben Sie 
aber diefe beiden Bücher gefchrieben: alsdann fchreiben Sie, 
was Sie wollen, und ich hoffe, ed fol Etwas werben.” — 
Herr geheimer Rath, ich danke Ihnen von ganzem Herzen 
für Alles, was Sie mir gefagt und gerathen haben. Sch 
werde es gewiß niemals vergeffen. Den Chriftian Thomas 
fing will ich ſogleich anfangen, weil Sie es für gut halten; 
das Weitere wird ſich ergeben. — «&o iſt's Recht. Und 
ſo bleibt es bei'm Alten. Leben Sie alſo wohl. Macte esto 
virtute. A revoir,® 
Müllers Worte hatten, theild an fich, theild durch Die 
Art, mit welcher er fie ausfprach, einen tiefen Eindrud auf 
mich gemacht: ich hatte ihm niemals fo berebt, fo lebendig, 
fo heftig gefehen. Aber übergeuget hatte er mic, keineswegs. 
Ich fchrieb auf diefe Beranlaflung die Biographie des Chris 
ſtian Thomafius; ich fchrieb in der Kolge ans eigener Bors 
liebe die Biographien von Hugo Grotind und. Sir William 
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Teuwle; uod ich muß bakennen, daß ich aus den Schiclalen 
und ben. Schriften. dieſer Männer: und im Veſonderen des Letz⸗ 
ten, Sir Williams, ungemein viel. gelernet habe. Aber 
meine Theorie. von, der Geſchichtſchreibung hielt ich, obwohl 
fie mir bei jenen Biographien zu Schanden wurde, Dad im 
Allgemeinen fer, und ich habe fie nicht felten gegen andere 
Schriftſteller bis zum Jahre 1812 — denn bie zu dieſem 
Jahre bin ich. Recenſent gewefen, und ein rüſtiger — gels 
tend gemacht. 

Nunmehr ſind ſeit jenem Geſyräche mit Johanges Mül⸗ 
ler 24 Jahre verlaufen und ich bin noch, ein Dal fo, alt ges 
werben, als ich damals war. In biefer Zeit hat ch NWicles. 
ereignet, und Großes. Ich habe es gefehen und erlebet. 
Ich habe auch das Eine und das Andere verfucht und an 
Nachdenken hat es wicht gefehlet. In Hinficht auf Die Ge⸗ 
ſchichte und auf geſchichtliche Wahrheit has mir im: Beſon⸗ 
deren eine Erfahrung ungemein Ichryeich geſchienen. Ich 
bin nämlich von einzelnen. Vorgängen felbit Augenzeuge ges 
wefeg und: glaubte dieſelben genau zu kennen. Dieſe Bors 
gänge find von anderen Augenzeugen mit unverfennbarer 
MWahrheitsliebe befchrieben worden; und die Befchreibungen 
ſtimmen weder unter ſich felbit überein, noch mit meinen eig⸗ 
nen Beobachtungen. Diefe Wahrnehmung hat mich vorſich⸗ 
tig gemacht bei Erzählungen aus früheren Zeiten und miß⸗ 
trauiſch gegen den Buchſtaben. Iſt über ein und bafelbe 
Ereignig von mehreren Schriftfichern, auf verfchiebenen 
Stanbpunkten fehend, geichrieben worden: fo mag eine forgs 
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fältige Vergleichnng ihrer Augaben ber Wahrheit nahe, brin⸗ 
gen; ſpricht hingegen nur Einer, ober fliehen menigſtens 
Alle, welche ſprechen, auf Einer Seite, oder haben ſie aus 
Einem Borne geſchöpfet: fo wird die Annäherung an bie 

Wahrheit fehr ſchwierig. Das, was gefchehen if, wirb 
man im Großen und Ganzen, aus den Angaben der Schrifts 
fteller oder auch des. Schrififtellerd, verglichen mit Dem, 
was früher geweſen war, und mit Dem, was nachher ers 
fcheinet, allerdings wohl zu erfennen vermögen; aber Geiſt 
und Sinn, Zweck und Art des Gefchehenen werben ſelbſt 
im erfien Falle nicht ohne vieles Nachdenken über die Vers 
- hältniffe erfannt werben können, und im zweiten Sal ent⸗ 
weder gar nicht oder gewiß nur durch eine firenge und 
ſcharfe Vergleidyung der Angaben mit des Natur der Dinge, 
das heißt, mit. der Lage und ber Befchaffenheit der Länder, 
wit dem Charakter und der Lchensweife ihrer Bewohner, 
mit ihrem Thun und Treiben in früheren Tagen, mis ber. 
Stellung der Völker zu einander, mit der gegenfeitigen Eins 
rihtung der Staaten für den Krieg, wie für den Frieden, 
mit dem Geift und Der Urt. beiderfeitiger Leiter und Füh⸗ 
rer, endlich. mit dem Wefen aller menſchlichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe. | 

Nach meiner Einficht Fünnen einem Geſchichtſchreiber 

etwa ſieben weſentliche Mängel vorgeworfen werben, an 
welchen fein Werk leiden mag. Zuerft Mangel an Fleiß, 
an Zorfchung in den Quellen und an Kenntnig des. Ges 
genftandes, den cr bearbeitet hat; alsdaun Mangel an Ders 
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fand, Scharfſinn und Einſicht in alle Verhältniffe des Les 
bens, welches er beſchrieben; hiernaͤchſt Mangel an Erkennts 
niß der menfchlichen Natur, des menfchlichen Geiſtes, des 
menfchlichen Herzens und menfchlicher Leidenſchaften; ferner 
Mangel an Einbildungsfraft, Eombination und Reproduction 
der Melt, die er in feinen Quellen vorfindet; weiter Mans 
gel an geläuterten Grundſätzen über alle Verhältniffe der 
Völker, ber Staaten, des gefelfchaftlichen Lebens; überdieg 
Mangel an einer tüchtigen Gefinnung, an Begeifterung für 
Wahrheit und Baterland, für Freiheit und Recht, für Res 
ligion und Tugend, für alles Menfchliche und Große, alles 
Gute und Schöne; endlich Mangel an Ordnung, Ueberficht, 
Sprachgewanbtheit und Darftellungsgabe. 

Ein Wert, welches an allen biefen Mängeln leidet, ift 
armfelig und verbienet nur in fo fern Beachtung, ald es etwa 
Duelle ift und neue Thatfachen enthält. Ein Wert, dem 
nur einer oder einige: dieſer Mängel ankleben, verbienet mehr 
ober weniger Aufmerkfamtleit. Iſt aber das Werk, nicht 
eben in allen Fällen — Cdenn der Menſch hat fchwache 
Stunden, und bei einer langen und fehweren Arbeit werden 
einzelne Mißgriffe niemals fehlen!) —, fondern im Allge- 
meinen von allen diefen Mängeln frei: fo kann der Verfaſ⸗ 
fer daſſelbe feinem Schickſale mit einiger Ruhe überlaffen. 
Wenn er, in gebührender Befcheidenheit, mit der Leflingifchen 
Frage auftritt: „Lefer, wie gefall' ich Dir?” fo darf er wohl 
auch, ohne unbefcheiden zu werben, die andere Hälfte diefer 
Frage hinzufegen: „Lefer, wie gefällt Du mir?” Es giebt 
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der Weiſen mancherlei. Anders hat Herodot Geſchichte ge⸗ 
. fchriebeg und anders Thucydides, anders Livius und auders 
Zacitus: Jeder vortrefflich. Wer möchte dem Einen ben 
Borzug geben vor dem Anderen? 

Aber genug; vielleicht zu viel! Und doch iſt noch Eins 
. zu befprechen, durch welches ich eigentlich bewogen worden 
bin, biefem Band eine Vorrede beigulegen, | 

Ich habe nämlich Die Gefchichte des teutfchen Volkee 
in zehen Bänden angekündiget, ober vielmehr Here Perthes, 
der Verleger dieſes Werkes, hat fie, auf meine Angabe, in 
. zehen Bänden angelündiget. Kaum aber waren zwei Bände 
. erfchienen, fo wurden Zweifel erreget gegen die Erfüllung 
dieſer Ankündigung, und diefe Zweifel find nad ber Er⸗ 
fheinung des dritten Bandes wieberholet worden. Ja, 
ed fol öffentlic, behauptet worden fein, daß ich, bei Dies 
ſer Weitläufigfeit, mit 100 Bänden — fage mit hundert 
‚Bänden — kaum endigen würde. . Dabei hat mau for 
gar, hör’ ich, die Jahre berechnet, bie ich etwa noch le⸗ 
‚ben könnte, um zu beweifen, daß ich das Werk, in der 
angefangenen Weiſe, gar nicht zu Ende gu bringen im 
Stande fei. 

Sc geftehe aufrihtig: diefer Zweifel, biefe Behauptung, 
diefe Berechnung hat mic, faft etwas verdroffen; ich habe 
einige Philofophie nöthig gehabt, um nicht unluflig gu wers 
den zu folcher Arbeit; ja, im erſten Anfluge von Unmuth 
war ich fchon im Begriffe, das ganze Werd aufzugeben, und 
nur in einer Nachſchrift zu den beiden erſten Bäuden Re⸗ 
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ichenſchaft abzulegen vor Welt und Nachwelt. Mag es 
immerhin anf ſich beruhen, welch? einen Zweck jene Inſinua⸗ 
tion ‚gehabt Habe: benn id, glaube, Viele haben, wie bei 
ihren Handlungen, fo bei ihren Neben, nicht immer einen 
zZweck; aber ich frage: welche Kolge konnte die Inſinuation 
haben, und welche ‚mußte fie wahrfcheinlicher Weife haben? 
Sie konnte gewiß, ſie mußte wahrfcheinlich das ganze Un⸗ 
ternehmen vereiteln! Viele, die ſich zum Anfanfe. meines 
- Werkes öntfchloffen haben, weil es auf zehen Bände berech⸗ 
net‘ war, würden fich wohl zurid ziehen, wenn fie zu dem 
Glanben fümen, daſſelbe würde bis zu zwanzig oder zu 
bvreißig Bänden anwachfen; und auf Hundert Bände, die von 
Winem Menſchen gefchrieben werten - follen, möchte wohl 
Schon darım Niemand eingehen, weil dad Werk unmöglich 
vollendet werben könnte. Ueberbieß ſchien mir jene Juſinna⸗ 
> ton mehr -gegen meinen wackeren Verleger gerichtet zu fein, 
als gegen wich feldft. Für mic ‚enthält fie nur etwa ben 
BVorwurf, daß ich meinen Gegenſtand nicht kenne umd nicht 
überſchane; und dieſer Vorwurf kann mich nicht rühren, er 
Inag:kommen, don wen immer. Sonft fcheinet mir, als würde 
ich mich nicht eben zu ſchämen haben, wenn ich in’ hundert 
Wänden die :Sefchichte meines Volkes: und Vaterlandes gut 
:befchriebe; wenigſtens Möchte ich Tle lieber gut in hundert 
Bänden "befihrieben haben, Als fchlecht in gehen. Meinem 
'Berleger hingegen konnte, bei dem Zurückziehen vieler Theils 
mehmer, ein unverſchuldeter Nachtheil erwachſen. Glücklicher 
Weiſe ſcheinet das teutſche Publikum einiges Vertrauen zu 
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mir behalten zu haben; wenigſtens iſt es durch jene voreilige 
Inſmmuation nicht irre geworden. 
Eben deßwegen konnte ich wohl auch dieſe Sache auf 
"fi beruhen laſſen. Aber warum follte ich micht, zur Bes 
ruhigung 'aller geneigten Theilnehmer an dieſem Alert, rech⸗ 
men mit den Rechnenden? 

Zuvöorderſt alſo ſoll Niemand überfehen, daß ich eine 
Geſchichte des teutſchen Volkes angekündiget habe 
und nicht eine Gefchichte Teutſchlands, und nicht eine Ges 
ſchichte des tentfchen Reiches. Wie weit gehet nun die Ges 
ſchichte des teutfchen Volkes? Geſetzt, ich wüßte es, zu feiner 
Zeit, zu rechtfertigen, diefe Gefchichte nur bis zum Anfange 
des ſechszehenten Jahrhundertesfortzuführen: fo befrüge der 
ganze Zeitraum, ben dieſe Geſchichte ausfüllet, da fle unges 
fähr hundert’ Jahre vor ehri Geburt angefangen ift, 11600 
Jahre. 

Die vier Bände, die nun volleitbet find, entfalten die 
Geſchichte ‘von qoo Jahren. Mithin enthaͤlt jeder Baud im 
Durchſchnitte Die Geſchichte don ’226- Jahren. | 

Es iſt noch gu beſchreiben die Geſchichte von 700 Jah⸗ 
ren. "Fir dieſtlbe ſtehen mir ſechs Bände’ zu Gebote. Mit: 
"pin "wird jeder folgende Band im Durchſchnitt enthalten 
müffen''die Gefchichte von 116% Jahren; das iſt ungefähr 
die Hälfte der Zeit, die in Ven bisher gelieferten Banden 
dargeſtellet worden iſt. 

Oder gefaͤllt Aenal die Rechnung nach Bogen 
beſſerꝰ | 2 
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Ich habe den Band angenommen zu 45. Bogen, -und 
habe mithin das ganze Werk auf 450 Bogen zu liefern 
gedacht. 

Die vier erſten Bände enthalten, bie Borreden boerechnet, 
169 Bogen, 11. Bogen weniger, als ſie enthalten könnten. 
Da nun auf dieſen 169 Bogen bie Geſchichte von 900 Jah⸗ 

ren beſchrieben worden iſt: ſo enthält jeder Bogen im Durch⸗ 

ſchnitte die Geſchichte von 54. Jahre. 

Es fichen mir noch gu Gebote 281 Bogen, und zwar 
für die Geſchichte von 700 Jahren. Folglich wird ein Bo⸗ 
gen fortan im Durchſchnitt die Geſchichte von ungefähr 25 
Ssahren enthalten müffen. 

Sch halte es für ein unwürdiges Geſchaft ſolche Bes 
rechnungen zu machen; und bewegen mag ich auch Nichts 
anf die Weisheit erwidern, die nun wahrfcheinlic zu Tage 
fommen dürfte: bie 700 Jahre, bie jetzt vor mir liegen, feien 
auch ganz andere Jahre, ald die 900, die ich nunmehr hins 

‚ter mir fehe; fie fein: wichtiger und reicher an Ereigniffen; 
ber Strom werde breiter und dergleichen Herrlichkeiten mehr, 
Die befte Antwort wird der Fortgang dieſes Werkes geben. 
Seder Band wird. e8 dem geneigten Lefer leichter machen, 
für midy zu rechnen. Und wenn nun auch der Fall eintreten 
follte, Daß ich ein Paar Bände der urfprünglic,. angenom⸗ 
menen Zahl hinzufügte, und etwa an Statt 450 Bogen 550 
bedürfte: wäre denn das ein Unglück? wäre es ein uner⸗ 
‚börter Vorgang in ber Gefchichte unferer Literatur? - wäre 
e8 ein Borgang, von welchem nur gefprochen werben follte ? 
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Iſt das Werk nicht gut: fo find 450 Bogen viel zu viel; 
it es gut, fo wird jeder Freund ber Gefchichte und des 
Baterlandes ja wohl auch 550 Bogen zu empfangen ges 
neigt fein. 

| Uebrigens habe ich mit der obigen Rechnung durchaus 
nicht zu fagen beabfichtiget, daß ich die Befchichte des teuts 
ſchen Bolfes mit dem Anfange des fechszehenten Jahrhun⸗ 
dertes ald geendiget anfehe; nicht ein Mal, daß ich diefe 
Gefchichte nicht weiter zu befchreiben gedenke; fondern ich 
habe nur gerechnet, wie gefchehen ift, um übelmollende Vor⸗ 
eiligfeit zurüd zu weifen. Es wird Alles darauf anfommen, 
ob mir Kraft und Muth bleibe, und ob mir die Luft er: 
halten werde, in meiner Weife die Gefchichte meines Bols 
kes zu befchreiben, oder nicht. 

Noch eine Bemerfung. Der gelehrte Recenfent der 
beiden erften Bände dieſes Werkes in der cHallifchen) 
Allgemeinen Literatur - Zeitung hat mid; aufgefordert, 
für jene beiden Bände ein befonderes Negifter zu liefern, 
da fie ein Ganzes für ſich ausmachten, und da es, bei 
dem Neichthume des Inhaltes, befonders für jinnge Leute, 
fehwer fei, das Einzelne aufzufinden, welches man vielleicht 
zu wiffen wünfchet. Der wadere Mann möge verzeihen, 
daß ich feinen Wunſch nicht erfüllet habe, und Alle mögen 
verzeihen, welche. vielleicht denſelben Wunſch hegen. Es 
ift mir nicht möglich gewefen, ein folches Regiſter zu ges 
ben; auch will es mir nicht angemeffen fcheinen, daß jene 
beiden Bände ein beſonderes Negifter erhalten, da fie doch 

£uden’s t. ©. IV. | *** 
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jedes Falles von mir nur als Theile des Ganzen ange: 
fehen werden fünnen. Sollte mir das Glück befchieden 
fein, das Werk zu vollenden, fo fol ed gewiß auch nicht 
an einem vollftändigen Regiſter fehlen. 


Jena, den 25. September 1828.' 


Heinrich Luden. 
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Durch die Schlacht bei Teſtri war das Schickſal des Hau⸗ 
ſes der Merovinger entſchieden worden, aber das Schick⸗ 
ſal des neuen Geſchlechtes war noch nicht feſtgeſtellet. Pip⸗ 
vin, der Sieger, hatte alle öffentliche Gewalt im Reiche 
der Sranfen an fich genommen: wo aber waren die Mittel, 
durch welche er diefe Gewalt in Ausübung zu bringen vers 
mochte Seine Befisungen in den Niederlanden, an den 
Ufern der Maas, mögen groß gewefen fein; aber fie liefers 
ten die MWerfzeuge nicht, deren er bedurfte, und trugen wes 
nig aus gegen die ganze Macht des Grundbefiged im Reis 
he der Franken. Seine Familie ftand in hohem Anfehen 
und griff durch Vermögen, Thaten und Heiligkeit nicht mins 
der in firchliche Dinge ein, ald in weltliche: und doch war 
kaum ein Menfchen= Alter verlaufen, feit fein Oheim Gris 
moald zu Grunde gegangen war, und durch feinen Unters 
gang feinem Haufe den Verdacht des Chrgeized wie eine 
laſtige Erbfchaft hinterlaffen hatte Die Auſtraſier waren 
dem Helden allerdings mit Zreude und Subel ins Feld ges 
| 1* 
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folgt, aber ſie waren ihm gefolget gegen die Anmaßung 
der Haus⸗Aelteſten in Neuſtrien für ihre eigene Sache und 
nicht für die ſeinige; und wenn der rafche Sieg fie im er, 
ften Augenblid über das Ziel hinaus geriffen hatte, das 
ihnen urſprünglich vor der Seele geftanden, fo mußte doc 
die Befinnung bald zurücdfehren, und alsdann konnte, weil 
in menfchlichen Berhältniffen das Mißtrauen ſich der Uebers 
legung zuzugefellen pfleget, Leicht Alles in einem anderen 
Licht erfcheinen. Und was hatte Pippin von den Neuftras 
fiern, was von den Burgundiern zu erwarten? ine lange 
Reihe von Begebenheiten, die in dieſem Werk erzähler wors 
den find, zeuget dafür, daß zwifchen den Auftrafiern und 
den Neuftrafiern ein feindlicher Geift ſich erhoben harte, der 
von der Verfchiedenheit der Verhältniffe getragen wurde, 
und auf beiden Seiten in alten Erinnerungen Nahrung fand. 
Die Schmad; der Niederlage von Zeftri konnte die Neuſtra⸗ 
ſier und die Burgundier unmöglich ausſöhnen mit den Auſtra⸗ 
ſiern. In der erſten Beſtürzung mochten ſie ſich beugen, 
-aber fie konnten nicht vergeſſen; und wohin hätte ſich ihre 
Leidenfchaft anders gerichtet, als wider Pippin, den Gies 
ger? Ueberdieß war die Erfahrung groß, und das Gebächts 
niß der zwei hundert Jahre, feit welchen dag Reich beftand, 
war nicht verfchwunden Die alte Gleichheit der Eroberer 
war untergegangen in den Stürmen der Zeit; einige Mens 
fhen waren durch Reichthum und Macht hoch empor ges 
“fliegen über die Anderen hinaus, und gar viele mußten 
wohl, daß. der Fiſch am Leichteften zu fangen ift im trüs 
ben Wafler. 

In der That: Pippin hatte unter folchen Umftänden 
einen fchweren Stand, und die befonderen Verhältniffe, in 
welchen die teutfchen Bölfer ihre Unabhängigkeit erftrebten 
oder erlanget hatten, vermehrten noch die Schwierigkeiten. 
auf eine nicht zu berechnende Weife. Aber fein Geift war 
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ſtark genug, aller Schwierigfeiten Meifter zu bleiben, und 
fih in der Stellung zu erhalten, zu befeftigen, zu erheben, 
die er einzunehmen Fein Bedenken getragen. So wie er 
ſelbſt im Rauſche des Sieges die Befonnenheit behielt, dem 
Stahle die fchärffte Spige abzubrechen, und den unglüdli- 
hen König Theoderich, den dritten dieſes Namens, wieder 
auf ven Thron zu fegen, von welchem berfelbe durch die Ent⸗ 
fheidung der Waffen herabgeworfen war: fo behielt er auch 
Befonnenheit genug, fortwährend die Gewalt, die er aus⸗ 
übte, wenn nicht zu verbergen, doch nur mit folcher Vor: 
fiht zu enthüllen, baß der Neid zurück wich, und daß der 
Irgwohn, wenn aud Grund, doc, feinen Muth zur An⸗ 
age fand. Seinem Haren Blick entſchwanden bie feſten 
Ufer nicht, zwiſchen welchen der Strom biefer Zeit ber 
Leidenfchaft und Selbitfucht hinweg braufete, und mit gros 
fer Gefchidlichleit wußte er das Schiff des Neiched bald 
dem einen zu nähern, bald dem andern, und ben haltenden 
Aufer hier einzufchlagen und dort. Es waren die Nationas 
Kat und Das Chriftenthum, beide ſtark und unerfchätterlich, 
wie Zelfen der Menfchheit. Nur an bdiefen Felfen fonnte 
er fidh halten, und an ihnen hielt er fih. Indem er die 
Reuftrafier mit dem Scheine ber Gelbftändigfeit und der 
Ehre abzufinden fuchte, ſchloß er fich felbit mit aller Kraft 
den Auftrafiern an, und fuchte feine Macht auf die teuts 
hen Völker zu fügen und durch diefelben zu mehren und 
zu ftärfen. Eben deßwegen ging fein Streben auf die Vers 
einigung diefer teutfchen Volker mit den Auftraflern; was 
der Klugheit nicht gelang, das wurde mit dem Schwerte 
verfücht, und was durch Klugheit und Schwert gewonnen 
war, das wurde befeftiget durch Die Erweiterung des chrifts 
fihen Kirchenwefend. Das Eine unterftüßte und erleichterte 
das Andere, Die Seele ded Ganzen aber war er felbft, 
Pippin von. Herflall, mit feinem Geift und feiner Kraft. 
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Dabei adıtete er die früheren Formen, und fchien, was 
großen Familien immer zu gefallen pfleget, nur Veraltetes 
herzuftellen, wenn er Neues gründete, und nur an die Ver⸗ 
gangenheit zu denken, wenn er die Zufunft im Auge hatte. 

Es {ft zu beffagen, daß auch die Gefchichte Pippin’s _ 
uns fo arm und elend überliefert worden if. Sie würde, 
wenn fein Berfahren im Einzelnen befannt wäre, zuverläfs 
fig fehr Ichrreich fein. Er war unverfennbar ein gewaltis 
ger Mann, ein Held in Weisheit und Tugend. Bis zu fein 
nem Tode, faft ein ganzes Menfchen- Alter hindurch, ers 
bielt er ſich auf der Höhe, auf welche er fich geftellet hatte. 
Mehrere Könige wurden von ihm auf den Thron gefebt, 
und fanfen von demfelben herab in das Grab: er fland, 
wenn nicht unerfchüttert, Doch unüberwunden unter bem 
Wechſel der Dinge. Er ſchien wie ein Diener vor dem 
Throne der Könige zu fiehen [1], und machte eben dadurch 
den goldenen Stuhl, auf welchem die Könige faßen, nur zu 
einem bunfelen Hintergrund, um den Glanz zu erhöhen, 
welcher den Major Domus umgab, den Fürften und Herrn 
des Reiches. Stürme erhoben ſich im Süden und im Norden? 
er ging fiegreich aus ben Gefahren hervor, Wilde Leidens 
fchaften tobten wohl auch gegen feine Größe: er wußte fie 
zu beſchwören und zu Ienfen mit gewaltiger Hand. Und 
als er, nad, dem Looſe der Sterblihen, endlich Abfchied 
vom Leben nehmen follte, da ging die Herrlichkeit feine® 
Ruhmes über auf feinen Sohn, freilich nicht, wie ein ruhi⸗ 
ger Befiß, aber doch wie ein unbeftreitbares Erbtheil. Sp 
ift er der wahre Gründer eines neuen föniglichen Gefchlechs 
tes geworden, wenn gleich Diefes - Gefchlecht nicht feinen 
Namen erhalten bat. Aber es ift unmöglich, Die Mittel 
und Wege im Einzelnen zu verfolgen, durch weldye und auf 
welchen ihm fo Großes gelungen oder zu Theil geworben 
if. Wir fehen ihn im Rath und im Lager: dort geht bie 
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Weisheit nicht aus, hier nicht die Kraft, und nirgends wei⸗ 
chet das Glück; aber der Zuſammenhang der Ereigniſſe 
fehlt und die Verkettung der Dinge. 

Dieſer Mangel hat noch einen beſonderen Nachtheil. 
Dem Glanz und der Macht des neuen Geſchlechtes näͤm⸗ 
lich ftehet die Zrauer und der Sammer des alten Geſchlech⸗ 
tes noch länger als ein halbes Sahrhunders gegenüber. Das 
graufame Loos, weldes den thatlofen Nachlommen des 
Helderflammes der Merovinger zu Theil geworben oder zus 
bereitet war, wird‘ dem menfchlichen Gefühl inmer yeinlis 
der, je weiter fid) die Vollendung der ſchon entfchiedenen 
Sache hinaus zichet. Kinder reicher Eltern, Die im zerlump⸗ 
ten Bettlermantel einhergehen, gewinnen das Mitleid guter 
Menſchen deito ftärfer, je tiefer ihr Schweigen ift in ihrem 
Unglück, und die Pracht der Fremden, welche fich in bie 
Erbfchaft getheilet haben, fteigert dieſes Mitleid zu einem 
argwöhnifchen Schmerz. Um die Herrfchaft aber haben 
Biele Bieled gewagt, und Mancher, der in gewöhnlichen 
Berhältniffen als ein guter und redlicher Mann erfchien, 
hat, wenn es um die höchfte Stellung im Leben galt, bie 
ewigen Grundfäge der Sittlichfeit überfehen, vergeſſen, als 
einen Eleinlihen Maßſtab werworfen, und auch große Vers 
brechen nicht gefcheuet. Wüsten wir Die Gefchichte des ein, 
brechenden Haufes der Merovinger genauer, und genauer 
die Gefchichte des Haufes der Karolinger, das fich über den 
Trümmern erhob: fo würde unfere Theilnahme an dieſen 
Ereigniffen vielleicht reiner fein, und es wäre nicht nöthig,: 
zur Vertheidigung ded Früheren eine Berufung auf das 
Spätere einzulegen. Bei der Armuth und der Parteilichkeit 
der Schriftfteller aber ift es fehr fchwer, den Gedanken nieder 
zu halten, daß die Stufen, auf welchen die Karolinger zum 
Throne gelangten, nicht immer fo rein gewefen feien, als dies 
fer Thron glanzvoll war, nachdem fie Denfelben erreicht hatten, 
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Die gefchichtlichen Angaben über Pippin von Herftall 
und fein Thun und Wirken feheinen, wie unbedentend fie 
fein mögen, die allgemeinen Bemerkungen, die hier ausge⸗ 
fprochen find, zu rechtfertigen oder zu beftätigen. 

Pippin, fo wird erzählet, hatte, als er dem Könige die 
Würde ließ, alle Regierungsgewalt an fi) genommen, um 
diefelde zu ordnen und über fie zu verfügen [2]. Und ale 
er die nothwendigen Verfügungen getroffen hatte, da bes 
fiellte er einen feiner Getreuen, Norbbert, zum Major Dos 
mus in Neuftrien, begab fich felbft nad) Auftrafien und nahm 
feinen Sit wahrfcheinlich in Cöln [3). 

Bon der Stellung des Königed zu Pippin und zum 
Reiche nach dieſen Vorgängen ift nirgends mit Beftinnmtheit 
bie Rede; ja es finden fich nicht einmal Andeutungen, welche 
biefelbe erfermen ließen [4]. Unter den Schriftftellern aber, 
bie diefer Zeit am Nächften fanden, hat der Befte von Als 
Ien, Eginhart oder Einhard,, Karl’d des Großen Betrauter 
und Lebensbefchreiber, folgende allgemeine Angaben [5], wels 
hen Niemand widerfpricht. „Das Gefchlecht der Merovin⸗ 
ger war in diefer Zeit [6] ohne alle Kraft, und hatte Nichts 
Audgezeichnetes in fih. Nur den leeren Föniglichen Namen 
trug es vor fi her. Denn die Macht und die Gewalt des 
Reiches war bei den VBorftehern der Pfalz, die man Majos 
red Domus nannte. Diefen gehörte auch die oberfte Herrs 
[haft (I. Dem Könige war Nichts übrig gelaffen, als 
daß er, mit dem Eöniglichen Namen zufrieden, mit herab⸗ 
wallenden Haar und langem Bart auf dem Throne faß und- 
das SHerrfcherbild vorftellte [815 daß er die anfommenden 
Geſandten anhörte, und ihnen beim Abfchiede eingelernte 
Anworten, oder, befohlener Maßen, mit dem Scheine bes 
eigenen Willens ertheilte. Außer dem nußlofen Namen Kös 
nig, und außer einem unfichern Gehalte, den ihm, wie es 
fohien, ber Major Domus gewährte, befaß er Nichts eigens 
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thümlich, als ein Landgut von geringem Werth, auf wel⸗ 
hem er ein Haus hatte und eine geringe Dienerfchaft, bie 
ihm von dem Ertrage das Rothwendige darreichten. Wohin 
er fich zu begeben hatte, dahin fuhr er auf einem Wagen, 
der, von zwei Dchfen gezogen, durch einen Treiber, in bünes 
rifcher Weife, geleitet wurde 19J1. So ging es zur Pfalz, 
fo zu der öffentlichen Berfammlung feines Volkes, die jährs 
lich zum Beften des Reiches gehalten ward, und fo pflegte 
er nad) Haufe zurück zu fehren. Die Verwaltung des Reiches 
aber, und Alles, was daheim und im Felde zu thun und 
zu verfügen war, beforgte der Major Domus.” 

Nach einem anderen Schriftfteller, welcher allerdings 
in fpäterer Zeit lebte, aber den Karolingern ganz ergeben 
war und ihnen fchmeichelte, wo er ed vermochte [10], ließ 
Dippin den König gleichfalls auf den großen Tagen am 
erften. März den Borfig führen, und nad) Aufhebung der 
Berfammiung auf ein Landgut, Mamacca genannt, zurüd- 
bringen, um ihn bier mit Ehre und Würde zu bewachen [11]. 
Asdann fegt diefer Schriftfteller Folgendes hinzu, das mit 
Einhard’d Worten nicht überein ſtimmt. „Er felbft aber, 
Yippin, mit Kraft gerüftet und von göttliher Hilfe geleis 
tet, regierte dad Reich der Franfen im Innern in Gerech⸗ 
tigkeit. und Frieden, nach Außen mit klugem Rath und 
fiegreichen Waffen. Und Gefandtfchaften benachbarter Völ⸗ 
fer kamen zu ihm, der Römer nämlich, der Langobarden, 
der Hunnen auch, der Slaven auch und ber Sarracenen. 
Denn der Ruf feines Sieges und feiner Triumphe war aus⸗ 
gegangen unter alle Bölfer, fo daß die Nationen ringsher 
feine Freundfchaft, wegen feiner Tugend und Weisheit, 
mit großen Gefchenfen zu gewinnen ftrebten. Und er ems 
pfing fie freundlich und entließ fie mit noch größern Geſchen⸗ 
fen. Auch verfänmte er nicht, zu ſchicklicher Zeit und für 
das Beſte feiner Herrfchaft, ſelbſt Gefandte nach: verſchiede⸗ 
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nen Selten abzufchiclen, und Frieden und Freundfchaft mit 
den benachbarten Bölfern zu pflegen.” Ä 
Es ift offenbar: Einhard, font ein verftändiger Mann, 

hat fich getäufchet, als er die Angeführten Worte nieders 
fchrieb. Seine Nachricht beftehet nicht vor dem forfchenden- 
Blicke. Denn der Zweck dieſer Nachricht ift unverkennbar, 
den Untergang des Gefchlechted der Merovinger als noths- 
wendig darzuftellen, Zorn und Mitleid nieder zu halten in 
der menfchlichen Bruft wegen des furchtbaren Geſchickes des 
angefiammten Fürftenhaufes, und alle Welt auszuföhnen 
mit der Vernichtung folcher Jammerbilder von Königen. 
Darım wird die fehwere Frage: wer den ftolzen Stamm der 
Merovinger in fo großes Unglük und in fo unerhörte. 
Schmach gebracht habe, mit einer fehnöden Hinweifung auf: 
die Kraftlofigfeit Deffelben, umgangen, weil fie Denen nicht 
angenehm fein fonnte, welchen man zu gefallen firebte, dem 
Karolingern. Darum werden aber auch unvereinbare Dinge 
feltfam vereiniget. 
Schon im Allgemeinen muß es auffallen, dag Pippin 
und feine Nachfolger die Merovinger, bei folcher Schmach 
und Schwäche, noch länger als ein halbes Sahrhundert auf. 
dem ampeftammten Throne gelaffen haben. Wagten fie nicht, 
ihnen dieſen Throm zu entreißen, oder wollten fie e8 nicht ? 
Wenn fie ed nicht wagten: fo fünnen die Merovinger nicht 
fo verlaffen und ohnmächtig gewefen fein, als fie dargeſtellet 
werden, fondern fie müffen noch immer Achtung und Ehrs 
furcht eingeflößet haben, fei ed durch ihre Perfönlichkeit, fei 
es Durch die Treue, Die ihnen noch ſtets von einem Theil 
ihres Volkes geweihet wurde. Wenn fie ed hingegen nicht 
wollten: fo ift die Weisheit, Die an ihnen gerühmet wird, 
faft zur Thorheit geworden, und die Mäßigung, Die man 
an ihnen preifet, zur Schlaffheit. Entweder hatten fie die 
Abficht, den Thron an ihr Haus zu bringen und bie Mes 
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rovinger zu vernichten, ober fie wollten Nichtd Anberes fein, 
ale was fie waren: erfie Diener des Königes und des Reis 
ed. Im erften Falle: warum entwürdigten fie das Könige 
thum auf eine fo unverftändige Weife; diefed Königthum, das 
ohnehin fchon viel zu ſchwach und unbedeutend war für das 
Wohl des Reiches? und welche Ehre fonnte es für fie fein, 
ſich auf einen Thron zu ſetzen, den fie felbft fo fchnöde gen. 
fhändet hatten ?_ Im andern Falle: warum mißhandelten 
fie fo lange die fchultlofen Sprößlinge bes königlichen Stams 
mes? und welche Ehre fonnte es für fie fein, ſolchen Kö⸗ 
nigen zu dienen, Die. Nichts waren, Nichts thaten und 
Nichts hatten? 

Diefer Widerfpruch tritt nicht minder hervor, wenn 
man Die einzelnen Angaben ermäget. 

Nach der Lage der Berhältniffe und nad ben Erſchei⸗ 
nungen in früherer Zeit nämlich iſt die Richtigkeit der An⸗ 
gabe nicht zu bezweifeln, daß Geſandte von fremden Staa⸗ 
ten häufig in das Reich der Franken gekommen ſeien. Auch 
in früheren Tagen waren Geſandtſchaften angelanget, wie 
and den Reichen der germaniſchen Welt, fo von den Kai⸗ 
feen in Sonftantinopel Solche Gefandtfchaften nun fol der 
König empfangen, er fol ihre Anträge vernommen und ihr 
nen geantwortet haben. Iſt es denkbar, daß er vor ben 
Gefandten in der Demüthigen Weiſe erſchienen ſein könne, 
in welcher man ihn einher ziehen läßt? Die Worte, die 
er zu ihnen ſprach, waren ohne Zweifel von den Haus⸗ 
Nelteften und ben übrigen Näthen des Reiches entworfen, 
berathen, genehmiget worden, wie ed wohl auch in fpäterer 
Zeit gefchieht, unbefchadet ded Anfehens und der Würde der 
Könige; aber unmöglich hätte es den Schein haben fünnen, 
der König ſpräche feinen Willen aus [12], wenn er, wie 
ein gemeiner Landbauer, auf einem Wagen mit zwei Och⸗ 
fen befpannet, angekommen wäre zu folcher Feierlichkeit 2 
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Der König vertrat, den Fremden gegenüber, das Reich, 
und hatte die Ehre deſſelben zu wahren: wie hätte er ohne 
Würde und Glanz erſcheinen dürfen? und wie hätten die 
Franken wünſchen mögen, Denjenigen lächerlich oder ver⸗ 
ächtlich zu machen, durch deſſen Mund fie ihr Recht ſtell⸗ 
ten und ihren Willen verfündigten, bewilligten oder verſag⸗ 
ten, Krieg erklärten oder Frieden ſchloſſen? Das Anfes 
heit des Neiches Fonnte nicht gewinnen durch die Würde⸗ 
Iofigfeit feines Koöniges. Ä 

Auf gleiche Weife verhält ed ſich mit den jährlichen 
Berfammlungen des Volkes, das fein Volk genannt wird [18% 
Die öffentlichen Tage, die feit der- Gründung der Reiches 
Statt gefunden hatten, mochten in den flürmifchen Zeiten 
zumweilen unterblieben fein: ununterbrochen aber hatte der 
Grundſatz feft geftanden, daß der König im Anfange des 
Monates März fich mit feinen Getreuen zu berathen habe 
über Die Angelegenheiten des Reiches; und es find Beifpiele 
angeführet worden, aus welchen erhellet, daß diefe Tage 
auch unter den größten Zerrüttungen nicht vergeflen wa⸗ 
ven [is]. Pippin von Herftall durfte alfo gewiß diefe Vers 
fammlungen nicht mit Geringſchätzung betrachten; und er 
hat fie nicht mit Geringfchägung betrachtet. Alle Vaſſallen 
wurden in beiden Reichen, in Auftrafien und in Neuftrien, 
verfammelt. Wenn nun aber der König in einer Verſamm⸗ 
Iung der Baffallen, fei es im ganzen Reiche, fei es in 
dem einen ber beiden Neiche, aus welchen das Neich der 
Franken beftand, wirklich erfchien; wenn er fich auf den 
Thron fette; wenn er, wie der andere Schriftfteller ſich 
ausdruͤckt, bie freiwilligen Gefchenfe empfing, welche ihm 
nach alter Sitte dargebracht wurden; wenn er für den Frie⸗ 
den der Kirche ſprach und für den Schub der Wittwen und 
Waiſen; wenn er Raub und Brand Fräftig unterfagte, und 
den Heerbanıts Pflichtigen den Tag beflimmte, an welchem: 
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fie bereit fein follten, feinen Befehlen zu folgen [15]: wie 
ift e8 möglich, daß der König, geſetzt auch, Alles dieſes 
fei nur eine Form gewefen, die lediglich Durch den Hands 
Aelteſten Leben und Kraft erhalten konnte, fo unbedeutend, 
fo gebemüthigt und in einem fo armfeligen Aufzug erfchies 
nen fei, ald von Einhard verfihert wird? Die flolzen 
und frechen Baffallen des fränfifchen Reiches mochten irre 
geführet werden, und, in Uneinigfeit und Trennung, einem 
Willen dienen, der nicht der ihrige war: .aber fchwerlich 
hätten. fie dem lofen Spiele der Haus⸗Aelteſten ruhig zuges 
fehen, und ſchwerlich den ärmlicyen Landiunfer, der ihnen 
aus feiner Haft trübfelig vorgeführet ward, als ihren Ss 
nig begrüßet. 

Wenn daher die Nachricht von der Fahrt ded Koͤniges 
mit dem Ochſen⸗Geſpanne nicht ein Irrthum iſt oder ein 
Betrug, fo ift ſie ohne Zweifel in der Sitte des Volkes and 
früheren Zeiten begründet gewefen; fo haben fich auch die 
Könige, von Ehlodwig bis Theoderich dem Dritten, zu dem 
Reichsragen mit einem Ochſen⸗Geſpanne begeben, und die 
fräheren Schriftfteller haben der Sache nur nicht gedacht, 
weil fie Allen‘ befannt war und Niemanden aufflel [16]. 
Erft unter den veränderten Bräuchen, welche das neue Ges 
fchlecht der Karolinger einführte, bemerfte man ben feltfa= 
men Vorgang, und flellte als eine Schmad ber frühes 
ren Könige hin, was im Leben mit frommer Einfalt bes 
trachtet worden war. Denn daß liegt in der Natur ber 
Dinge, daß die Merovinger, fo lange fie nicht etwa im 
Innern ihrer Paläfte den königlichen Namen trugen, fonts 
dern ald Könige des fränfifchen Reiches öffentlich erfchies 
nen, die Erften ihres Volkes waren, und auch in einem 
Glanze, der ihrer Würde entfprach, über Alle hervor rag» 
ten, die fidy vor diefer Würde beugen follten. Sn der That 
haben ſich auch urkundliche Beweife erhalten bis dieſen Tag, 
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daß die Könige aus Merwich's Stamme noch lange nach 
der Schlacht bei Teſtri, ja bis gegen die Mitte des achten 
Jahrhundertes hin, in königlicher Ehre erſchienen ſind und 
königliche Rechte vollzogen haben. Sie waren, wie ihre 
Vorfahren, Die erlauchten Männer [17]; fie ertheilen Kir⸗ 
‚chen und Klöftern Rechte und Freiheiten, und faßen, umge⸗ 
ben von den Vornehmſten ihres Neiched und von ihren Ges 
treuen, zu Gericht, um Streitigfeiten zu entfcheiden zwi⸗ 
fchen Geiftlihen und Laien. Und wenn auch diefe urfunds 
lichen Beweife von dem Anfehen und der Thätigfeit der Kö⸗ 
nige in dem legten Menfchens Alter, in weldyem der Thron 
noch auf dem Namen der Merovinger fland, in geringerer 
Zahl erfcheinen und zweidentiger Art werden: fo folget ges 
wiß nicht, daß die Könige, jelbit in diefer Zeit, nach Pips 
yin’s Tode, Nichts mehr gegolten haben und Nichts mehr 
. gewefen find. Wie viel kann nicht verloren gegangen, wie 
viel kann nicht abfichtlich unterdrückt worden fein [18] ? 

Geht man nun aber mit diefen Bemerkungen zu den 
Torten des anderen Schriftfiellers über, deren oben ges 
dacht worden ift: fo wird das Verhältniß, in welchem der 
König zum Neiche fland, noch feltfamer. Denn nach Dies 
fen Worten empfing nicht der König die Gefandten fremder 
Staaten, fondern. Pippin, und Pippin ſchickte Gefandtfchafs 
ten ab zu fremden Völfern, wie er denn auch überhaupt als 
Regent erfcheint, einem Könige gleich. Aber eben diefer 
Miderfpruch zeigt eine Spur, die vielleicht zur richtigen Er⸗ 
fennmiß von der Lage der Dinge führen Fanıt. 

Es iſt nämlich fat unmöglich, dem Gedanfen zu ents 
gehen, daß Pippin, ehe er Paris verließ, mit dem König 
ein förmliches Abkommen getroffen habe, in weldem ausge⸗ 
madıt worden, daß der König in alter Weiſe das Reich 


Neuſtrien, in Berbindung mit Burgundien, befißen, daß 


aber Pippin, ohne Einwirkung des Königes, Auftrafien vers 
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walten, und, ohne königlichen Namen, in Töniglicher Weife 
verwalten follte: nur zu den öffentlichen Tagen, zu Anfange 
des Monates März, follte der König nach Auſtraſien kom⸗ 
men, um in ber Berfammlung den Borfig zu führen, und 
dadurch den Namen des Einen fränkifchen Reiches auch in 
diefem Lande zu erhalten, 

Diefe Annahme fcheint Alles auszugleichen. Sie fcheinet 
die wiberfprechenden Angaben der Schriftfteller, welche, als 
tem Haufe der Karolinger ergeben, nur von Auftrafien pres 
hen [19], zu erflären, und mit der Natur menfchlicher 
Dinge, wie mit den angeführten gefchichtlichen Urkunden, in 
Uebereinftimmung zu bringen. Sie fcheint aber auch wohl 
begründet zu fein, diefe Annahme. 

Zuvörderft verſteht es fich wohl von felbft, daß Pip⸗ 
yin, als er ben gefangenen König wieder auf den Thron 
fegte, einen Vergleich mit ihm eingegangen fein muß; es 
verfteht fich von felbft, daß Bedingungen vorgefchlagen und 
genehmiget worden find. Es war Feine gemeine Sache, 
bie. in Frage ſtand. Pippin konnt nicht Alles allein mit 
dem König abmachen. Seine Krieger forderten zuverläffig, 
wie gebührende Belohnung, fo ein georbneted Verhältniß; 
und Die großen Baffallen in Neuftrien und Burgundien, ob» 
gleich, befieget, waren Doch fchwerlich geneigt, Alles ungewiß 
zu laffen und Alles der Willführ eines Einzigen anheim zu 
ftelen. Alſo leidet es Feinen Zweifel: es haben mannich⸗ 
fahe Verhandlungen Statt gefunden zwifchen dem glüdlis 
hen Major Domus und feinem unglüdlichen König, und 
diefe Verhandlungen fünnen nur durdy eine Uebereinfunft bes 
endiget worden fein, Durch welche die Grenzen ber Gewalt 
von Diefem und von Senem feftgefeget wurden, 

Wenn man nun bedenfet, daß ſchon längft das Gefühl 
ungleicher Nationalität zwifchen den Auftrafiern und ben 
Neuftraftern, den teutfchen Franfen und den romanifchen 
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Franken entſtanden war, und daß man mit klarer Erkennt⸗ 
niß der verſchiedenartigen Verhältniſſe eine gänzliche und 
bleibende Trennung beider Völker in zwei ſelbſtändige Reiche 
gefordert und erſtrebet hatte 1201: fo darf man wohl behaup⸗ 
ten, daß in bem Bertrage Pippin’s mit dem Könige Thens 
berich entweder die gänzlihe Scheidung Auflrafiend von 
Neuftraften, fo daß das Haus der Merovinger auf jenes 
Reich gänzlich Verzicht leiſtete, ausgemacht, oder daß den 
Auftrafiern wenigftend eine wirklich unabhängige Verwal⸗ 
tung, nur unter dem Namen der Hoheit des Reiches der 
Franken und feines Königed, zugeflanden werden mußte, 
Das Erfte ift nicht ausgemacht worden: denn Pippin hat 
den Föniglichen Namen nicht geführet; das Andere muß das 
her ausgemacht worden fein. Der Grund aber, warım bag 
Erfte nicht beliebet worden, lag ohne Zweifel in den ver 
widelten Verhältniffen der Zeit. Die ganze Gefchichte der 
Franken war damwider; der Name und die Herrlichfeit des 
Reiches flanden entgegen; die Verfchlungenheit der Beſitzun⸗ 
gen großer Baffallen in beiden Ländern, die wohl durch dem 
legten Sieg der Auſtraſier noch vermehret fein mochte; war 
gleichfalls nicht günſtig; und felbft Pippin mochte, das blei⸗ 
bende Sntereffe feines Haufes ermägend, die gänzliche 
Trennung des Reiches um fo mehr für bedenflich halten, da 
bie teutſchen Bölfer ungewiß und feindlic; zu dem Reiche 
der Franken ſtanden. 

Für ein ſolches Abkommen zwiſchen Auſtraſſenn und Neu⸗ 
ſtrien ſprechen nun aber auch mehrere einzelne Erſcheinun⸗ 
gen in der Geſchichte, die auf eine andere Weiſe wenigſtens 
ſchwerer zu erklären ſein würden. 

Es findet ſich keine Spur, daß ein König der Fran⸗ 
fen, ſeit der Schlacht bei Teſtri, jemals nach Auſtraſtien 
gekommen wäre, ausgenommen etwa zu den Reidjstagen, 
auf welchen der König allerdings nothwendig war, fo lange 
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Anſtraſien zum Reiche der Franken gehörte. Alle Handlun⸗ 
gen ber Könige, die wir nad) urkundlich kennen, gehen in 
Neuſtraſien vor; Feine einzige in Auftrafien. Eben fo we⸗ 
ig findet fich irgend ein Beweis, daß Pippin von Herftall 
jemald nad, Neuftrafien gelommen fei. Zwar heißt es: Pip⸗ 
pin habe gegen die Aquitanier gefämpfet, gegen die Was» 
conen und die Bretagner; aber nur in dieſen allgemeinen 
Ausdrücken, die noch Überdieß einer fpätern Zeit angehö⸗ 
ven [21]. Auch iſt Faum gu begreifen, in welcher Eigen⸗ 
fhaft er in Neuftrafien hätte erfcheinen können, ba diefes 
Reich ja den König: hatte, und da neben dem König ein 
Haus⸗Aelteſter ftand. Dagegen waltete Pippin in Auftra- 
fin, einem Könige gleich, weil ihm. die Fönigliche Macht 
überlaffen war, und mit größerer Gewalt, ald je ein mero- 
vingifcher König, weil Niemand neben ihm eingriff. Denn 
das, was von feinen Föniglichen Handlungen gefagt wird, 
von der Annahme fremder Gefandten und von Abfendung 
eigener Gefandten, bezieht fich ohne Zweifel nur auf Auftra- 
fin und kann fich nur auf Auftrafien beziehen. In der 
That werden auch nur Gefandte folcher Völker genannt, 
mit welchen Auftrafien am Nächften in Berührung Fam, näm⸗ 
lich nur Römer und Langobarben, Slaven und Hunnen oder 
Avaren [22]; von Gefandten aus Spanien aber ift Feine 
Rede, obwohl in diefem Lande das Neich der Gothen durch 
eine Macht, die Niemand zu überfehen vermochte, und Die 
eben deßwegen allen Völkern furchtbar fein mußte, zufams 
men geftürzet warb [23]; und eben fo. wenig ift die Rebe 
von Gefandten aus Britannien, wo doch die Sachen in 
fchweren Berhältniffen lebten und Fämpften. Durch eine 
Urkunde, die im Jahre fechd Hundert und neunzig ausge, 
ftellet worden ift, ſchenkten Pippin und feine Gemahlin Plecs 
trude dem Klofter zu Meß, welches feinem Großvater Ars 
nulf geweihet war, und in welchem dieſer heilige Mann bes 
Ludens t. ©. IV. 2 
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graben lag, ein freies Landgut, Nugaret genannt. In Dies 
fer Urkunde faget Pippin von ſich felbit, daß er, unter dem 
Namen Major Domus, einen Föniglichen Principat der Krans 
fen verwalte, und daß dem Allmächtigen gefallen habe, bei 
der Entartung der Könige in Weisheit und Tapferkeit, bie 
Sinfignien des Neiches der Franken feinem Gefchlechte zu 
verleihen. Und Doch rechnet er bei der Unterfchrift der Urs 
Funde nach den Regierungs » Sahren des Königes und Herrn, 
Theoderich [24]. Und andere Urkunden, ähnliches Inhaltes, 
in weldyen Pippin Schenfungen macht, ſtimmen überein 
mit der Anficht, die aus biefer Urkunde hervor zu gehen 
fcheinet [25]. 

Merkwürdig tft wohl auch, daß von einer Theilung 
des Reiches, wenn ein König mehrere Söhne hinterließ, 
nicht mehr die Rede iſt. Bon diefer Neuerung kommt als 
lerdings ſchon eine Spur vor bei dem Ausgange der Kos 
nigin Brunhildis [26]; aber die Stürme damaliger Zeit ‚hats 
ten das Leben fo entfeglicd) verwirret, daß faum zu fagen 
ift, ob diefe Spur irgend eine Beachtung verdient. . Unter 
Pippin hingegen feheint ed Grundfag gewefen zu fein, daß 
nur Einer der Söhne des Königes, und zwar der Aeltefte, 
König wurde. Denn Theoderich hatte drei Söhne, Chlod⸗ 
wig, Childebert und Chlotar, und nur der Erſte gelangte 
zuerft zum Throne; nad feinem Tode folgte der Zweite, als 
diefer, Childebert, ftarb, da folgte der Sohn deffelben, Das 
gobert, und Chlotar ward übergangen. Der Grund lag 
ohne Zweifel in dem Bertrage zwifchen Theoderich und Pips 
pin. In Auſtraſien Fonnte, zufolge Deffelben, Niemand Kö⸗ 
nig werden; eine Trennung Burgundiend und Neuftrieng 
aber mochte den Baflallen in beiden Ländern, Auftraften ges 
genüber, bedenflich fein, und felbit Pippin mag biefelbe, 
da fie. die Berhältniffe von Neuem verwirret haben. würde, 
nicht für nöthig erachtet haben. 


Pippin von Hertel, 19 


Endlich verbient ed wohl einer Erwähnung, daß Au: 
firafien geradezu Pippin’d Herrfhaft genannt, und Daß 
diefe Herrfchaft von dem Reiche der Franken, deſſen Könige 
die Merovinger waren, wohl unterfchieden wird (27). Und 
felbft der Umftand dürfte nicht ohne Bedeutung fein, bag in 
Jahrbüchern und Legenden der Name Franken vorzugsweife 
von den Vaſſallen im weftlihen Reich, ober in Neuftrien 
mit Burgundien gebraucht wird [28]: ohne Zweifel, weil 
die Gewohnheit diefen Namen ber That und des Ruhmes 
an den Thron der Merovinger feſtgehänget hatte; die Oſt⸗ 
franfen wurden Auftrafier genannt, und im Leben vielleicht 
Teutſche. 

Indem aber Pippin dem Könige Theoderich Neuſtra⸗ 
ſien überließ, und ſich, ſcheinbar mit Auſtraſien zufrieden, 
unter ſeine Hoheit ſtellte, entſagte er dem Einfluß auf Neu⸗ 
ſtraſien keinesweges, den ihm die Ueberlegenheit ſeines Gei⸗ 
ſtes, ſeiner Waffen und ſeines Glückes ſicherte. Es iſt 
ſchon oben bemerket worden, daß einer ſeiner Getreuen, 
Rortbert, zu der Würde eines Haus⸗Aelteſten in Neuſtra⸗ 
ſien gebracht ward. Entweder zu derſelben Zeit, oder doch 
nicht lange nachher, wurde fein älteſter Sohn, Drogo, 
unter dem Namen eined Herzoges, HaussXeltefter der Bur⸗ 
gundier. Denn da die Burgundier zu Neuſtraſien gerechnet 
wurden , fo Fonnten fie, nach der Weile der Väter, freilich 
feinen eigenen Haus » Aelteften erhalten; aber der neue Her 
sog der Burgundier war in ber That und Wahrheit doch 
wohl Nichts Anderes, ald was früher der Major Domus 
gewefen war. Mit den Herzogen, beren es viele in Burs 
gundien gab, hatte Droge ſchwerlich etwas gemein, ale 
den Namen: jene waren Häupter einzelner Kreife des Lans 
des; Droge war das Haupt ber Häupter, nämlich der Hers 
zog aller Burgundier [29]. Zugleich vermählte Pippin dies 
fen Droge, feinen Sohn, mit Adaltrub [30}, einer Toch⸗ 
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ter Waratto's, des vormaligen Haus⸗Aelteſten in Nen⸗ 
ſtrien, der Wittwe jenes Haus⸗Aelteſten Berthar's, der 
nach dem Unglücke der Neuſtraſier bei Teſtri von ſeinen 
eigenen Leuten erſchlagen worden war. Durch dieſe Ver⸗ 
mählung gewann er unſtreitig eine große Partei in Neuſtra⸗ 
fien und Burgundien, und verflärkte durch diefelbe feine 
Einwirfung um ſo mehr, je größer die Vorftellung war, die 
man von feiner Klugheit hegte, von feiner Kriegskunde und 
von feinem Glück 131]). Und als Nortbert, der Hauss Aels 
- tefte in Neuſtraſien, wenige Jahre nach feiner Erhebung, 
fiarb, da gelang ed dem fchlauen Pippin, feinen zweiten 
Sohn Grimoald zu berfelben Würde zu bringen. Alſo 
konnte ed nicht fehlen: auch Neuſtraſien mußte den Entwürs 
fen Pippin's von Herftall dienen. Nicht nur wurde jede 
Feindfeligkeit, wie fie in früheren Zeiten zwifchen Neuſtraſiern 
und Auftrafiern Statt gefunden hatte, unterbrüdt, und dadurch 
dem Fürften ber Franken, Pippin, möglich gemacht, feine 
Abfichten ungehindert zu verfolgen, fondern die Neuftrafier 
mußten auch mitwirken zu ber Ausführung. Und wenn gleich 
Neid, Eiferfucht und andere menfchliche Leidenfchaften nicht 
ausgerottet werben mochten, fo ward ihnen doch die Gele 
genheit entzogen, hervor zu breshen und gefährlich zu. werben. 
Und das Schickſal Fam dem Fürften Pippin auf eine 
feltfame Weife zu Hülfe bei der Vermehrung feines Anfehens 
im ganzen Reiche der Franken, Er hatte den Schmerz ober 
das Glück, drei Könige aus Merwich's Gefchlecht in dag 
Grab fteigen zu. fehen. Der unglüdliche Theoderich, beffen 
Seele gebrochen war, weil er ben Großen. des Reiches 
. dreißig Jahre lang als Spielball gedienet hatte, ſtarb fchon 
vier Jahre nach ber Schlacht bei Teſtri, im Jahre feche 
Hundert und. ein und neunzig. Er hatte fich von der ſchwe⸗ 
ten Demüthigung gewiß um fo weniger zu erholen vermocht, 
je mehr er in feiner ſcheinbaren Erhebung die Großmuth 
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des Siegers dankbar anzuerkennen genöthiget war. Was 
hätte alſo von ihm geſchehen können für die Ehre und für 
das Recht ſeines Hauſes, dem gewaltigen Manne gegen⸗ 
über, deſſen Hand ſein Loos geworfen zu haben ſchien? 
Sein älteſter Sohn, Chlodwig, der Dritte dieſes Namens, 
ward in einem Alter von etwa zehn Jahren als König bes 
grüßt an feiner Statt; und nad, abermals vier Jahren 
farb auch diefer junge König, ehe er fähig geworden war, 
auch nur eine einzige Königliche Handlung felbfländig zu voll 
bringen. Ein Bruder deffelben, der nun auf den Thron ges 
feget wurde, Childebert, gleichfalls der Dritte dieſes Nas 
mens, kam allerdings zu ben Jahren der Mündigkeit, denn 
er wurde ſechszehn Jahre lang König der Franken genannt: 
aber feine Seele war geknickt, che er zur Mündigkeit ges 
Iangte, und zugleich ward er ohne Zweifel durch feinen 
Hans» Aelteften Grimvald, Pippin’s Sohn, leicht von je 
der felbftändigen Handlung zurüd gehalten. Und als ber 
Sängling im Jahre fieben Hundert und eilf gleichfalls vom 
Leben fchied: da ward einem Kinde, dem Sohne dieſes 
Ehildebert, Dagobert genannt, und abermals der Dritte 
feines Namens, ber königliche Name beigeleget, damit ders 
ſelbe ſechs Jahre hindurch, die’jedoch Über Pippin’s Leben 
hinaus reichten, einen harmlofen Träger hätte. 

Es ift begreiflih, daß Pippin mit Befonnenheit und 
Mäpigung unter ſolchen Königen durch feine Söhne und 
feinen Anhang auch in Neuftraflen Alles entfchied, und daß 
er mithin in der That und Wahrheit Die oberfte’ Leitung im 
ganzen Neiche der Franken hatte. Es ift auch begreiflich, 
daß die Franken dem alten Haufe der Merovinger nach und 
nach entfremder werben mußten, und Feine Achtung und 
Verehrung für ein Gefchlecht bewahren konnten, das, Durch 
Schuld oder Unglüd, keinen Mann mehr hervor brachte, 
welcher Achtung und Verehrung, nicht etwa durch Tugend 
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und That verdiente, ſondern nur in Anſpruch zu nehmen 
oder zu empfangen vermochte. Aber es iſt kaum begreifs 
lih, warum Pippin das Iofe Spiel nicht endigte, und, zus 
frieden mit dee Sache, den Namen verfchmähte, der Doc 
auch feine Bedeutung hatte. Oder flieg auch damals etwa 
der Argwohn auf in der Bruft der. Menfchen, der fich noch 
jego rührt 2 und erhielt dieſer Argwohn gegen das neue 
Geflecht etwa in der Treue gegen bas alte? 
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Während Pippin in Neuftraflen nur mittelbar, obwohl 
entfchieden zu wirfen vermochte, waltete er in Auftrafien 
öffentlich und mit anerkannter Macht. Einzelnes indeß ift 
und von feinem Verfahren und von feiner Weife nicht Übers 
liefert worden. Die alte Kunft feines Haufe, durch, Bes 
gänftigung und Förderung der Geiftlichen die Macht zu ges 
winnen, welche bie Kirche auf Die Herzen und auf den 
Berftand der Menfchen hatte, verfäumte er nicht, wie 
fhon die angeführte Schenkungs⸗ Urkunde für das Klofter 
des heiligen Arnulf's beweifet. Auch war ja fein Stamm 
aus der Doppels Wurzel der bifchöflihen Würde und bes 
Amtes der HaussXelteften entfprungenz; diefer Stamm war 
hoch empor gewachfen, indem fidy die Aefte beffelben weits 
hin durch die -Firchlichen Ehren und Pfründen verzweiget 
hatten; Pippin wußte wohl, daß feine Gewalt jener Ges 
walt gleich kam, welche die Geiftlichen in der Frömmigkeit, 
in der Unwifjenheit und in dem Aberglauben diefer Zeit 
hatten Durch das Wort des Heiles, durch die Lchre vom 
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wahren Glauben und durch Die Wunderwerfe ihrer Helden 
und Heiligen. Wie hätte er unterlaffen können, die Geifte 
lichen zu fchüßen, zu begünftigen, zu verherrlihen? Nur 
Eins ftand entgegen. In der Verwilderung der Ichten Zeis 
ten war das Kirchenmwefen im Reiche der Franfen in große 
Verwirrung gerathen. DBerfammlungen der Geiftlichen zu 
gemeinfamen Berathungen über die wichtigften Verhältniffe 
des Lebens hatten lange nicht mehr Statt gefunden; Die 
Bifchöfe hatten Theil genommen an den inneren Kriegen 
und ihren heiligen Beruf vergeffen; Laien hatten fih, der 
Pfründen wegen, auf die bifchöflihen Stühle gefeget; Die 
untere Geiftlichkelt war verwildert und die Kirchenzucht ver- 
fallen. Es war Einheit nothiwendig, ‚wenn Ordnung wers 
den folte. Die Geiftlichen mußten zur Geiftlichfeit, bie 
Kirchen zur Kirche werden. Und dieſes Fonnte, wenn es 
‚überhaupt möglich war, nur bewirfer werden durch den Bis 
fchof in Nom, der fchon vor Sahrhunderten im Abendlande 
für den erften Bifchof der chriſtlichen Welt galt, der in 
England ald das Oberhaupt Der Kirche ängefehen wurbe, der 
in Spanien den größten Einfluß hatte, und dem feine Stel⸗ 
lung in Stalien ein mächtiged Anfehen gab bei den katholi⸗ 
fchen Chriften. Das mochte der hellſehende Pippin erfen- 
nen; und dieſe Erfenntnig hat ohne Zweifel mitgewirket zu 
der Gunft, mit welcher erim Befonderen Das fromme Wert 
der Ausbreitung der chriftlichen Religion unter den Völkern 
förderte, die entweder noch dem Heidenfhum anhingen, oder 
doch das Chriſtenthum nicht in der wahren katholiſchen 
Weife befannten. Denn gewiß Eonnte Niemand feinem 
Hauſe nüglicher werden, als eben die heiligen Männer, 
welche es wagten, im frommen Eifer die Bahn der Märs 
tyrer zu betreten, und. Dadurch die Verehrung der chriftlis 
hen Welt zu verdienen. Wenn fein Schwert bem Kreuze 
diefer Priefter folgte, fo war zu erwarten, daß auch ber 
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Segen ber Prieſter feinen Thaten und Entwürfen nicht fehs 
len werde ; und file, diefe Priefter, traten alle mit dem bis 
(höflihen Stuhl zu Rom in enge und mannigfache Vers 
bindung [1]. Indem alfo Pippin mit jenen frommen Mäns 
nern im Berfehre des Wohlmollend und der Förderung blieb, 
brachte er fein Haus auch in Verkehr mit dem Bifchof in 
Rom; und diefe Verbindung iſt im Fortgange Der Zeit nicht 
ohne große Folgen geblieben. | | 

Die weltlichen Baffallen mag Pippin mit Eriegerifchen 
Unternehmungen befchäftiget haben, um fie in derfelben Art 
feflzuhalten, in welcher er fie gewonnen hatte. Aber auch 
von diefen Unternehmungen ift nur wenig Befondered bes 
fannt. Zwar heißt ed: Pippin habe Kriege geführet gegen 
die Baiern und die Allemannen, gegen die Sadıfen, bie 
Thüringer und die Friefen; aber theild auch nur in alls 
gemeinen Ausdrücken; theild, Das etwa audgenonmen, 
was die Thüringer betrifft, mit offenbaren Unrichtigkeiten. 
Denn dieſe Bölfer ſollen fihon früher den Franken unters 
worfen gewesen, und durch die Uncinigfeit der vorigen Fürs 
ften zum Abfalle von der Herrſchaft der Franken bewogen wor⸗ 
den fein [2]. Aber c& läßt fich höchflend von den SChüringern 
und nicht einmal von den Allemannen und den Baiern fagen, 
daß fie Unterthanen gewefen feien: fie waren vielmehr nur abs 
hängige Bundesgenofien der merovingifchen Künige ; die 
Sachſen aber und die Friefen hatten die alte Unabhängige 
feit ftetd bewahrt, und felbft die Mähr jener Zeiten hat fie 
faum den Franfen unterwürftg gemacht [3]. Auch ift der 
Schriftfieler, welcher jene Nachricht hat, billig genug, eitts 
zugeitehen, ohne Zweifel, weil er den harten Kampf Tannte, 
den Karl der Große mit den Sachſen zu beftchen hatte, 
dag Pippin nur einige Völker wieder zur Unterwerfung ger 
bracht habe, einige aber nicht. Und ſelbſt dieſes ift zu bes 
zweifeln [4J. In mehreren Jahrbüchern nämlich wirb Go⸗ 
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tefreb Herzog ber Allemannen genannt. Bon dieſem Cote: 
freb hat ein Schriftfteller angemerfet, daß er und die Hers 
zoge ringsher fich gemeigert hätten, den Herzogen der Frans 
fen zu gehordyen, da fie den merovingifchen Königen nicht 
hätten dienen können, wie file vormald gewohnt gewefen. 
Geber Herzog wäre daher Herr in feinem Lande geblieben; 
und erft nach Gotefred’8 Tode hätten ſich Karl,. Pippin’s 
Sohn, und andere Fürften der Kranken bemühet, bdiefelben 
durch jegliche Kunft wieder zu gewinnen [5]. Jene Jahr⸗ 
bücher aber ſetzen Gotefred's Tod in das Jahr fieben Huns 
dert und neun, und in den folgenden drei Fahren unter 
nimmt Pippin Heerfahrten nach Allemannien oder Schwa- 
ben gegen Withar, der Gotefred’8 Nachfolger gewefen zu 
fein fcheinet. Diefe Heerfahrten müſſen mithin unglücklich 
ausgefallen fein, wenn gleich in allgemeinen Ausdrücen 
von großen Siegen gefprochen wird, die Pippin über bie 
Allemannen erfochten habe [61. Welche Völker könnten alfo 
durch Pippin wieder unter die Herrfchaft der Franken ges 
bracht worden fein? Die Allemannen nicht, alfo auch ges 
wiß nicht die Baiern, und nicht die Thüringer. In der 
That hatten die Baiern und Allemannen fich nur in der 
Zeit der Größe und des Sieges der Merovinger, ald Gals 
lien fchöne Ausfichten zu Glück und Gewinn darbot, dem 
Reiche der Franken angeſchloſſen; bei dem Verfalle des me⸗ 
rovingifchen Hauſes und bei der unendlichen Berwirrung im 
Reiche hatten fie fih, wie früher dargeftellet worden ift, 
gar.wenig um König und Reich befümmert, und für This 
ringen hatte Herzog Radulf die Selbftändigfeit erftrebt und 
erreichet [7]. Jetzt waren die Fürften in Schwaben, Bai«' 
ern und Thüringen ganz von dem merovingifchen König in 
Reuftrafien getrennt, und in Pippin Fonnten fie faum ih: 
red Gleichen anerkennen. Alfo ift wohl möglich, daß fie den 
Forderungen Pippin’s die Berufung auf den Ramen der 
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angeflammten Könige der Franken eingefeget, daß fie ihn 
ald einen rebellifchen Herzog bingeftellt, und fi, wegen 
möglicher Fälle, den Schein gegeben haben, als firitten fle 
wider ihn für die Meropinger und das Neich, während fie 
doch in ber That nur für Die eigene Selbſtändigkeit käm⸗ 
pfen mochten. Und hochſt wahrfcheinlich gelang ihnen bies 
fer Kampf dergeftalt, daB man wohl behaupten darf, Die 
teutfchen Bölfer find in dieſer Zeit vollig unabhängig gewe⸗ 
fen von dem Reiche der Franken. Aber eben deßwegen tft 
auch ihre. Gefchichte faſt gänzlich unbefannt [8]: denn, wie 
vormals in der Gefchichte nur von dem Glanze der Römer 
ein Schimmer auf die teutfchen Voͤlker fiel, fo erfcheinen 
biefe Völker jegt nur durch ihre Berührungen mit ben Frans 
fen in der Gefchichte. 

In einer folhen Berührung treten um dieſe Zeit bie 
Friefen wieder hervor, die fo lange faft gänzlich verfchwuns 
den gewefen fin. Und Heiliges und Irdiſches mifchte fich 
bei dieſer Berührung in einander, und es ift ſchwer zu fas 
gen, ob Pippin’s Schwert dem Kreuze der Priefter gefols 
get fei, oder ob die Priefter dem. Krieger gedienet haben. 
Das jedoch leidet feinen Zweifel, die Priefter und der Fürſt 
fund Einen Weg gegangen, wenn fie auch verfchiebene 
Zwecke zu erreichen geftrebet haben mögen. 

Früher nämlich ift bemerket worden, daß jene frommen 
Männer, welche es im heiligen Eifer unternahmen, das 
Chriftenthum bei den teutfchen Volkern zu gründen oder zu 
befeftigen,, wie fie fich in das Innere Teutfchland’d wagten, 
fo auch die nördlichen Gegenden nicht aus der Acht ließen. 
Die meiften diefer. frommen Männer famen, wie gleichfalls 
bemerfet worden ift, aus Irland und England, wo Armuth 
und Noth die Geiftlichen weit mehr als in dem vermworres 
nen Reiche der Franken, zur Gottfeligkeit trieben und zum 
Eifer für die Wiffenfchaft [915 und da die Angelfachfen in 
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den Bewohnern der Küfte des teutfchen Meeres ihre Lands⸗ 
leute, ihr eigentlihed Stammvolf, erfannten, und da fie, 
-in dem langen und bintigen Kampfe, den fie wider bie Bri⸗ 
ten zu befichen hatten, ohne Zweifel mit diefen Bewohnern, 
fowohl wegen alter Erinnerungen, ald wegen Hülfe und 
Zuflucht, in mannigfachem Berfehre blieben: fo war ed na⸗ 
türlich, daß fie wünfchten, Denfelben den Weg des Heiles zu zeis 
gen, den fie felbft gefunden hatten. Es ift Daher zu vermuthen, 
daß VBerfuche mancher Art gemacht worden find, um den 
Samen ded Glaubens längs der Küfte auszuſtreuen, von 
den Gränzen des fränfifchen Reiches an bie zu den Dänen 
hinauf; und es ift wohl möglich, daß manches Samenkorn 
Wurzel gefchlagen habe, ohne daß die Geſchichte das Wach⸗ 
fen oder Gedeihen zu beobachten vermochte. Nur Dasje⸗ 
nige ift im Andenken der Menfchen geblieben, was in ber 
Nähe der Franken vorfiel, oder was etwa zur. Kentte 
niß des ehrwürdigen Beda gelangte, und diefem der Aufs 
zeichnung würdig fchien. 

Zu der Zeit, da der heilige Wilfrid auf feinem Wege 
nah Rom, etwa zehn Sahre vor der Schlacht bei Teſtri, 
an die Küfte der Friefen getrieben wurde, war Adgill oder 
Adalgis [10] Fürſt bei diefem Volk: er wird von den Schrifte 
ftellern König genannt. Bon bemfelben wurde der heilige” 
Mannwohl aufgenommen, fo daß er einen Winter unter den 
Zriefen verweilte und viele Menfchen dem Herrn gewant. 
Damals war der furchtbare Hebroin noch Haus sAeltefter 
im Reiche der neuftrafifchen Franken. Die Feinde des heis 
ligen Wilfrid, vor weichen er aus feinem Bisthume York 
entflohen war, verfolgten ihn aud, über bad Meer. Da 
fie voraus feßten, daß er nach Gallien gegangen fei, fo 
wandten fie fich, um feiner habhaft zu werden, an He⸗ 
broin, und wußten den HaussLelteften zu gewinnen. He⸗ 
bronr‘ fchrieb einen argliftigen Brief an den König der Fries 
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fen unb verſprach demfelben cine große Summe Geldes, 
wenn er den Bifhof Wilfrid lebendig oder todt in feine 
Hand liefern wollte. Adalgis befannte fih nicht zu den 
Grundfägen der Lehre Jeſu Ehrifti, aber die alte Tugend 
der Teutfchen, die heilige Zreue, war in ihm. Kaum hatte 
er den Inhalt ded Briefed erkannt: fo ließ er denfelben in 
Gegenwart des heiligen Wilfrid und feiner Gefährten, fo 
wie in Gegenwart der Sendboten Hebroin’d laut vorlefen. 
Asdann ergriff er den Brief, rip ihn in Stüde, warf ihn 
ind. Feuer ‚ ging hinaus und Überließ die Geſandten ihrer 
Scham und ihrer Schmad [11]. 

Etwa zehn Sahre nach diefen Vorgängen, um die Zeit 
ber Schlacht bei XTeftri, wollte der fromme Mönch Ecgbert, 
welcher in der Einſamkeit irländifcher Klöſter den Geift mit 
Kenntniſſen und das Herz mit heiligem Cifer angefüllet 
hatte, in Begleitung einer auserwählten Zahl gleichgefinns 
ter Männer aus England nach Zeutfchland herüber gehen, 
um den heidnifchen Bölfern die Lehre des Heiles zu predis 
gen; wundervolle Erſcheinungen aber hielten ihn von der 
Ausführung feined Vorhabens zurück. Seine Gefährten jes 
doch, unter welchen ſich Wirbert befand, ein Mann, der 
feine Seele gleichfalls ‚durch das anachoretifche Leben in Ir⸗ 
land geläutert amd geflählt hatte, festen ihre Reife fort. 
Sie kamen nad, Friesland, fanden hier einen König Rats 
bob ober Radbed [12], und predigten ihm und feinem Volke 
zwei Sahre lang das Wort des wahren Glaubens, . ohne 
jeboch weit zu fommen in dem Werke der Belehrung: denn 
die Frieſen hielten, wie die Sachfen, in den alten heimath- 
lichen Gauen treu und: feſt den Sitten und Bränchen der 
Väter. 

Es ift ſchwer zu. fagen, wie die beiden Fürften ber 
Friefen, Adgill und Ratbod zu einander geſtanden, und eben 
fo ſchwer, wie weit ſich das Land der Frieſen erſtrecket Babe, 
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Neben Adgill kommt Ratbod nicht vor; daher ift allerdings 
wahrfcheinlich, daß Ratbod Adgill's Nachfolger gewefen fet: 
und für diefe Vermuthung fpricht auch der Umftand, daß 
beide Kürften fich unverfennbar in derfelben Gegend befinden. 
Ob aber Ratbod Adgill's Sohn gemwefen, oder ob beide, nad) 
alter teutfcher Weife, frei von ihrem Volk erwählet worden 
feien, iſt ungewiß; und das Erfte möchte nicht an Wahrs 
ſcheinlichkeit durch den Umftand gewinnen, daß Ratbod dem 
. Ehriftenthume weit ungeneigter gewejen zu fein fcheint, als 
Adgil (131. Was aber das Land der riefen betrifft: fo 
ift gleichfalls Alles ungewiß. Daß die Waal fie von dem 
Reihe der Franken getrennet habe, leidet feinen Zweifel; 
und eben fo wenig leidet es einen Zweifel, dag die Infelm, 
welche wir Seeland ‚nennen, zu dem Lande der Friefen ges 
rechnet worden ſeien. Der Name der Bataver ift verſchwun⸗ 
den, und jene Bauen, von welchen urfprünglich die falifchen _ 
Franken ausgegangen waren [14], trugen jegt alle den frie⸗ 
fiihen Namen. „ES ift kaum anders möglich: als die Franc 
fen in Gallien dad Reich geftiftet hatten, das zu fo großer 
- Ausdehnung gelangte, da find die Bataver und die Völker, 
bie noch fonft in Diefer Niederung wohnen mochten [15], in 
ein Bündniß mit den Friefen getreten, um Die alte Freih 
die nach der Zerbrechung des römiſchen Joches wieder gewons 
nen war, in vaterländifcher Weife zu behaupten, auch gegen 
die eigenen Enfel [16], und bei diefer Verbindung haben 
fie den Namen Friefen angenommen, der ihnen ohnehin nies 
mald fremd gewefen fein Tann. Ferner behaupteten die 
Friefen weit am Meere hinauf, zwifchen der Küfte und dem 
Gauen der Ripuarier und der Sachſen, fortwährend ihre als. 
ten Sige. Auch maren die Infeln, Die ſich längs des Ges 
ftades bis zur Ems erftreden, zuverläflig in ihrer Gewalt. 
Die nördliche Gränze hingegen ift mit Sicherheit nicht zu 
beſtimmen. Sie follen gewohnet haben bis zum Flug Eis 


Das Land der Friefen. 31 


dora, und die Inſel Helgoland ift angefehen worden als 
der Sit des Königes Ratbod. Wer aber mag folchen Ans 
gaben und Folgerungen vertrauen? wer mag fie verbürgen ? 
Aehnlichkeit der Sprache, der Sitten, der Lebensweiſe, von der 
Aehnlichfeit der Wohnfige herbei geführet, bat vielleicht ge⸗ 
täuſchet; Anbauungen und Berfegungen haben vielleicht Irrthüs 
mer erzeuget; Verwechfelungen find bei Dem Mangel an Kenuts 
niffen in Diefer Zeit leicht eingetreten; auch mag, wenn etwa dem 
Meere neues Land abgewonnen und wohnbar gemacht war, 
der alte Name der Friefen auf daffelbe übertragen worden, 
und fo mag Diefer Name bis zu der nördlichen Seite der 
Elbe gekommen fein [17]. Denn es ift faum benfbar, daß 
der ganze Küftenftrich vom Rheine bis zur Eider unter dem 
Namen Friesland vereinet gewefen fei. Die alten Nachbaren 
ber riefen, öftlih von der Ems, mögen fie fih Chaufen 
genannt haben, oder mag ihr Name von Alter her Sach⸗ 
fen gewefen fein, dürfte ihren Namen auf frieblihem Wege 
nicht Leicht aufgegeben haben, um ihn gegen den Namen eis 
nes kleineren Bolfed zu vertaufhen, und mit der Gewalt 
der Waffen möchte er ihnen bei ihrer größeren Macht wohl 
kaum von ben Friefen entriffen worden fein, da die Stellung 
der Friefen zu den Franken fo bedenklich war. Ueberdieß wir 
derfprechen mehrere Erfcheinungen in ber Gefchichte diefer 
Annahme. Hätten nämlich die Friefen dad ganze Küſtenland 
im Befige gehabt und wären die Sachſen chen deßwegen vom 
Meer abgefchnitten gewefen: fo würden Die Männer, 
welche von jenen Küften über das Meer hinweg zogen und 
Britannien eroberten, fich entweder vom Anfange des Kanıs 
pfes an Friefen genannt, oder der Name Friefen würde 
fichh doch unter ihnen im Fortgange der Zeit geltend gemacht. 
haben. Sie aber nannten fi) Sachſen; fie nannten ſich Ans 
geln: und der Name Friejen wird bei ihnen nicht gehöret [18]. 
Ferner werden die Frieſen eingerheilt in Die Diefjeirigeu und 
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jenfeitigen, in fpäterer Zeit Wells Friefen und Ofts Zriefen 
genannt. Die Gränze zwifchen Beiden macht Die Yſſel und 
der Zuider⸗See oder Der Fly, der bei den römischen Schrifts 
ftelleen Flevus hieß. Die dieffeitigen Friefen ober die Weft- 


Frieſen wohnten alfo in dem Fleinen Lande, weldyes vom 


Rheine, von der Yſſel und vom Meer eingefchloffen wurde, 
und der ganze lange Strich von der Yffel bis zur Eider 
müßte im Beſitze der jenfeitigen Friefen oder der Ofts Fries 
fen gewefen fein. Diefe höchſt ungleiche Abtheilung, gleich 
viel, 05 fie im Leben Statt gefunden, oder nur von den 

Schriftſtellern für die Bequemlichkeit der Rede eingeführer 
worden, ift aber um fo weniger wahrfcheinlich, da Die beis 
derfeitigen Friefen mit einander in enger Verbindung geftans 
den zu haben fcheinen. Denn als der König Ratbod durch 
Pippin von Herftall aus dem dieffeitigen Friesland vertuies 
ben worden war, ba zog er fich in das jenfeitige Friesland 
zurücd und fegte den Kampf fort wider feinen Feind, Ends 
lich ift unverfennbar, daß ben Schriftitellern allzumal bie 
Kunde von der Verbreitung der Völfer und von den Gräns 
sen der Länder gefehlet habe, und daß eben deßwegen die 
Namen feltfam durch einander gelaufen feien. Derfelbe ehr⸗ 
würdige Beda, weldyer die meiften Nachrichten von ben Bors . 
Hängen unter den Friefen aufbewahret hat, erzählt auch Fol⸗ 
gendes [19]. Zwei Presbyter, Angeln von Geburt, beide 
Heumwald genannt, und nur, wegen ihrer Haare, durch bie 
Beinamen, der Schwarze und der Weiße, unterfchieben, bes 
gaben fich zu den alten Sachfen, um zu verfuchen, ob es 
möglich ſei, hier einige Seelen zu gewinnen für den Herrn. 
Sie wurden aber von den Sachſen erfchlagen und ihre Leich⸗ 
name wurden in ben Rhein geworfen. Diefe Leichname 
ſchwammen wunderbar den Strom hinauf, acht Meilen weit, 
bis fie zu den Gefährten der beiden Märtyrer famen, bie 
ſich im Lande der Friefen befanden. Endlich wurden fie auf 
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Befehl Pippin’d, des glorreichen Herzoges der Franken, 
mit vieler Pracht zu Coln am Rheine begraben.˖ Diefe Er⸗ 
zählung beweifet auf das Klarite, daß Beda von den Wohn 
fiten der Bölfer im nördlichen Zeutfchlande keine dentliche 
Vorſtellung gehabt haben könne [20). 
Wenn man ſolche Bemerkungen erwäget, fo bränget 14 
der Gedanke auf, dag die Eider durch Irrthum oder Ver⸗ 
wechfelung zur Gränge der Friefen gemacht, und daß wohl 
noch jetzt, wie in alten Tagen, die Ems bie eigentliche 
Gränze ausgemacht haben dürfte [21], wenn gleidy der fries 
fihe Name durch Einbeichungen, Unfledelungen, Berbins 
bangen mannigfaltiger Art unleugbar bid über die Wefer, 
bis über die Elbe hinaus verbreitet worden ifl. Jedes Kals 
led wird dad Sicherſte fein, zweifelhaft zu laffen, was 
zweifelhaft ift, :ımb die ungewiflen Angaben der Schriftftels 
ler, die über diefe Vorgänge fprechen, ungewiß anzumerken. 
Als nämlich jene frommen Männer, die von dem Mönch 
Egcbert zu den riefen gefendet waren, zwei Jahre lang 
bei dieſem Volke verweilt, aber ohne Erfolg in ihrem heis 
ligen Werke gearbeitet hatten [22], fandte derfelbe zwölf 
andere Männer ab zur Fortſetzung dieſes Werkes. Unter 
denfelben war der Presbyter Wilbrorb oder Willibrord ber 
Bedeutendfte, und gleichfam das Haupt der Gefellichaft. Sie 
begaben ſich zu Pippin, dem Kürten der Franken. Pippin 
hatte fo eben einen Krieg mis Ratbod, Dem Könige ber 
griefen, beendiget [23], deſſen Urfprumg und Art Niemand 
tennt. Es tft möglich, daß die Feindfchaft der Franken umb 
Frieſen alt gewefen, und in jener Zeit entſtanden fei, als 
die Geleite, die ſich in Gallien, unter dem Namen Franken, 
feftfegten, ein Reich gründeten, und ald Herren Diefes 
Reiches aufhörten Söhne des Vaterlandes zu fein; es ift 
gleichfalls möglich, daß neuere Berührungen die Feindfeligkeit 
herbeigeführet habenz es iſt Audı moglch ‚„ daß Pippin bie 
kuden t. ©. IV. 
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Grängzen feined Landes zu vereinfachen gefucht, und daß er 
deßwegen den Winkel zu gewinnen geftrebet habe, welcher 
von dem Ganale bed Drufus an bis zum Meere nördlich 
das Land. feiner Waltung berührte Denn es iſt faum zu 
glauben, daß die Friefen einen Angriff auf die Franfen ges 
macht haben [24]; und von Pippin kann der Krieg nicht 
ohne große Urfachen angefangen worben fein, ba fein Ver⸗ 
hältniß zu:den Neuftrafiern ohne Zweifel Aufmerkſamkeit ers 
forderte, und da die Stellung ber teutfchen Völker, bie 
fchon früher zum Reiche der Franken gehöret hatten, fo ums 
fiher war. Jedes Falles möchten daher wohl Religion und 
Politik zufammen gewirket haben. ‚Der Ausgang des Krieges 
aber war unglüdlich für die Friefen: Ratbod mußte dem 
Sürften der Franken das biefjeitige Friesland überlaffen, und 
er überließ e3 ihnen, wie ed fcheinet, zufolge eines Ber 
trages [25]. 

Es wird erzählet: Ratbod habe, als er ben Krieg mit 
Pippin zu führen hatte, alle chriftlichen Priefter aus dem 
Lande der Friefen vertrieben, ohne Zweifel, weil er die Ver⸗ 
bindung Fannte, in welcher fie mit Pippin fanden; und es 
iſt fehr wahrfcheinlich, YB Witbert und feine Gefährten 
dieſes Schickſal gehabt haben. Der Sieg Pippin’s über 
Ratbod in dem dieffeitigen Friesland veranlaßte alsdann 
wohl die neue Unternehmnng des Presbyters Willibrord und 
feiner Gefährten. Pippin nahm diefe Priefter mit Freuben 
auf und fandte fie ſogleich nach Friesland. Hier ftanden fle - 
unter dem Schuße feiner Waffen. Er unterftüste ihre Pre—⸗ 
Digten mit der Macht feined Sieges, und belohnte diejenigen 
Friefen, die ſich zum chriftlihen Glauben befannten, mit 
fürftlichen Wohlthaten. Alfo gefhah, dag in Furzer Zeit 
viele. Menfchen den Gekreuzigten befannten [26]. Willis 
brord aber begab fi, während feine Gefährten predigten 
und. tauften, nad; Rom, um das heilige Werk der Bekeh—⸗ 
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rung mit der Genehmigung und dem Gegen ded Papftes 
fortzufeßen, den die Geiftlichen in England gewiffer Maßen 
ale ihr Oberhaupt anfahen, weil fie ihn mit Recht als den 
Gründer der englifchen Kirche betrachteten, und weil bei 
ihnen dad Bedürfniß der Einheit allgemein fühlbar war, 
Willibrord's Reife nach Rom war aber ohne Zweifel auch 
jest fchon Pippin's Wunſch. Es follte nicht verborgen bleis 
ben, was diefer für die Förberung des Chriftenthumes that 
and unternahm; Durch den Papft follte ed in Verbindung 
gebracht werben mit bem ganzen großen Gebäude der chrifts 
lichen Kicche, die ſich mehr und mehr über alle Länder der 
germanifchen Welt hinweg wölbte, und fie ſämmtlich zu ums 
faffen fchon jet verfprach; ein Pfoten des heiligen Stuh⸗ 
les in. Rom follte auf dem Herde feines Haufes ftehen. 
Aber die Brüder, die in Friesland zurücdblieben, verbarben 
faft den wohlberechneten Plan. Kaum nämlich hatte ſich 
Wilibrord entfernt, fo erwählten fie aus ihrer Mitte dem 
Suibbert zu ihrem Bifchofe, und Suidbert holte feine Weihe 
in feinem Baterlande von dem heiligen Wilfrid. Pippin jes 
doch wußte die Sache wieder ind rechte Gleife zurück zu 
bringen. Suidbert wurde zu frommen Unternehmungen bes 
wogen, und erhielt dann am Ufer des Rheins in einem neu 
gegründeten Klofter eine‘ anftändige Abfindung. Den Wils 
librord aber ſandie Pippin zum zweiten Male nad) Ron, 
md der Papft Sergius ertheilte ihm nunmehr, im Jahre 
ſechs Hundert und ſechs und neunzig, die Weihe als Erzbis 
ſchof der Friefen [27]. Hierauf eilte der neue Bifchof, Eles 
mend beigenannt, nach Friesland zurück. Pippin fchenfte 
ihm zum bifchöflichen Sig eine Burg, die in ber alten Spras 
che des Volkes diefer Gegend die Wiltaburg, oder Die Stadt 
der Wilten, in der Sprache Galliens hingegen Trajectum 
hieß, und bie in fpäterer Zeit den Namen Utrecht erhalten 
hat [28]. Bon bier aus leitete Willibrord bie Verſuche zu 
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feſterer Begründung oder zur Ansbreitung des chriſtlichen 
Glaubens. Er fand inimer mehr fromme Männer, die bes 
reit waren, bad Werk zu fürbern. Unter ihnen war. der 
heilige Wulfram, ein Franke, der fein Bisthum zu Gene 
aufgab, um unter ben Heiden Größeres zu wirken für Gott 
und feinen Sohn. 
Indem aber bie Weſt⸗Frieſen mehr und mehr ſich vor 
dem Kreuze zu beugen gewöhnet wurden, war natürlich das 
nächfte Streben, auch die OftsFriefen dem Herrn zu gewin⸗ 
nen. Aber Ratbod fand noch an der Spiße feines Volles. 
Wenn es gelang, diefen Fürften zur Taufe zu bewegen: fo 
war an dem Giege des Chriftenthumesd bei dem friefifchen 
Bolfe nicht zu zweifeln, und Pippin durfte, bei ber Stel 
Jung der heidnifchen Sachſen, wenn nicht auf bie Unterwers 
fung deſſelben, doch auf eine treue Bundesgenoffenfchaft der 
Friefen rechnen. Ratbod jedoch zeigte ſich verftodt: er mochte 
ed Far erfennen, daß Pippin hinter dem Qaufiteine ſtand, 
and daß das heilige Gewand des Priefterd zugleich das 
Herrnthum der Franken verhüllte, das in dem Kirchenthume, 
wie im Lehnmefen lag. Wenn er auch zuweilen den Eifer 
der frommen Männer, .die fich feines Heild annahmen, mit 
der Hoffnung belohnte, daß es ihnen doch noch gelingen 
werde, ihn dem ewigen Derderben zu entreißen: fo entzog 
er fich immer bald wieder ihren Kreifen und täufchete plötz⸗ 
lich ihre Erwartung. Er hielt die angeftammte Gelbftäns 
digkeit feined Volkes für fo wichtig und groß, daß er lies 
ber mit der Menge der Borfahren das härtefte Schickſal ber 
Ewigkeit theilen, ale fic mit der Kleinen Zahl der Auser⸗ 
wählten der Geligfeit des Himmel erfreuen wollte, um den 
Preis des irbifchen Glückes, welches die einheimifche reis 
heit gewährte und Die vaterländifche Tugend [29]. Eben 
deßwegen mag Ratbod für nothmendig gehalten haben, Als 
ed aufzubieten, um die Franken wicher aus dem wefllis 
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chen Frieslande zu vertreiben; und es ſcheinet, daß die Sach⸗ 
fen nicht ohne Theilnahme geblieben find bei dieſen Vers 
ſuchen [30]. ' j 
Auch biefer zweite Krieg tft wenig bekannt, Ratbod 
wird beſchuldiget, daß er Pippin’s Wort oft verachtet und 
hänfige Einfälle in das fränkiſche Gebiet, nämlich in das 
weftliche Friedland, gemacht habe; und dieſe Beſchuldigung 
dürfte nicht ohne Grund fein, obwohl er darum noch niche 
ben Krieg gefucht ober angefangen hat, weil er offenen 
Kampf geheimen Feindfellgkeiten vorzog. Pippin führte ein 
Heer gegen Ratbod und lagerte fich mit bemfelben bei Dner⸗ 
ſtede im weltlichen Friesland, oberhalb Utrecht [31]. Hier 
erwartete er feinen Feind. Und Ratbod fehlte nicht. Er 
309 heran mit flogen Scharen und eröffnete die Schlacht. 
Aber das Loos dieſer Schlacht liegt im Dunkeln. Zwar 
heißt ed: die Friefen feien durch eine große Niederlage ers 
fhättert worden; Ratbod fei in die Flucht gefchlagen und 
Pippin habe ald Sieger Dageflanden. Aber es ift Peine 
Rede von der Verfolgung des gefchlagenen Feindes; viels 
mehr wird nur gefaget, Pippin fei ald Sieger mit großer 
Beute zurücgefehrt. Und diefes wird von einem Schrift 
Refler gefaget, welcher fich nicht Die Wahrheit zur Aufgabe 
gefeget hat, fondern die Berherrlihung des Farolingifchen 
Hanfes [32]. Alfo ift die Vermuthung wohl begründet, daß 
Pippin zwar den Angriff des friefifchen Fürften abgefchlas 
gen und denfelben zum Rückzuge genöthiget, daß er dadurch 
war das weltliche Friesland behauptet, aber es nicht gewas 
get habe, die Friefen öftlich von der Yſſel anzugreifen. In⸗ 
deß fcheinen auch Die Friefen fo viel gelitten zu haben, baß 
fie den Gedanken, ihre weftlihen Brüder wieder mit fich 
m vereinigen, weiter zu verfolgen nicht im Stande gewes 
fen find. Die Verhältniffe zwifchen den Franken undben Frie⸗ 
ſen blieben daher zwar feindlich, der Krieg jedoch hörte auf. 
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Als aber nad; dem Ablauf einiger Jahre bie Kämpfe 
gegen bie Völker im füdlichen Teutfchlande, deren früher, 
gedacht worden iſt, und im Befonderen gegen die Allemans 
nen und Schwaben, gefährlicher wurden: da fcheiiet Pip- 
pin diefe feindfeligen Verhältniffe zu den riefen für bedenk⸗ 
lich gehalten zu haben. Denn er vermählte feinen Sohn: 
Grimoald, den Major Domus in Neuftrafien, mit Teutſin⸗ 
ba, einer Tochter Ratbod’s, des Fürften der riefen [33]. 
Niemand hat angemerfet, wie diefe Verbindung zu Stande 
gelommen, was ihr vorausgegangen fei, und welche Folgen 
fie gehabt habe. Das aber leidet wohl feinen Zweifel, daß 
Pippinꝰs Abficht gewefen fei, den alten Zwift mit den Fries 
fen auszugleichen, und durch die Ausgleichung eine freie. 
Verfügung zu erhalten über feine Eriegerifche Macht. 
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Pippin’s letzte Tage und Tod. 
Erhebung ber Neuftrafter, | 
Karl (Martell), Fürſt in Auftrafien. 
3. 714 — 717. 





Pippin von Herftall hatte gewiß gerechte Urſache, die 
Beiftlichkeit in aller Weiſe zu begünftigen, um biefelbe feis 
um Haufe geneigt zu erhalten. Auf wen Eonnte er ſich 
den auch verlaffen? Es ift möglich und wahrfcheinlicdh, 
daß die weltlichen Baffallen in Auftrafien auf feiner Seite ges 
blieben find: feine Weisheit und feine Tugend, feine Siege 
und fein Glück, Yemter, Belohnungen und Berfprechuns 
gen mögen fie erhalten haben in feiner Treue. Aber feine 
Berhältniffe außerhalb Auftrafien’s waren feindfeliger Art 
allzumal. Die Neuftrafler und Burgundier erwarteten nur 
den Augenblid der Race. Sie hatten ihre Schmach und 
ihre Niederlage nicht vergeflen; das alte Koönigshaus hatte 
noch gewiß Freunde und Anhänger unter Neuſtraſiern und 
Burgundiern, und nicht umfonft naunten fich beide vorzugs⸗ 
weife Franfen, und: nicht mit Gleichgültigkeit fahen fie den 
Troß und die Berwegenheit der Auftrafler [1]. Schwaben, 
Baiern und Thüringer hatten die. alte Unabhängigfeit wies 
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der gekoſtet; und wenn die Herzoge dieſer Voͤlker auch ben 
Sinn für die Freiheit der Väter verloren haben mochten: 
fo hatten ſie Doch klar genug bewieſen, daß fie lieber Fürs 
fien. ihrer Völker fein wollten, als große Herren im Reiche 
ber Franken und Diener der Könige deſſelben oder Diener, 
der Haus-Aelteften. Die Sachfen endlich und die Friefen 
ftanden in einem Kampfe gegen die Auftrafier, Der nicht: 
bloß um irdifche Dinge geführet wurde, fondern auch um 
das Heilige, für bie Religion der Väter und die Bräuche 
des Baterlandes, | 

Dem Fürften Pippin mochte es Helingen, unter fo 
ſchwierigen Umftänden zu beftchen. Gemeinfchaftliche Tha⸗ 
ten und ein gleiches Intereſſe knüpfter ihn und die Auftras 
fier feſt zuſammen, und die Ueberlegeitheit feines Geiftes 
und der Ruf von feiner Waltung hielt die Fremden in ges 
bührender Achtung. Aber feine Tage verliefen; feine Kräfte 
flarben ab; das Ende ſeines Lebens nahete heran. Wer 
follte an feine Stelle treten und den Bau vollenden, zu wel⸗ 
chem er den Grund geleget hatte? 

Pippin war vermählet mit Plectrude, einer Frau, bie 
edel und geiftreich genannt wird. Diefelbe hatte ihm zwei 
Söhne geboren, Drogo und Grimoald, von welchen fchon 
früher die Rede gewefen if. Drogo aber, Haus ⸗Aelteſter 
in Burgımdien, farb wenige Jahre nach der Schlacht bei 
Teſtri. Nun gelang zwar dem Fürften Pippin, dem Bruder 
deſſelben, Grimoald, der Haus - Aeltefter in Neuftrafien war, 
auch das Amt und die Würde des Verfiorbenen zuzuwenden; 
aber, fo wie Drogo entweber keine Kinder hinterließ, ober doch 
feinen Sohn, ber fähig gewefen wäre, die Ehre und Würbe bes 
Hauſes aufrecht zu erhalten [2], fo war auch Grimvald noch 
ohne Kinder in rechtmäßiger Ehe erzeugt: erft um die Zeit von 
Drogo's Tode ward ihm von einer Kebfe ein Sohn gebos 
ven, welcher ben Ramen Theudoald erhielt [3]. Dieſe 
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Schwäche feiner Nachkommenſchaft fcheinet Pippin beftims 
met zu haben, ſich mit einer anderen Frau zu verbinden. 
Sie hieß Alpheid [4]; fie wird ſchön und ebel genannt, und 
gebar zwei Söhne, Karl und Hildebrand [5. Die Schrift⸗ 
fieller fprechen von biefer Frau in denfelben Ausdrücken, in 
weichen fie von Plectrude fprechen, als fei Diefelbe Pippin’s 
rechtmäßige Gemahlin gemwefen, wie jene. Und möglid wäre 
wohl, daß die dankbare Geiftlichfeit dem fräftigen Fürſten 
eine zwiefache Bermählung, welche Pippin aus politifchen 
Gründen einging, nachgefehen hätte, da ja oft genug bie Uep⸗ 
pigfeit und Wolluft ſchwacher Könige von ihr gebulbet wor⸗ 
den war [6]. Möglich wäre auch, daß Plectrube ihre Eins 
willigung zu ber zweiten Vermählung ihres Gemahles nicht 
verfaget hätte, jedoch wahrſcheinlich bloß unter ber Bedin⸗ 
gung, daß bie Kinder ber Alpheid nur im Falle ferneres 
Unglückes als rechtmäßige Kinder angefehen werden fols 
tm [7]. Gewiß aber ift, Plectrude behielt dad Herz ihres 
Gemahls und den ganzen Einfluß einer rechtmäßigen Ge⸗ 
wahlinz; gewiß ift, von ber Alpheid, der jüngeren Kran, 
ik nur ein Mal die Nede, da Pippin fie zur Mutter madıt, 
und fie verfchwindet fogleich gänzlich and ber Gefchichte, 
entweber weil fie früh geftorben, oder weil fle zurüd ges 
feet worden tft, ald die Geringere; gewiß iſt endlich, es 
findet fich Feine Spur, daß Pippin irgend Etwas für bie 
Söhne gethan Habe, die ihm von der Alpheib geboren was 
ren, fei es, weil fie wegen ihrer Jugend noch nicht für fä⸗ 
big gehalten wurden zu einer großen Verwaltung, fei eb, 
weil Pippin, aus NRüdficht auf die Gemahlin feiner .Sugenb 
und deren Sohn Grimoald, fie nicht in eine Lage bringen 
wollte, in welcher fie Beforgniß erreget haben würben und 
vielleicht Gefahr zu erregen vermocht hätten [8]. 

Sm Sahre fieben Hundert und viergehen wurde Pippin 
von einer Krankheit befallen. Er befand ſich auf dem Land: 
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gute Sopil an ber Maas, nicht weit von Herftall und nicht 
weit von Lüttich. Die Krankheit wurbe gefährlich, und 
mithin war der Augenblid nahe, da die Spannung in ben 
Berhältniffen fich löſen mußte. Sein Sohn Grimoald, 
HaudsYeltefter in Neuftrafien, eilte herbei, um ben Frans 
ken Bater zu beficchen. Ohne Zweifel wollte ex auch, im 
Kalle bed Todes, nicht fehlen, um fogleih an bie Stelle 
bed Hingegangenen zu treten, die Auſtraſier zufammen zu 
halten und feinem Haufe die unabhängige Pürftenwürbe zu 
fihern, die Pippin an daſſelbe gebracht hatte [9]. Als aber 
Grimvalb in die Kirche des heiligen Maärtyrers Landbert in 
Lüttich zum Gebete ging, da warb er an heiliger Stelle 
meutchlerifch ermordet. Der Mörder wird von allen Schrifts 
ftellern Rantgar [10] genannt. Alle nennen diefen Mens 
ſchen einen Böfewicht und einen Heiden. Niemand aber ſa⸗ 
get, wer Rantgar geweſen, was ihn zu ber Unthat bes 
flimmt, und was er mit berfelben beabfichtiget habe. Einer 
jedoch nennt ihn einen heidnifchen Friefen, und ein Anderer, 
der aber vier hundert Jahre nach dem Ereigniffe gelebet 
hat, Siegbert von Gemblours, bezeichnet ihn als einen Sa⸗ 
telliten Ratbod's, des Herzoges ber Friefen [11]. Der 
Werth diefer Angaben iſt nicht leicht zu beftimmen. Wahr 
if: Ratbod war ein öffentlicher Feind Pippin’s und feines 
Hauſes, und mochte, für Freiheit, Selbftändigfeit und dem 
Glauben der Väter, wohl wünfchen, daß dieſes Haus, wel⸗ 
qes die. chriftlichen Priefter befchügte und die Kräfte der 
Auſtraſier zu folcher Macht vereinigte, daß der Widerſtand 
wer Griefen immer ungewifler wurde, zu Grunde ginge. Aber 
Grimoald war auc mit Ratbod's Tochter vermählt. Wahr⸗ 
qeinlich war dem Herzöge die Tochter, Zeutfinda, in verdäch⸗ 
wg edrungen, und zuverläffig war fie Dem vaters 
ben entfremdet worden und zum chriftlichen 

: gezogen. Ueber ihr Schickſal in der Ehe 
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ift Nichts befannt, aber kinderlos ift dieſelbe geblieben. Es 
mag auch noch Manches vorgefallen fein, was Niemand 
berichtet; es iſt felbft ungewiß, ob Ratbod's Tochter um 
diefe Zeit noch gelebet hat, oder nicht. Und alfo wäre wohl 
möglich, daß Ratbod, ald Menid, und ald Fürſt in feinen 
Heiligften gekränkt, in biefer gewaltfamen Zeit einen Mens 
fhen gefucht und gefunden hätte für die gräßliche That. 
Judeß ift der Greuel des Menchelmorded fo burchand ges 
gen teutfche Art, Treue und Sitte, daß berfelbe Riemans 
den ohne Beweis zur Laft geleget werden barf [12]. Ges 
bes Falles aber war Grimoald's Ermordung der Anfang 
des Ausbruches ber Eiferfucht und des Haſſes gegen das 
Pippiniſche Geflecht. 

Pippin, alt und krank, wurde ganzuch zuſammenge⸗ 
brochen durch das plötzliche Ungluͤck. In feinem Schmerze 
verordnete er, daß des Ermordeten Sohn, Theudoald, ob⸗ 
gleich von einer Kebſe geboren, die Würde und die Macht 
erhalten follte, bie feinem Vater beftimmet gewefen war, 
die Macht nämlich, die er felbft, Pippin, verwalter hatte. 
Und um diefe Verordnung bed Sterbenden mit deſto größes 
ree Sicherheit in Ausführung bringen zu können, forgte feine 
Gemahlin Plestrude für die Verhaftung der Söhne der Als 
pheid, ihrer Nebenbuhlerin, Karl's und. Hildebrand's, wel⸗ 
he, wenn fie in bem Angenblide der Entfcheidung öffents 
lich aufgetreten wären, die Anfprücke ihres Enkels leicht zu 
Shauden zu machen vermocht hätten [13]. Denn die Söhne 
. Pippin’s, in rechtmäßiger Ehe erzeuget, würden in ben 
Augen der Franken ja wohl: den Vorzug vor einem Enkel 
erhalten haben, deſſen Mutter nur die Koncubine feines 
Baterd gewefen war; und Karl war ein tüchtiger Süngling, 
von Geiftes und Lebens, bed Vaters würdig und ber Abs 
nen. Aber. Plectrude's Borficht beſaud nicht vor dem Gauge 
der Ereigniſſe. 
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Pippin farb am Ende bed Sahres fieben Hundert und 
vierzehn. Und kaum erfcholl Die Kunde von feinem Tode, 
fo kam der lange verhaltene Zorn in den Neuſtraſiern zum 
Ausbruch. Sie glaubten, jet fei der Augenblick gekommen, 
die alte Schmach zu rächen und die Auftrafier wieder zürid 
zu bringen zu der Abhängigkeit, in welcher fie geſtanden hats 
ten in früheren Tagen [14]. Alſo traten fie zufammen" and 
erwählten fogleich einen neuen Haus» Aelteften, Raginfrid, 
der an ihrer Spitze ihre Nechte vertheidigen follte, ober 
ihre Anfpräche [15]. Hierauf begann eine große Verfolgung 
gegen die Anhänger des Pippinifchen Gefchlechtd in Neu⸗ 
ftrafien [16]. Zugleich Überwanden fie, in der Noth zeitlis 
cher Dinge, den Widerwillen, ben fie ald Chriften gegen 
alles Heidniſche hatten: fie feßten fich mit Ratbod, dem 
Fürften der riefen, in Verbindung und reizten ihn auf, 
die Auftrafler in Der Seite gu faffen, während fie dieſelben 
angriffen. in der Stirn. Und Ratbod, der den Berluft des 
weftlichen Frieslands eben :fo wenig vergeffen, als die Ge⸗ 
fahr gering -achten Fonnte, in welchen die heiligen Bräuche 
des DBaterlandes fchwebten, ging ein in bie Anträge der 
Neuftrafier und fchloß mit ihnen einen Bund [17]. Gewiß 
haben fie and) nicht verſäumet, die übrigen teutfchen Völker 
zu Verfuchen, ‚die Schwaben, die Baiern, die Thüringer. 
Aber die Könige oder Fürften dieſer Volker Tonnten den Au⸗ 
trägen der Franken unmöglich Gehör geben. Sie hatten 
fich früher zum Neiche det Franken bekannt, und wurden 
ohne Zweifel von diefen noch immer angefehen ald zum 
Reiche gehörend; in der That aber fanden fie felbftändig 
da, und waren entfchloffen, die Unabhängigkeit zu behaup⸗ 
ten, die fie in dem Gewirre der Zeit wieder gewonnen hats 
ten. Die Franken und bie Fürften der teutſchen Voͤlker 
fonnten daher zu Feiner Vereinigung kommen: jene mochs 
ten der Hoheit über die tentfchen Völker nicht entfagen, 
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diefe anf die Unabhängigkeit nicht Verzicht leiſten. Wenig⸗ 
ftens iſt gewiß, daß die teutfchen Völker und ihre Fürften 
feinen Theil genommen haben an den zunächitfolgenden, vers 
worrenen Begebenheiten [18], und biefe Verfäumniß, bie 
doch offenbar zu ihrem Nachtheil ausfchlagen konnte [19], 
möchte nur auf die angegebene Weife zu erflären fein. Das 
gegen fehlten die Sachſen nicht gegen die Auftrafier. Denn 
auch in ihnen lebten alte feindfelige Erinnerungen, und ges 
wiß fürchteten fie, wie die Friefen, für ihr Heiligſtes, für 
die Freiheit und den Glauben der Bäter [20]. 

Bon der anderen Seite war man auch in Auftrafien 
nicht unthätig. Pippin’s Baffallen [21] eilten mit dem jun- 
gen Thendoald nad Neuftrafien, um der Bewegung in bies 
fem Land entgegen zu treten, die Abfichten der Neuftrafier 
zu vereiteln und Alles wieder zurüd zu führen in das alte 
Berhältniß. Aber im Cottifchen Walde, in der Nähe von 
Compiegne, ftand ſchlagfertig das Heer der Neuftrafier [22]. 
Es Fam zur Schlacht. Die Auftrafier, welchen vielleicht 
eine tüchtige Anführung gebrach, erlitten eine große Nies 
derlage,, und Theuboald , fehnell von der Höhe feiner 
fchönften Hoffnung hinab geworfen, fuchte fein Heil in der 
Flucht. Er fand bald nachher feinen Tod [23]. Die Nens 
firafier verfolgten den fliehenden Feind durch den Arbenner 
Wald hindurch; und während fie bis zur Maaß vordrangen 
und mit einer Erbitterung, welche durch langes Verhalten 
bid zum Ingrimm gefteigert war, das Land der Aufirajler 
verwüfteten, fam auch. Ratbod, der Fürft der Kriefen, in 
Bewegung, und fiel in das weftliche Friesland ein, das feis 
nem Bolf und feinem Glauben durch Pippin entriffen wors 
den war. 

Bei Diefer Lage der Dinge fand ein Vorfall Statt, der 
Zögerung in die Bewegung der Neuftrafier brachte, und den 
Auftrafiern dadurch fehr gelegen Fam, daß er ihnen die Zeit 
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Pippin farb am Ende bes Yahres ſieben Hundert und 
vierzehn. Und kaum erſcholl die Kunde von feinem Tode, 
fo kam der lange verhaltene Zorn in ben Reuftrafiern zum 
Ausbruch. Sie glaubten, jegt fei der Augenblick gekommen, 
die alte Schmach zu rächen und die Auſtraſier wieder zurück 
zu bringen zu der Abhängigkeit, in welcher fie geftanden hats 
ten in früheren Tagen [14]. Alfo traten fie zufammen’ and 
erwählten fogleid, einen neuen Haus Aelteften, Raginfeib, 
der am ihrer Spige ihre Rechte verteidigen follte, ober 
ihre Anfpräche [15]. Hierauf begann eine große Verfolgung 
gegen die Anhänger des Pippinifchen Gefchlechts in Neu⸗ 
Rrafien 161. Zugleich Überwanden fie, in ber Noth zeitlis 
her Dinge, den Widerwillen, ben fie ald Chriften gegen 
alles Heidniſche hatten: fle ſetzten fich mit Ratbod, dem 
Zürften der Friefen, in Verbindung und reisten ihn auf, 
die Auftrafler in Der Seite zu faflen, während fie biefelben 
angriffen. in ber Stirn. Und Ratbod, ber ben Berluft de& 
weltlichen Frieslands eben ‘fo wenig vergeffen, als die Ge⸗ 
fahr gering achten konnte, im welchen die heiligen Bräuche 
des Vaterlandes fchmwebten, ging ein in bie Anträge der 
Neuftrafier und fchloß mit ihnen einen Bund [17]. Gewiß 
haben fie auch nicht verfäumet, die Übrigen teutfchen Völfer 
zu verfuchen, bie Schwaben, die Baiern, die Thüringer. 
Aber die Könige oder Fürften dieſer Völker konnten ben 298 
trägen der Franken unmöglich Gehör gebe. Gier 
ſich früher zum Reiche bei Franken bekam, 
ohne Zweifel von dieſen noch er 
Neiche gehörenb; in der RA 
da, und waren entfchloffe 
ten, die fie in dem Wer 
ten. Die Sranken‘ % 
konnten daher "zit 
sen der Hohelf 








Karl (Martell). 4X 


fammtlich in geheimnißvoller Weile. Mit Gottes Hülfe, 
fügen fie, wurde Karl in Freiheit gefegt, und nicht ein Eins 
iger hat für gut gehalten, irgenb Etwas über die Mittel 
und Wege anzugeben, buch welche und auf welchen dies 
feö erreichet ward. Plectrude jedoch blieb im Befige der 
Stabt Cöln; fie hatte nody immer einen Anhang, und ihre 
Feindfeligkeit gegen Karl war nicht geringer ald zuvor. 
Diefer junge Yürft aber wird von dem Schriftfteller, der 
feinem Haufe am Meiften zugethan ift, bei feinem Auftritt 
auf folgende Weife begrüßet: „So wie die Sonne mit ihs 
ten glänzenden Strahlen die Nadıt vertreibet von dem gans 
sem Erdkreiſe, fo leuchtete Karl, Pippin’d würbigfter Erbe, 
den verzagenden und faft an ihrer Rettung verzweifelnden 
Bölfern, ber gewaltigfte Bertheidiger, entgegen; ald er 
aber öffentlih vor der ganzen Menfchens Menge erfchien, 
da ward er mit fo freudiger Begrüßung empfangen, ale 
wenn ihr Beherrfcher Pippin wiederum, zu ihrem Xroft, 
ins Leben zurück gefehret wäre [24].” 

Und der erfte Auftritt des jungen Fürften entfprad) in 
der That den großen Erwartungen, bie man von ihm 'ges 
heget zu haben fcheint, und das ganze folgende Leben rechts 
fertigte oder übertraf felbft die Fühnften Hoffnungen. Go - 
wie er gerade zu rechter Zeit auf bie Bühne des Lebend 
trat, um bie Eeelen der Menfchen an fich zu ziehen und 
mit allgemeiner Zuftimmung feine Stellung auf der Höhe 
des Lebens zu nehmen: fo wußte er für und für immer den 
rechten Augenblid und ben rechten Drt zu ermählen, um 
feine Zwede zu erreichen. Und wenn aud, fein Geift nicht 
flarf genug war, um auf ben erften Stoß nieder zu wers 
fen‘, was fich ihm entgegen ftellte auf feiner Bahn, fo war 
er Doch reich genug, um immer bie Mittel zu entdeden, 
die zur Entfernung jegliches Hinderniffes erfordert wurden, 
Er überwand Alles, weil er auszudauern verfland, und er⸗ 


‘ 
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Als aber nad, dem Ablauf einiger Jahre die Kämpfe 
gegen die Völker im füdlichen Teutſchlande, deren früher. 
gedacht worben ift, und im Befonderen gegen die Allemans 
nen und Schwaben, gefährlicher wurden; da ſcheinet Pips 
pin dieſe feindfeligen Verhältniffe zu den Frieſen für bedenk⸗ 
lich gehalten zu haben. Denn er vermählte feinen Sohn: 
Grimoald, den Major Domus in Neuftrafien, mit Teutfins 
da, einer Tochter Ratbod's, bes Fürften der Friefen [33]. 
Niemand hat angemerket, wie biefe Verbindung zu Stande. 
gelommen, was ihr vorausgegangen fei, und welche Folgen, 
fie gehabt habe, Das aber leidet wohl feinen Zweifel, daß 
Pippin’s Abficht gewefen fei, den alten Zwift mit den Fries 
fen auszugleichen, und durch die Ausgleichung eine freie. 
Verfügung zu erhalten über. feine Eriegerifche Macht. 


Drittes Gapitel. 
Pippin’s Teste Tage und Tod. 
Erhebung der Neuſtraſier. 

Karl (Martell), Fürſt In Auftrafien. 
3. 714 — 717. 





Pippin von Herftall hatte gewiß gerechte Urſache, bie 
Geiftlichkeit in aller Weiſe zu begünftigen, um diefelbe feis 
nem Haufe geneigt zu erhalten. Auf wen Eonnte er fich 
denn auch verlaffen? Es ift möglich und wahrſcheinlich, 
daß die weltlichen Baffallen. in Auftrafien auf feiner Seite ge: 
blieben find: feine Weisheit und feine Tugend, feine Siege 
und fein Glück, Yemter, Belohnungen und Berfprecdhuns 
gen mögen fie erhalten haben in feiner Treue. Aber feine 
Verhältniffe außerhalb Auftrafien’d waren feindfeliger Art 
allzumal. Die Neuftrafiee und Burgundier erwarteten nur 
den Augenblid der Race. Sie hatten ihre Schmach und 
ihre Niederlage nicht vergeffen; das alte Königshaus hatte 
noch gewiß Freunde und Anhänger unter Neuſtraſiern und 
Burgundiern, und nicht umfonft nannten fich beide vorzugs⸗ 
weife Franken, und. nicht mit Gleichgültigkeit fahen fie dem 
Trotz und die Berwegenheit der Auftrafler [1]. Schwaben, 
Baiern und Thüringer. hatten die alte Unabhängigfeit wies 
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ber gefoftet; und wenn die Herzoge Biefer Völker auch den 
Sinn für die Kreiheit dee Väter verloren haben mochten: 
fo hatten fie doch klar genug bewiefen, daß fie lieber Fürs 
ften. ihrer Völker fein wollten, als große Herren im Reiche 
ber Franken und Diener der Könige deſſelben oder Diener, 
der Haus-Nelteften. Die Sachſen endlich und die riefen 
ftanden in einem Kampfe gegen die Auflrafier, der nicht: 
bloß um irbifche Dinge geführet wurde, fondern auch um 
das Heilige, für die Religion ber Väter und bie Bräuche 
des Baterlandbes, 

Dem Fürften Pippin mochte es Helingen, unter fo 
fehmwierigen Umftänden zu beftchen. Gemeinfchaftliche Tha⸗ 
ten und ein gleiches Intereſſe knüpfter ihn und die Auftras 
fier feft zufammen, und die Leberlegertheit feines Geiftes 
und der Ruf von feiner Waltung hielt die Fremden in ges 
bührender Achtung. Aber feine Tage verliefen; feine Kräfte 
farben ab; das Ende feines- Lebens nahete heran. Wer 
follte an feine Stelle treten und ben Bau vollenden, zu wel⸗ 
chem er den Grund geleget hatte? 

Pippin war vermählet mit Plectrude, einer gran, bie 
edel und gefftreich genannt wird. Diefelbe hatte ihm zwei 
Söhne geboren, Drogo und Grimoald, von welchen ſchon 
früher die Rede gewefen if. Drogo aber, Hand sAelteften 
in Burgımdien, ftarb wenige Jahre nach ber Schlacht bei 
Teftri. Nun gelang zwar dem Fürften Pippin, dem Bruber 
deſſelben, Grimoald, der Haus» Aeltefter in Neuftrafien war, 
auch das Amt und die Würde des Verfiorbenen zuzumenden; 
aber, fo wie Drogo entweber feine Kinder hinterließ, oder Doch 
feinen Sohn, der fähig gewefen wäre, die Ehre und Würbe bes 
Hauſes aufrecht zu erhalten [2], fo war auch Grimoald noch 
ohne Kinder in rechtmäßiger Ehe erzeugt: erfi um die Zeit von 
Drogo’d Tode ward ihm von einer Kebfe ein Sohn gebos 
ven, welcher ben Ramen Theudoald erhielt ſ3J1. Diefe 
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Schwaͤche feiner Nachkommenſchaft fcheinet Pippin beſtim⸗ 
met zu haben, ſich mit einer anderen Frau zu verbinden. 
Sie hieß Alpheid [4]; ſie wird ſchön und edel genannt, und 
gebar zwei Söhne, Karl und Hildebrand [5). Die Schrift⸗ 
fiellee fprechen von dieſer Frau in denfelben Ausdrücken, in 
weichen fie von Plectrude fprechen, als fei diefelbe Pippin’s 
rechtmäßige Gemahlin gewefen, wie jene. Und möglich wäre 
wohl, daß die dankbare Geiftlichfeit dem fräftigen Fürſten 
eine zwiefache Bermählung, welche Pippin aus politifchen 
Gründen einging, nachgefehen hätte, da ja oft genug bie Uep⸗ 
pigfeit und Wolluft fhwacher Könige von ihe gebulbet wor⸗ 
den war [6]. Möglich wäre auch, daß Plectrube ihre Eins 
willigung ‚zu der zweiten Vermählung ihres Gemahles nicht 
verfaget hätte, jedoch wahrfcheinlicy. bloß unter der Bedin⸗ 
gung, daß bie Kinder der Alpheid nur im Falle ferneres 
Unglückes als redytmäßige Kinder angefehen werden fols 
ten [7]. Gewiß aber ift, Plectrude behielt das Herz ihres 
Gemahls und den ganzen Einfluß einer rechtmäßigen Ges 
mahlin; gewiß iſt, von ber Alpheid, ber jüngeren Fran, 
iſt nur ein Mal die Nede, da Pippin fie zur Mutter macht, 
und fie verſchwindet fogleih gänzlich aus ber Gefchichte, 
entweder weil fie früh geftorben, oder weil fie zurüd ges 
feßet worden tft, als die Geringere; gewiß ift endlich, es 
findet fich Feine Spur, daß Pippin irgend Etwas für bie 
Söhne gethan Habe, die ihm von der Alpheid geboren was 
ren, fei es, weil fie wegen ihrer Jugend noch nicht für fäs 
big gehalten wurden zu einer großen Verwaltung, fei es, 
weil Pippin, aus Rücficht auf die Gemahlin feiner Jugend 
md deren Sohn Grimoald, fie nicht in eine Lage bringen 
wollte, in welcher. fie Beforgniß erreget haben würden und 
vielleicht Gefahr zu erregen vermocht hätten [8]. 

Sm Sahre: fieben Hundert und vierzehen wurde Pıippin 
von einer Krankheit befallen. Er befand ſich auf dem Land⸗ 
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gute Jopil an ber Maas, nicht weit von Herſtall und nicht 
weit von Lüttich. Die Krankheit wurde gefährlich, und 
mithin war ber Augenblid nahe, da die Spannung in den 
Berhältniffen fi Löfen mußte Sein Sohn Grimoald, 
HaudsAeltefter in Neuſtraſien, eilte herbei, um ben kran⸗ 
ken Bater zu befuchen. Ohne Zweifel wollte er auch, im 
Kalle des Todes, nicht fehlen, um fogleih an bie Stelle 
ded Hingegangenen. zu treten, die Auftrafier zufammen zu 
halten und feinem Haufe die unabhängige Kürftenwürbe zu 
fihern, die Pippin an baffelbe gebracht hatte [9]. Als aber 
Grimoald in die Kirche des heiligen Märtyrers Lanbbert in 
Lüttich zum Gebete. ging, da warb er an heiliger Stelle 
meuchlerifch ermordet. Der Mörder wird von allen Schrifts 
ftellern Rantgar [10] genannt. Alle nennen Diefen Mens 
ſchen einen Böfewicht und einen Heiden. Niemand aber fas 
get, wer NRautgar geweſen, was ihm zu der Unthat bee 
fiimmt, und was er mit derfelben beabfichtiget habe. Einer 
jeboch nennt ihn einen heidnifchen Friefen, und ein Anderer, 
ber aber vier hundert Jahre nach dem Ereigniffe gelebet 
hat, Siegbert von Gemblourd, bezeichnet ihn als einen Sas 
telliten Ratbod's, des Herzoges der Friefen [11]. Der 
Werth diefer Angaben ift nicht leicht zu beftimmen. Wahr 
it: Ratbod war ein öffentlicher Feind Pippin’s und feines 
Hauſes, und mochte, für Freiheit, Selbftändigfeit und den 
Stauben der Väter, wohl wünfchen, daß dieſes Haus, weis 
ches. bie: chriftlichen Prieſter befchügte umd die Kräfte Der 
Auſtraſier zu folcher Macht vereinigte, daß der Widerftand 
der Friefen immer ungewifjer wurde, zu Örunde ginge. Aber 
Grimoald war auch mit Ratbod's Tochter vermählt. Wahrs 
fcheinlich war dem Herzoge die Tochter, Zeutfinda, in verdäch⸗ 
tiger Abficht abgebrungen, und zuverläſſig war fie dem vaters 
ländiſchen Glauben entfremdet worden und zum chriftlichen 
Glauben herüber gezogen. Ueber ihr Schickſal in der Ehe 
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it Nichts bekannt, aber kinderlos iſt Diefelbe geblieben. Es 
mag auch noch Manches vorgefallen fein, was Niemand 
berichtet; es ift felbft ungewiß, ob Ratbod's Tochter um 
dieſe Zeit noch gelebet hat, oder nicht. Und alfo wäre wohl 
möglich, baß Ratbod, ald Menſch und als Kürft in feinen 
Heiligften gefränkt, in diefer. gewaltfamen Zeit einen Mens» 
fen gefuht und gefunden hätte für die grägliche That. 
Indeß ift der Greuel des Meuchelmorbed fo durchaus ges 
gen. teutfche Art, Treue und Sitte, daß berfelbe Nieman⸗ 
ben ohne Beweis zur Laſt geleget werden darf [12]. Ges 
bed Kalle aber war. Grimoald's Ermordung der Anfang 
des Ausbruches der Eiferfucht uud des Haffes gegen das 
Pippinifche Geſchlecht. 

. Pippin, alt und krank, wurde gänzlich jufammenges 
brochen durch das plögliche Ungluͤck. In feinem Schmerze 
verorbnete er, daß des Ermorbeten Sohn, Theuboald, obs 
gleich von einer Kebfe geboren, die Würde und die Macht 
erhalten follte, Die feinem Bater beftimmet geweſen war, 
die Macht nämlich, die er felbft, Pippin, verwaltet hatte. 
Und um dieſe Berorbnung des Sterbenden mit defto größer 
rer Sicherheit in Ausführung bringen zu fönnen, forgte feine 
Gemahlin Plestrude für die Verhaftung der Söhne der Als 
pheid, ihrer Nebenbuhlerin, Karl’d und. Hildebrand's, wels 
dje, wenn fie in dem Angenblide der Entfcheidung öffent, 
lich aufgetreten wären, bie Anfprüche ihres Enkels leicht zu 
Schanden zu machen vermocht hätten [13]. Denn die Söhne 
. Pippin’s, in rechtmäßiger Ehe erzeuget, würden in ben 
Augen der Franken ja wohl den Vorzug vor einem Enkel 
erhalten haben, deſſen Mutter nur die Koncubine feines 
Vaters gewefen war;. und Karl war ein tüchtiger Jüngling, 
von Geiftes und Lebens, des Vaters würdig und der Abs 
nen. Aber Plectrude's Borficht befand nicht vor dem Gange 
der Ereignifle. 
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Mit dieſer Zuverſicht gab Karl ben Krieg in Neuſtra⸗ 
fien auf, kehrte nach Auftrafien zurücd und lagerte ſich vor 
Coͤln. Diejenigen, welche nach Pippin's und feines Entels 
Tode bei Plectrube geblieben waren, mochten einen Kampf ges 
gen den flegreichen Fürften für unmöglid, haften; auch moch⸗ 
ten fie kaum wiffen, welchen Zwed ein folher Kampf has 
ben könne. Alfo wurden die Thore der Stadt Eöln geöffs 
net; Plectrude überlieferte ihrem Stiefiohne bie Kieinobien 
bed Reiches und die Schäße des Föniglichen Hauſes [44], 
die noch in ihrer Gewalt waren, und Karl, nunmehr ale 
Fürſt aller Auftrafler anerfannt, feßte fich, nach dem Aus⸗ 
drude eines fpäüteren Schriftitellerd, als würbiger Erbe anf 
ben Thron feined Reiches [45). 
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Die Könige Chilperich und Chlotar. 
Karl (Martell), Fürſt aller Frauken. 
3. 717 — 720. 





Nach Ratbod's Entfernung, nad der Zurüdireibung 
der Renfirafier und nach der Gewinnung ber Oft Franken, 
die noch in Cöln zur Plestrude gehalten hatten, fah fidy 
der fiegreihe Karl allerdings in derſelben Macht, bie fein 
Bater Pippin in Auftrafien [3] befeffen hatte, aber er ſah 
fi) nicht in demfelden Rechte. Seine Unterhandlungen mit 
dem Könige Ehilperic; waren mißlungen. Er fand alfo Fes 
diglich auf der Gewalt der Waffen, während: fein. Vater 
als Haus⸗Aelteſter des Königes anerfannt gewefen war. 
Ein folched Verhältniß dürfte um fo bedenklicher gewefen 
fein, da die Partei, Die an Pippin’s letztem Willen hing, 
‚und bie durch Plectrude zufammen gehalten ward, ihn doch 
noch immer mit neidifchem Auge anfehen mochte, weil er dem 
jungen Theudoald das fürftliche Gewand abgeriffen zu haben 
fhien, um ſich ſelbſt mit bemfelben zu beffeiden. Diefe Lage 
der Dinge bewog ihn wahrfcheinlich, is Cöln einen König. 
Anftrafien’d aufzuftellen [2], in deifen Namen er ald Haus⸗ 
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sar. Aber ſe ungewiä eter mawatr ik iernwitreae bie Ger 
(inte tiefer Zeit des Kawrie: un ter Grewulrkat, daß 
auch von dieſen Könige fen Edriftiiücher angictt, wer er 
geweſen uud wer ibm erzenget hafe. Jndeß wu wohl nicht 
m zweiſein, daß er ans tem Eramme ter Mereringer ent⸗ 
foroffen fe. Zenn fo wenig aldö von den Acairaiiern zu 
vermuthen war, daß fie gewaget haben fellten, einen Es 
gen König zu ernennen, fo wenig ik biefe Berwegenheit 
bei den Auſtraſiern anzunchmen. Bar aber diefer König 
Ehlotar mwirflih ein Merovinger: fo iſt allerbinge wahr 
ſcheinlich, daß er bisher im Berborgenen in Auſtraſien ges 
lebet have, und daß fein Vater früher König von Auſtra⸗ 
len geweſen. In diefem Zalle wird man faſt nothwendig 
auf jenen Dagobert zurück kommen müflen, den einſt bie 
Stlirme einer wilden Zeit in ein irfändifches Kloſter gewor⸗ 
fen, den in der Kolge ähnliche Stürme aus dem Kloſter 
auf den Thron zurück geführet hatten, und der im Sabre 
ſechs Hundert und act und fiebenzig ermordet worben 
.war [4]. 

Wenn aber auch das Ungewiſſe billig ungewiß gelafe 
fen wird überall: fo leidet doch das feinen Zweifel, daß 
ber König Ghilperich und die Neuftrafier eben fo wenig dem 
Fuͤrſten Karl mit einem König anerkennen wollten, als fie 
den Fürften Karl ohne König anzuerfennen geneiget gewe⸗ 
fen waren. Sie rüfteten zu einem neuen Kampf, und um 
biefen Kampf mit vermehrten Kräften zu beſtehen; entfage 
ten fie alten Anſprüchen und gingen kränkende Bedingun⸗ 
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gen ein. Im füblichen Gallien nämlih, in Aquitanien, 
hatte fidy unter den Kriegen und Streitigkeiten zwifchen 
Auftrafien und Neuftrafien, aus vormals gothifchen Provins 
zen, ein eigenes Reich gebildet, welches zwar von ben fräns 
fischen Schriftitellern als zum fränkifhen Reiche gehörend 
angefehen, und deßwegen mit dem Namen eines Herzogthu⸗ 
mes bezeichnet wird, welches aber in der That und Wahrs 
heit unabhängig beftand und gedieh. Die Lage biefed Neis 
hed und bie Berhältniffe deffeiben zu regen oder mächtigen: 
Feinden im Süden, zu den Wasconen, den Gothen, dei 
Sarracenen, hatten die Selbftändigfeit herbei geführet, wenn: 
gleich diefelbe weder von den Königen, noch von den Hause 
Yelteiten im Reiche der Franken anerfannt war. Die Fürs 
ken, Könige oder Herzoge, deren Urfprung ber Gefchichte 
unbemerkbar geblieben ift, find angefehen worden als ein 
Zweig bed koöniglichen Haufes der Merovinger; und Chas 
ribert, Chlotar's des Zweiten Sohn, der Bruder Dagobert’d 
des Erften, foll der Stammvater diefer Fürften gewefen 

fein 15). Gewiſſer ift: der gegenwärtige Fürft in Aguitas 
sien hieß Eudes oder Eudo, und war ein mächtiger Herr in 
feinem Lande. An ihn aber wandte fich ber König Ehilpes 
rich in feiner Noth, und fuchte die Macht defjelben zu ges 
winuen gegen Karl, feinen furchtbaren Feind. Eudo ftand 
zu dem Meiche der Franken fat in demfelben Berhältniffe, 
in welchem die Fürſten der teutfchen Völker zu bemfelben 
fanden, Ratbod nicht ausgeſchloſſen. Seine Unabhängige 
feit ruhete in der Trennung der Auftrafier von den Neu⸗ 
Rrafiern. Er fonnte daher unmöglich die Vereinigung der 
beiden Reiche wollen; aber eben fo wenig, ald er dem Könige 
Chilperich und feinem ‚Haus s Aelteften den Sieg über Karl, 
ben Auftrafter, wünfchen durfte, eben fo wenig konnte er dem 
Siege dieſes Fürften über die Neuftrafier mit Gleichgültig⸗ 
keit zufehen: in dem einen Kalle, wie in dem andern, kam 
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feine Selbfländigfeit in Gefahr. Nun. war aber Karl im 
Siege, und nad) ber Bereinigung aller Auftrafler unter feis 
nem oder feines Königed Banner war zu beforgen, daß 
Reuftrafien der völligen Unterwerfung nicht entgehen werbe. 
Als daher der König Ehilperich Eudo's Freundſchaft und 
Bünbnig fuchte, fo wies diefer Fürft den Antrag nicht zus 
rück. Er nahm das Geld, das der König ihm anbot, 
und ließ ſich ald König anerfennen [6]. Hierauf vereinigte 
er feine Macht mit der Macht Chilperich's, gewiß nicht, 
um diefem den Sieg zu verfchaffen, fondern um das Gleich, 
gewicht herzuftellen zwifchen Auftraflen und Neuſtraſien. 

Dem Fürſten Karl entging indeß die Wichtigkeit diefer 
Verbindung nicht. Alſo befchloß er, zu eilen, um den nach⸗ 
theiligen Folgen bderfelben zuvor zu kommen und das vers 
einte Heer zurüd zu halten von einem Einfall in Auftrafien. 
Seine Berhältniffe in Auftrafien Tonnten kaum georbnet 
fein; auch wurden die alten fränfifchen Gaue auf der rech⸗ 
ten Seite des Rheines von den furchtbaren Sachſen ned 
immer bedrängt oder bedrohet [7]: dennoch unternahm ex 
die neue Heerfahrt wider die Auftrafier, weil ohne einem 
neuen Sieg Alles von Neuem auf das Spiel geftellet zw 
fein ſchien. Die beiden Heere fließen zufammen, wie es 
feheint, im Frühlinge des Jahres fieben Hundert und neuns 
sehen. Und auch diefes Mal waren Karl's Waffen fiegreich. 
In denfelben Geftlden, in welchen vor zwei Hundert und 
drei und dreißig Jahren Der große Chlodwig die Macht ber. 
falifchen Franken gegründet hatte [8], wurde durch den Ri⸗ 
puarier Karl, Pippin's Sohn, der letzte Verſuch vereitelt, 
ber für diefe Macht unternommen war. Die beiden Kö⸗ 
nige, Chilperih und Eudo entflohen, und mit ihnen ents 
floh Raginfrid, der Haus Aeltefte in Neuftrafien; Alles, 
was fortgebracht werden fonnte, ward nad) Aquitanien, in 
Eudo's Reich, gerettet [9]. Und Karl folgte mit feinem Heere 
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ben fliehenden Feind. Er ging vor, über Parld hinaus‘, _ 
bis zur Loire, nad Orleans, und bebrohete in biefer Stels 
Iung die Länder bed Königes Eudo. Seine Drohung aber 
mußte um fo größeres Gewicht erhalten, da Eubo an ber 
anberen Seite feines Reiches einen Nachbaren hatte, dem, 
wenn er fidy gleich noch nicht feindfelig bewiefen, nicht zu 
trauen war, und befien Macht, für welche berfelbe bie 
Welt nicht zu groß Achtete, wenigſtens Niemand zu übers 
fehen oder zu berechnen vermochte, nämlich, das Reich, das 
von den Sarracenen in Spanien gegründet war. . 

Unter ſolchen Umftänden eröffnete Karl, ber flegreis 
he Fürft, Unterhandlungen mit dem gefchlagenen König 
Endo [10]. Ihm mußte ohne Zweifel an einer Ausſoöhnung 
Vieles gelegen fein. Wenn er auch den Kampf nicht ſcheuete 
und des Siege gewiß fein Eonnte, fo war Doch ein Krieg 
fm ſüdlichen Gallien mit großen Schwierigkeiten für ihn vers 
Sunden. Eine lange Entfernung aus Auftraflen mußte ihm 
mancherlei Beforgniffe erregen; das feindliche Neuftrafien 
fonnte er nicht mit Gleichgültigfeit in feinem Rüden, zwis 
fhen feinem Heer und den Quellen feiner Macht, erblifs 
fen; und er blieb wohl nicht ohne Rückſicht auf bie Neu⸗ 
firafler an der füdlichen Gränze ihres Landes ſtehen. Von 
der anderen Seite waren aud in Endo's Seele während 
der Flucht Bedenklichkeiten aufgeftiegen, die feine Unglücks⸗ 
genoffen nicht nieder zu halten im Stande waren. Er 
hatte ja mit Karl'n Feine VBerührungen gehabt: er war nur 
dem Könige Ehilperich zu Hülfe gezogen: wäre ihm gelun- 
gen, zwifchen Neuftraftien und Auftrafien das Gleichgewicht 
herzuftellen, fo würde er fich felbft gedienet haben: nadı 
dem Mißlingen diefes Planes aber fchien die gemeinfchaft- 
liche Sache nur eine fremde Sache zu fein, für welche Land 
und Leute zu opfern ald Thorheit erfchien. Alfo war er 
ohne Zweifel einem Abkommen nicht abgeneigt. Aber wenn 
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Karl als Lohn ſeiner Thaten und Siege wenigſtens die 
ganze Gewalt in Anſpruch nahm, die ſein Vater geübet 
hatte: ſo mußte der Umſtand jeder Ausgleichung ſehr hin⸗ 
derlich ſein, daß das Neid; der Franken zwei Könige hatte: 
Derfelbe wunderliche Zufall jedoch, welcher dem Pippini⸗ 
fihen Gefchlechte jo oft zu Statten Fam, half auch biefes 
Mal aus der Berlegenheit. -Der Schau » König Chlotar 
nämlich, den Karl zur Beruhigung der Auftrafier aufgeftels 
let hatte, farb fo durchaus zu rechter Zeit, daß es ſchwer 
wird, ein gewiffes Mißtrauen zu unterdrüden, dad bei Dies 
fem fchnellen ZTodesfalle die menfchlihe Seele überfchlets 
det [11]. Nach demfelben- aber fchloß Karl ſogleich einen 
Frieden mit Eudo nnd Chilperich. Jener behielt fein Reich; 
Diefer wurde von Karl ald König anerkannt, und Karl 
ward einiger Hands Aeltefter in dem zwiefachen Reich Aus 
ftrafien und Neuftrafien [12.. So groß war ber Ertrag 
der Siege, die Karl erfochten hatte, Daß er auch den Schein 
Kicht mehr für nöthig hielt, hinter welchem fein Vater ſei⸗ 
nen Einfluß auf Neuftrafien zu verbergen noch für nöthig 
gehalten hatte. Er gewährte den Neuftrafiern feinen eiges 
nen Haus » Aelteften wieder; und wenn gleid; Raginfrib die 
alte Würde nicht vergeffen konnte, und felbft einige Jahre 
fpäter, fieben Hundert umd vier und zwanzig, noch einem 
Berfuch machte, dieſelbe wieder zu erlangen: fo war doch 
eine einzige Fahrt, die Karl gegen ihn unternahm, hinreis 
chend, um ihn zur Unterwerfung zu bringen. Er begnügte 
fi) mit dem Amte eines Grafen, das Karl ihm zuges 
ftand [13). 

Aber ber Fürft der Franken, Karl, ftolz auf feine 
Macht, und Chilperich, der König, den das Gefühl feines 
Unglüdes drüdte, Fonnten nicht neben einander beftchen. 
Jener mochte erfennen, daß die Einheit der Franken noths 
wendig fei bei. der Stellung ber Feinde des Neiches im 
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NRorben und im Süden, und fein Wille war zu entfchieben, 
ald daß er irgend ein Eingreifen in die Zügel der Berwals 
tung hätte dulden follen, die er gefaßt hatte mit fo ftarfer 
Hand. Diefer hingegen, ein Mann mannigfaltiger Schick⸗ 
fale, konnte unmöglich feines Stammes vergeffen und feis 
ner Würde; und deßwegen mag ihn in der Einfamteit, in 
welcher er zu Noyon gehalten ward, wohl nicht felten ein 
arger Unmuth durch die Seele gegangen fein. Aber noch 
in demfelben Jahr, in welchem Karl ihm feine Bedinguns 
gen aufgenöthiget hatte, befreiete ein willfommener Tod ihn 
felbft von bem Schmerz eines harten Gefchided, und Karl'n, 
feinen Befieger von bem läſtigen Manne, der fein König 
war und ihm doch gehorchen follte [14]. Und nun ward 
ein Kind mit dem Eöniglichen Namen gefchmüdet, das feis 
nen Willen hatte, das feinen Willen zu gewinnen vermochte, 
und das eben deßwegen ein König war, wie die Zeit und 
der gewaltige Karl ihn wuͤnſchen mochten. Diefer Meine 
König wird Theoderich genannt, der Vierte diefed Namens, 
mb war, wie man vermuthet hat, ein Sohn Dagobert’6 
des Dritten. In diefem Kalle, welcher allerdings der wahrs 
fheinlichfte ift, hatte berfelbe, als man ihn zum Könige 
machte, ein Alter von etwa ſechs Jahren [15]; und fiebens 
sehen Sahre hat man ihm den königlichen Namen gelaffen, 
weil Niemand gefunden wurde, der ihn mit größerer Uns 
ſchuld zu tragen vermocht hätte. 
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Die Moslemen in Spanien. 
Neue Vereinigung der Schwaben und der Baiern 
mit dem Reiche der Franken. 
J. 719 — 727. 





Karl war einiger Haus » Aeltefter [1] und Fürſt ber 
Franken. Er fland zu ben Franken und zum Reiche faft in 
demfelben Verhältniß, in welchem der große Chlodwig, ber 
. Stifter des Reiches und die folgenden Könige geftanden, 
ehe der Haus-Aelteſte fich zwifchen den Thron und das 
Reich geitelt, und dort die Macht gebrochen, bier Die 
Freiheit gefchmälert hatte. Das nur war der Unterſchied, 
daß Ehlodwig gleichjam von einem Lager freier Krieger ums 
geben war, die ihm, nad) gemeinfamem Rath und Bes 
ſchluſſe, zu That, Schlacht und Sieg folgten, Karl hinge⸗ 
gen, an Statt bewaffneter Leute, reiche Vaffallen um ſich 
fah, welche, auf ihren Grundbefißungen lebend, weniger leicht 
zu Rath und Befchluß zu vereinigen, und noch weniger Leicht 
zu Krieg und That in Bewegung zu bringen waren, Aber 
ein ftarfer Geift hat zu allen Zeiten eine große Gewalt über 
die Menfchen ausgeübt, und dem fiegreichen Feldherrn find 
die Gemüther feines Volfes felten widerftanden. Auch wirft 
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das Glück gewöhnlich einen Schleier über das Recht, und 
der Glanz großer Kriegsthaten hat einen Reiz, dem Nichts _ 
gleich Fommt. Alfo ward es Karl'n nicht ſchwer, die Fran⸗ 
fen zu gewinnen und auf den Reichstagen die Stimme der 
Baffallen für ſolche Werke zu erhalten, die ihm nüglich 
oder nothwendig fchienen. 

Wenn aber der Fürft der Franken fein Verhältnig und 
die Lage des Reiches erwog: fo mußte er ohne Zweifel ers 
fennen, daß ihm zu feiner eigenen Erhaltung nicht minder, 
ald zur Erhaltung des Reiches, neue Kämpfe und neue 
Siege nothwendig waren. Nicht durch ein angeflammtes 
Recht war er zu der Gewalt gelanget, bie er übte, fondern 
er hatte fic, mit dem Schwert in der Fauft zu der Höhe 
hinauf gefämpfet, von welcher herab er bie Herrfchaft vers 
waltete, und nur mit dem Schwert in der Fauft vermochte 
er fich zu erhalten auf diefer Höhe. Und was ihm felbft 
Bebürfniß zu fein fchien, das forderte auch die Lage des 
Reiches. Denn die Moslemen hatten fid) vor einer Reihe 
von Sahren Spaniens bemächtiget; fie hatten das Reich 
der Gorhen, welches, auf hohlem Boden gegründet und 
durch kirchliche Zwifte und bürgerliche Händel -zerrüttet, 
ohne Halt und Ordnung dageſtanden hafte, in einer eins 
zigen Schlacht zufanmen geworfen [2] und waren drohende 
Nachbaren der Franken geworden. 

Seit Mohammed die fchlafende Kraft der Jahrhun⸗ 
derte durch begeifternde Gefänge, durch erhabene Eprüche 
und reigende Lehren in den Arabern aufgereget, die ftarfen 
Söhne der Wüfte unter die Waffen gerufen, und fie mit 
der hohen DBegeifterung eines neuen Glaubens und eines 
neuen Heiles hinaus gewiefen hatte in die Länder der Erde 
und zu den Bölfern nad, Morgen und nad) Abend [3], 
waren noch nicht drei Menfchens Alter verlaufen: und fchon 
wehete Mohammed’8 Fahne an den Ufern des Indus und 


| 54 Neuntes Buch. Drittes Capitel. 


Mit dieſer Zuverſicht gab Karl den Krieg in Neuſtra⸗ 
ſien auf, kehrte nad) Auſtraſien zurück und lagerte ſich vor 
Cöln. Diejenigen, welche nach Pippin's und ſeines Enkels 
Tode bei Piectrude geblieben waren, mochten einen Kampf ges 
gen den flegreichen Fürften für unmöglich halten; auch moche 
ten fie kaum wiffen, welchen Zwed ein folher Kampf has 
ben könne. Alfo wurden bie Thore der Stadt Cöln geöffs 
net; Plectrude libeslicferte ihrem Stieffohne die Kieinodien 

des Reiches und die Schäße des Föniglihen Hauſes [44], 
. bie noch in ihrer Gewalt waren, und Karl, nunmehr als 
Fürft aller Auftraffer anerkannt, feßte fi, nach dem Aus⸗ 
drude eines fpäteren Schriftitellerd, ald würbiger Erbe anf 
ben Thron feines Neiches [45]. | 
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Die Könige Chilperich und Chlotar. 
Karl (Martell), Fürſt aller Franken. 
3. 7117 — 720. 





Nach Ratbod’d Entfernung, nad ber Zurüdtreibung 
der Nenfirafier und nad) der Gewinnung der Oft» Franken, 
die noch in Cöln zur Plestrude gehalten hatten, ſah fidy 
der fiegreihe Karl allerdings in derfelben Macht, bie fein 
Bater Pippin in Auftrafien [3] befeffen hatte, aber er ſah 
fi) nicht in demfelden Rechte. Seine Interhanblungen mit 
. dem Könige Ehilperich waren mißlungen. Er fland alfo es 
diglich auf der Gewalt der Waffen, während: fein. Vater 
als Haus⸗Aelteſter des Königes anerkannt gewefer war. 
Ein folches Verhältniß dürfte um fo bebenklicher gewefen 
fein, da die Partei, bie an Pippin’s letztem Willen hing, 
und bie durch Plectrude zufammen gehalten ward, ihr dach 
noch immer mit neidifchem Auge anfehen mochte, weil ex Dem 
jungen Theudoald das fürftliche Gewand abgeriffen zu haben 
fhien, um fich ſelbſt mit bemfelben zu befteiden. Diefe Lage ' 
der Dinge bewog ihn wahrfcheinlich, is Eöln einen König. 
Anftrafien’d aufzuftellen [2], in deſſen Namen er als Haus⸗ 
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Aelteſter das Reich verwalten könnte, damit dem Siege das 
Recht nicht fehlte; und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
er die Gegenpartei in Cöln nur durch das Berfprechen ges 
wonnen habe: er wolle den Thron der Merovinger in Aus 
flrafien wieder aufrichten, und nur ald Haug = Aeltefter wal⸗ 
ten nach früherer Weife [3]. Der neue König hieß Chlo⸗ 
tar. Aber fo ungewiß oder unwahr ift fortwährend die Ges 
fchichte diefer Zeit des Kanıpfes und der Gemwaltthat, daß 
auch von diefem Könige Fein Schriftfteller angiebt, wer er 
gewefen und wer ihn erzeuget habe. Indeß iſt wohl nicht 
zu zweifeln, daß er aus dem Stamme der Merovinger ente 
fproffen fei. Denn fo wenig ald von den Neuftrafiern zu 
vermuthen war, daß fie gewaget haben follten, einen Lüs 
gen- König zu ernennen, fo wenig ift diefe Verwegenheit 
bei den Anftrafiern anzunehmen. War aber diefer König 
Ehlotar wirflih ein Merovinger: fo ift allerdings wahrs 
ſcheinlich, daß er bisher im Verborgenen in Auftrafien ges 
Iebet habe, und daß fein Vater früher König von Auſtra⸗ 
ſien gewefen. In diefem Falle wird man faſt nothwendig 
auf jenen Dagobert zurüd kommen müffen, den einft. bie 
Stürme einer wilden Zeit in ein irländifches Klofter gewor⸗ 
fen, den in ber Folge Ähnliche Stürme aus dem Klofter 
auf den Thron zurück geführet hatten, und der im Sabre 
ſechs Hundert und acht und fiebenzig ermordet worden 
‚war [4]. | Ä 
Wenn aber auch das Ungewiſſe billig ungewiß gelafe 

fen wird überall: fo leidet doch das feinen Zweifel, dag 
der König Chilperich und die Neuftrafier eben fo wenig den 
Fürften Karl mit einem König anertennen wollten, als fie 
den Fürften Karl ohne König anzuerkennen geneiget gewe⸗ 
fen waren. Sie rüfteten zu einem neuen Kampf, und um 
diefen Kampf mit vermehrten Kräften zu beitchen; entfage 
ten fie alten Anſprüchen und gingen kränkende Bedingun⸗ 
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gen ei. Im füblichen Gallien nämlich, in Aquitanien, 
hatte fidy unter den Kriegen und Gtreitigfeiten zwifchen 
Auftrafien und Neuftraften, aus vormals gothifchen Provins 
zen, ein eigenes Reid, gebildet, welches zwar von ben frän⸗ 
fischen. Schriftitellern als zum fränfifchen Reiche gehörend 
angefehen, und deßwegen mit dem Namen eines Herzogthu⸗ 
mes bezeichnet wird, welches aber in der That und Wahre 
heit unabhängig beftand und gedieh. Die Lage dieſes Rei⸗ 
hed und die Berhältniffe defjeiben zu regen oder mächtigen: 
Feinden im Süden, zu den Wasconen, den Gothen, dei 
Sarracenen, hatten die Selbftändigfeit herbei geführet, wenn: 
gleich, Diefelbe weder von den Königen, noch von den Haus⸗ 
Yelteften im Reiche der Franken anerfannt war. Die Fürs 
ken, Könige oder Herzoge, deren Urfprung der Gefchichte 
unbemerkbar geblieben ift, find angefehen worden als ein 
Zweig des Füniglichen Haufes der Merovinger; und Chas 
ribert, Chlotar’d des Zweiten Sohn, der Bruder Dagobert’d 
des Erften, fol der Stammvater diefer Fürften gewefen 
fein [5]. Gewiſſer ift: der gegenwärtige Fürft in Aquita⸗ 
sien hieß Eudes oder Eudo, und war ein mächtiger Herr in 
feinem. Lande. An ihn aber wandte fich der König Chilpe⸗ 
rich in feiner Noth, und fuchte die Macht deffelben zu ges 
winuen gegen Karl, feinen furchtbaren Feind. Eudo ftand 
zu dem Meiche der Franken faft in demfelben Verhältniffe, 
it welchem die Fürften der teutfchen Völker zu demſelben 
Randen, Ratbod nicht ansgefchloffen. Seine Unabhängige 
feit ruhete in der Trennung der Auftrafier von den Reus 
frafiern. Er konnte daher unmöglich die Vereinigung ber 
beiden Reiche wollen; aber eben fo wenig, ald er dem Könige 
Chilperich und feinem ‚Haus s Xelteften den Sieg über Karln, 
ben Auftrafier, wünfchen durfte, eben fo wenig konnte er dem 
Siege dieſes Fürften über die Neuftrafter mit Gleichgültigs 
keit zufehen: in bem einen Falle, wie in dem andern, kam 
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ren, um unter tentfchen Völkern das Krenz ded Herrn zu 
errichten oder zu befeftigen. Spätere Zeiten haben über diefe 
Verbindung teutfcher Kirchen mit Rom, die fich nad) ber 
Natur menfchlicher Dinge nach und nach über alle teistfchen - 
Bölfer ausgebreitet hat, oftmald unrichtig geurthetlet, Die 
Männer, welche diefe Verbindung fuchten oder eingingen, 
folgten ihren Einfichten, dem Drang ihres Herzens und 
den Bedürfniffen der Menfchen, unter welchen und mit wels 
chen fie lebten, Die Sorge für die fpäteren Gefchlechter 
überließen fie billig den fpäteren Gefchlechtern. Auch iſt 
kaum zu begreifen, wie das Chriftenthum ohne Einheit ber 
Kirche zu einer Kraft zu gelangen vermocht hätte, wie fle 
zum Siege über bie Kraft des Heidenthumes, des Aber, 
glaubens, der Wirrniffe jeglicher Art und der Aufgelöfete 
heit des gefellfchaftlichen Lebens erforderlich war. Und kann 
denn nicht durch Menfchen gelöfet werden, was durch Mens 
[chen gebunden worden iſt? Das Bedürfnig ded Menfchens 
Geiſtes zerreißet, was dad Bedürfniß des Menfchen- Gets 
ſtes unter andern Umftänden gefnüpfet hat, und für den gm 
feftgefhürzten Knoten bleibt immer das Mittel ded Zer⸗ 
hauens. Jedes Falles verurfachte die Firchliche Einigkeit im 
Baiern große Freude, und der Herzog Theodo war fo ent⸗ 
zückt über diefen Segen, daß er fich in feinen letzten Tagen 
noch felbft nach Rom begab, um anzubeten auf den Schwelr 
len der Apoſtel und Heiligen [22]. 

Diefe Dinge trugen fih zu am Ende bes flebenten 
Sahrhundertd und im Anfange des achten, Inzwiſchen 
theifte,, wie es fcheinet, der Herzog Theodo,, vielleicht Durch 

feine religiofe Stimmung den Angelegenheiten diefer Melt 
| entzogen, fein Rand mit feinen drei Söhnen [23]. Bon Dies 
fen Söhnen war der eine, Theodoald, ſchon geftorben, als 
der Bater Abfchied vom Leben nahm, und von den beiden 
andern, Diotpert oder Theodobert und Grimoald, welche 
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das Reich erhielten, vermählte ſich der Letzte, vielleicht nach 
dem Tode bed Baterd, mit der fchönen Bilitrude, der Witts 
we feines Bruderd Theodoald, Diefe Vermählung, gegen 
wohlbegrändete Sabungen der römifchs Fatholifchen Kirche 
eingegangen, erregte den Unwillen der Beiftlichen [241]. Da 
fam der heilige Eorbinian, ein Langobarde, der mit Karl'n, 
dem Kürften der Franken, in Verbindung ftand, wohl nicht 
ohne Auftrag, über Die Alpen nad; Baiern und tadelte 
fharf und bitter die unzüchtige Ehe; und feine Donners 
worte, in welchen er prophetifch Unglüd verfündigte aus 
biefer Vermählung, blieben gewiß nicht ohne Wirkung auf 
die Seelen der Menfchen [25]. Bon der anderen Geite 
mußte die wiederholte Theilung des Landes menfchliche Leis 
denfchaften mannigfaltig aufregen; und in der That find die 
Spuren mannigfaltiger Verwirrung unverkennbar, wenn 
auch der Gang der Ereigniffe nicht aufzuklären ift [26]. ' 
Afo ift die Vermuthung wohl begründet, daß Karl'n, dem 
Fürften der Kranfen, eine große zwiefache Uneinigfeit unter 
den Baiern zu Statten gefommen fei, ald er nad) dem Ab» 
fhluffe des Vertrages mit den Schwaben, noch im Sahre 
fieben Hundert und fünf und zwanzig, feine Heerfahrt ges 
gen Die Baiern unternahm. Und dennoch erreichte er feinen 
Zweck nur unvollflommen. Theodobert war vielleicht fchon 
todt; Grimoald ging vieleicht vor ihm zu Grunde: er fol 
durch Meuchelmörder umgefommen fein. Aber mit dem Un⸗ 
tergange eined Herzoged, der Vielen verhaßt fein mußte, 
waren die Baiern nicht überwunden. Karl fah ſich zu einem 
zweiten Feldzuge wider fie genöthigt, im Jahre fieben Huns 
dert und fieben und zwanzig, und auch durch Diefed neue 
Unternehmen wurde nur ein Ablommen mit den Baiern zu 
Stande gebracht, nach welchem Karl, mit Uebergehung von 
Grimvald’s Kindern [27], das gefammte Baiern dem Sohne 
Theodobert's, Hucbert, als Herzogthum überließ, nad) wels 
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chem aber Hucbert bie Hoheit des fränkiſchen Reiches, dem 
Kamen nach, anerkennen mußte. Der neue Herzog trat in 
das alte Verhältnig zu dieſem Neiche zurüd, in welchem 
bie früheren Herzoge vor zwei oder drei Menfchen » Altern 
geftanden hatten [28], obwohl diefed Verhältniß ſich dadurch 
anders geflalten mußte, daß die königliche Gewalt gäszlich 
im Reiche der Franken fehlte, oder vielmehr, daß dieſe 
Gewalt lediglich in den Händen ded Major Domus lag, 
und daß doch der Fünigliche Name nicht aufgehöret hatte, 
Wenigſtens findet fih m der armfeligen Geſchichte dieſer 
Zeit auch nicht das Geringfte, weldjed von einer veränders 
ten Stellung der Herzoge Hucbert und feines Nachfolgers 
Ddilo zu dem Volke der Baiern oder zum Reiche der Frans 
fen zeugte; aber freilich weiß fie auch von diefen Herzogen 
Nichts, ald etwa, Daß dDiefelben Schenfungen an Klöfter 
‚gemacht und für Die Ausbildung des Kirchenwefend gefors 
get haben. Uebrigens führte Karl die Wittwe des umge⸗ 
kommenen Herzogs Grimoald, die ſchöne Sünderin Bilis 
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nehild mit fich hinweg [29]: jene überließ er ihrem Ges 
ſchicke, mit diefer hingegen, die ihn durch ihre jugendlichen 
Reize angezogen zu haben fcheinet, vermählte er ſich im ana 
ter Ehe [30]. 
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Der heilige Bonifacius. 
Grundung der päpftlichen Hoheit über die teutſchen Kirchen. 
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Indem Karl, der HaudsAeltefte im Reiche der Frans 
fen, auf die erzählte Weiſe mit allen teutfchen Völkern nach 
einander kämpfte und die alten Gränzen und die alten Bere.“ 
hältniffe wieder herftellte, ift es auffallend, dag von den 
Schriftftellern feiner Heerfahrt des Fürften der Franfen ges 
gen das eine Volk gedacht wird, das vormald am Frühes 
fen zu dem Reiche gebracht worden war, gegen die Thü⸗ 
ringer. Und doch leidet ed kaum einen Zweifel, baß bie 
Thüringer entweder fchon durch Pippin, oder doch in dies 
fer Zeit, wieder zu dem Reiche der Franken gefommen find. * 

Seitdem nämlich der Herzog Radulf durch feinen Kampf 
gegen die Franfen, im Jahre fechd Hundert und vierzig, 
die Unabhängigfeit Thüringens von dem Reiche gewonnen 
hatte [1], find die Thüringer- faft gänzlich aus der Geſchichte 
verfchwunden. Der menfchlihe Wunfch, das fchöne Land 
fortwährend in dem Zufammenhange der Ereigniffe zu ers 
halten, hat viele Verfuche veranlaßt, bier einen Yaden ans 
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zufnüpfen und dort, an welchem man bis zu einiger Gewiß⸗ 
heit vorzugehen vermöchte; aber die Berfuche find vergebs 
lich gewefen und haben nur zu der Gewißheit geführet, daß 
Alles ungewiß fei. Der ältere Hetan ift kaum zu einem 
Herzoge von Thüringen zu machen, und dienet nur bazm, 
mit feinem Heidenthbume das Leben der heiligen Bilihild zu 
verherrlichen. Sener Gozbert, zu welchem der heilige Kis 
lian nad Würzburg fam, ftand vieleicht in gar Feiner Bere 
bindung mit dem thüringifchen Volfe, und die Meinung, 
daß er Radulf's Enkel gewefen fei, ruhet nicht auf feſtem 
Grunde [2]. Ein Fürft Theotbald, deſſen gleichfalls ges 
dacht wird, ift kaum unterzubringen neben Gozbert. Dies 
fer aber fol mit feiner Gemahlin Geilana oder Gifela, ges 
gen welche, weil fie die Wittwe feines Bruberd war, ber 
Zorn des heiligen Kilian entbrannte, wie des heiligen Cor⸗ 
binian’8 Zorn gegen die fchöne Bilitrude, einen Sohn ers 
zeuget haben, welcher, Hethan oder Heben genannt, feinem- 
Bater gefolget fei in der herzoglichen Würde. Eine Urfunde 
vom Jahre fieben Hundert und vier, deren Aechtheit felten 
oder niemals bezweifelt worden ift, vermehret noch die Vers 
wirrung [3]. Denn ein erlauchter Mann, Heden, hat in 
derfelben mit feiner Gemahlin Theodrada dem Bifchofe Wils 
Iibrord bedeutende Güter gefchenfet, deren Name an Städte 
und Dörfer in Thüringen, namentlid an Arnſtadt, Mühls 
berg, München, erinnert [4J), und der Sohn biefes He⸗ 
ben, Thuringo, beftätiget Die Schenfung des Vaterd.[5]. Es 
ift begreiflich, daß diefer Heden als Gozbert's Sohn angefehen 
worden ift und ald Herzog in Thüringen; aber weniger bes 
greiflich ift, wie ein Herzog in Thüringen dazu gefommen, 
dem Bifchof in Utrecht in folcher Entfernung und in fo unges 
wiffer Zeit Güter zu fchenfen [6]. Und auch der Umftand 
trägt zur Aufflärung diefer Sache Nichts aus, Daß bei der Un⸗ 
terfchrift nach den Jahren der Negierung des glorreichen Köni⸗ 
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ges Childebert gerechnet worben iſt [7]; vielmehr iſt kaum 
einzufehen, wie ein thäringifcher Fürſt zu diefer Rechnung 
gekommen fein kann. Wenn daher dieſe Urkunde nicht nur 
ücht, fondern wenn fie aud) wirflid von Heben, einem 
Herzoge der Thüringer, auögeftellet worden ift: fo bleibet 
faum etwas Anderes ald die Vermuthung übrig, dag Pip⸗ 
pin von SHerftall, ungeachtet des Schweigens der Jahrbü⸗ 
her [8], doch gegen die Thüringer Krieg geflihret habe, 
und daß ihm das Glück auf diefen Fahrten günftiger gewe⸗ 
fen fei, als bei feinen Unternehmungen gegen die Schmas 
ben; es bleibet faum etwas Anderes übrig als die Vermu⸗ 
thung, daß Pippin den Herzog Heden zur SFreigebigfeit ges 
gen feinen Freund Wilibrord bewogen habe. 

Die Lage ımd die PVerhältniffe der Thüringer haben 
vieleicht mitgewirfet: Sie fanden nämlich da als die Bors 
fechter der germanifchen Welt gegen die flavifchen Völker. 
Pas jene Welt den Baiern im füdlichen Teutfchlande vers 
danfet, das verbankfet fie den Thüringern im mittleren 
Tentfchlande. Der König oder Herzog Radulf hatte zwar, 
nachdem er die Unabhängigkeit von dem Reiche der Frans 
fen erfämpfet, mit den ſflaviſchen Völkern Frieden und Ver⸗ 
träge gefchloffen [91: es ift aber, nach dem Gange menfch« 
ficher Dinge, nicht wahrfcheinlich, daß diefe Verträge Bes 
fand gehabt haben; vielmehr werben die Slaven, wie in 
früheren Tagen und in fpäteren, auch wohl in diefer Zeit 
fietS unter den Waffen gemwefen fein gegen die Bölfer in 
Teutfchland. Zugleich mögen die Sachſen auch auf diefer 
Seite nicht geruhet haben, gleich viel, ob fie fchon früher im 
Befige des Harz Gebirges gewefen, oder nicht [10]. Sie 
fahen Gefahr, im Süden wie im Welten, für ihr Heiligfted ; 
und wie fie, die Wirrniffe im Reiche der Franken ahnungs⸗ 
vol benutzend, gegen den Nhein vordrangen, fo mögen ſie 
auch oft den Thüringern, aus den Gebirgen des Harzes 
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hervor, in die Seite gefallen fein, wenn biefe fi; der Sla⸗ 
ven zu erwehren fuchten. In der That wird um dieſe Zeif 
über die Leiden geklaget, die Thüringen von den Heiden zu 
dulden gehabt, und über die großen Verwüſtungen, mit weis 
chen das fchöne Land heimgefuchet worden [11]. Es ‚wäre 
daher wohl möglich, daß die Thüringer, erfchöpft im dem 
zwiefachen harten Kampfe, der Unabhängigkeit müde gewot⸗ 
den, und ſich dem fränfifhen Namen und ber fränfifchen 
Hoheit mit geringerem Nachbrude widerfeget hätten, als in 
ben befieren Tagen des Herzoges Radulf; ed wäre möglich, 
dag Heden mit Pippin ein Abkommen getroffen, durch mels 
ches er mit Willibrord und feinen Genoffen in Verbindung 
gekommen wäre; aber ed wäre auch möglich, daß er megen 
diefer Verbindung die alte Eiferfucht in feinem Volke mies 
ber aufgereizt und neue Verwirrungen veranlaffet hätte [12J.- 
. : Denn zu der Zeit, da Karl, der Fürft der Fraufen, 
feine Unternehmungen gegen die teutfchen Bölfer begann, 
war in Thüringen Fein Herzog mehr, wenigitend tritt Fein 
Herzog hervor. Dagegen wird von einem Schriftiteller, der 
diefer Zeit nicht fern ſtand [13], verfichere: mit dem Ver— 
fehwinden der Föniglichen Herrfchaft in Thüringen feien viele 
Grafen diefes Volkes unter der gefährlichen Bormacht Theot⸗ 
bald's und Heden’s, welche eine verberbliche Gewalt über 
fie gewonnen hätten, zu Grunde gegangen, und mit fo vielen 
Uebeln umftricdet worden, daß fich das gemeine Volk den 
Sachſen unterworfen hätte; und mit dem Aufhören der 
Waltung religiofer Herzoge habe auch die chriftliche Reli⸗ 
gion ihre Macht verloren, und falfche Brüder hätten ſich 
eingedränget und das Volk verführet [14]. So unverfländs 
lich nun auch diefe Worte fein, und fo wenig fie Die eigents 
liche Lage der Dinge in Thüringen aufklären mögen: fo ges 
het doch ohne Zweifel aus ihnen hervor, daß der Zuftand 
Thüringens fehr zerrüttet, dag an Waffen und Widerſtand 
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nicht zu benfen, und bag bas größte Bedürfniß des Volles 
eine. befjere Ordnung bes gefellfchaftlichen Lebens geweſen 
fei. Diefe befjere Ordnung mag aber Karl, der Fürft der 
Franfen, nur von der Kirche aus für möglich gehalten has 
ben. Er mag fie mur für möglic, gehalten haben, wenn das 
Heibenthum, das noch bin und wieder feine Bräuche hatte, 
bie von den Sachſen aufrecht erhalten wurden, gänzlich aus⸗ 
gerottet, und wenn alle Ehriften zu Einer Weiſe und uns 
ter Einem Oberhaupte vereiniget wären, nämlich zu der rö⸗ 
‚mifchen Weife und unter dem römifchen Papfte, deſſen Ans 
fehen im Norden und im Süden von Zeutfchland fchon bes 
grünbert war. Und feine Klugheit wußte entweder ‚ben 
Mann zu entdeden, der durch feinen Eifer, feinen Muth, 
feine Beharrlichkeit, durch feine Kenntniffe und feine Bes 
redtſamkeit im Stande war, dieſe große Aufgabe zu Iöfen, 
oder der Mann ward ihm zugeführet durch ein glückliches 
Geſchick [15% - 

Diefer Mann war der Angel-Sacıfe Wynfrith ober 
Pinfrid, welcher unter feinem MönchderNamen Bonifacius 
fo berühmt geworden ift unter den teutfchen Völkern [16]. 
Schon in der Kindheit, durch die Verhältniffe des väterlis 
den Haufes den göttlichen Dingen zugewendet, hatte er als 
werdender Süngling das Mönchds Gewand des heiligen Ber 
nedict angelegt, und in zwei Klöftern durch Fleiß und Eifer, 
unter der Leitung verftändiger Aebte, den Geiſt ausgebildet 
and mit Gedanken über das Heilige genähret. Frömmig⸗ 
feit, reine Sitten und ein gewandtes Betragen hatten ihm 
Achtung und Anfehen erworben unter den Klofter » Brüdern, 
wie unter dem Bolfe, bei Bornehmen und bei Geringen [17]. 
Aber dem Manne genügte nicht, was die Freude des Jüng⸗ 
linges gewefen war. Das Land feiner Tugend gewährte 
nicht folche Schwierigkeiten, als fein Gott geweiheter Geift 
m überwinden fich fehnte, weil er Die Kraft zu überwinden 
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in ſich fühlte Er wollte Bater und Mutter verlaffen und 
Alles, was Menfchen theuer zu fein pflegt, um in ber 


Fremde das Verlangen feined Herzens zu finden und. zu bes 


friedigen. Alſo begab fich der Priefter nach Teutſchlaud, 


wo der Arbeit noch viel war und die Bahn der Märtyrer 
offen ftand. Bei feiner Ankunft in Utrecht, im Jahr fieben 


Hundert und fechdzehn, hatte Ratbod fo eben bas weſtliche 
Friesland wieder erobert, und in feinem Zorne die chriftlis 


‚chen Gründungen nicht gefchonet. Er kehrte daher, viel 


leicht von Ratbod gezwungen, zurüd in fein Vaterland [18], 
jedoch ohne Zweifel durch den Bifhof Willibrord wohl: un 
terrichtet über die DVerhältniffe im Reiche der Franfen und 
über Karl’n, den Fürften derfelben; beftimmte Berabrebungen 
mögen wohl gleichfald Statt gefunden haben. Deßwegen 


nahm er auch, da in diefer Zeit Wibert, fein Lehrer und 


Abt feines Klofterd Nutchell [19], ftarb, die Stelle deffelben 
nicht an, fondern hielt ſich bereit, feine Beſtimmung zu er 


füllen [20]. Nachdem aber Karl obgefieget hatte über feine 


Feinde, und nachdem die Stadt Cöln ihm übergeben war, 
da eilte er, mit einer zahlreichen Begleitung gleichgefinnter 
Brüder feines Ordend und mit Empfehlungsfchreiben von 
feinem Bifchofe Daniel wohl verfehen, wieber nad) dem feften 
Lande [21]. Seine Abficht war, fogleich nach Kom zu gehen, 


‚wohin Willibrord von Pippin gefendet worden war, und wohin 


eben deßwegen Winfrid von Willibrord gemiefen fein mochte. 
Auf feiner Reife durch das Reich der Franken hat er ohne 
Zweifel audy den Fürften Karl gefehen, und von ihm, wie 
Wilibrord von dem Vater, bie gehörigen Unterweifungen 
und Berfprechungen erhalten [22]. Ueber die Alpen, durch 
Lombardien, fam der fronme Dann mit feinen Gefährten, 
wenn nicht ohne Schwierigfeit, doch ohne Hinderniß, und 
langte glüdfich an bei den Schwellen des feligen Apoftele. 
Papft Gregor der Zweite erkannte fogleich bie hohen 


Ä 
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Tugenden, welche dieſen Mann auszeichneten, und würdigte 
die Stäcke ſeines Geiſtes und ſeines Willens. Und einen 
Diener von größerer Beharrlichkeit, und einen Arbeiter in 
bem erhabenen Werke der Firchlichen Einheit unter der Ho⸗ 
heit bed Papſtes von reinerer Treue, hätte der apoftolis 
fhe Stuhl nicht zu finden vermochte. Alfo gab Gregor dem 
feommen Priefter, den feine Seele bis zu dem Haupte ber 
Kirche getrieben, der fich befcheiden dem Willen des Haups 
tes unterworfen hatte, um befto feltered Schritte auf riche 
tigem Wege zu wandeln [23], im Namen bes Fürften der 
Apoftel gern die Vollmacht, unter den ungläubigen Völkern 
den Namen Chrifti zu verfündigen und das Reid) Gottes zu 
begründen; er fchrieb ihm vor, den ganzen Kirchen s Brauch 
und alle Sabungen des apoftolifchen Stuhles cinzuführen, 
und fandte ihn zunächft, da im Süden Teutfchland’s, wie im 
Norden, ſchon ein bedeutender Anfang mit diefem Werke 
gemacht wer, zu den Völkern, die im mittleren und öftlis 
chen Teutſchlande wohnten [24]. Bonifacius begab ſich mit 
feinen Gefährten durch Baiern nach Thüringen, wohl vers 
forget mit einer Menge heiliger Ueberbleibfel. 

In Thüringen fand Bonifacius allerdings heidnifchen 
Aberglauben und heidnifche Weiſen, aber feine Heiden. Cr 
fand gute und fromme GChriften, Geiftliche und SPriefter; 
aber er fand auch arianifche Srrthüner, und, was das Wich⸗ 
tigfte war, Fein zufämmenhängendes Kirchenwefen, Einiges 
galt als unfchuldig unter dem unfchuldigen Bolfe, was man 
fhon in der römifhen Kirche als verwerflich bezeichnet 
hatte, weil ed den Einfluß der Beiftlihen auf die Laien zu 
(hwächen und eine einige Geiftlichfeit unmöglich zu machen 
fhien. Bor Allem erregte das eheliche Leben der Geiftlis 
hen Anſtoß. Man flellte den Umgang des Priefterd mit 
feinem Weibe, zumal wenn fle fihon eines Anderen Frau 
gewefen war, ald Hurerei hin und als eine Befleckung fer 
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nes heiligen Amtes [25]. Dielleicht betrachtete man ben 
Sieg des Geiſtes über das Fleifch für weniger wichtig, als 
man vorgab; aber man war eined Mannes gewiſſer, wels 
cher, der Sorge für eine Familie entbunden, Feinen Herb 
fürchte und feine Heimath; man wußte wohl, daß der Menfch 
am Leichteften für große Zwede zu gewinnen ift, wenn er 
anf Niemand zu achten hat, als auf fich allein; daß er bas 
Leben nicht hoch anzufchlagen pfleget, wenn er nur für fich 
lebt, und daß er eben deßwegen weder Gefahren’ achtet, 
noch den Tod ſcheuet. Auch gedeihet, wenn nicht die Bes 
geifterung, doch die Schwärmerei am Beften bei Entbehren 
und Entfagen. Die Menge aber, welche, von ben Laften 
des Lebend bedrüder, meiltend den Begierden folgt und 
den Leidenfchaften dienet, ſchien der Verehrung für Diefes 
nigen nicht entgehen zu können, melde ihren Blick über 
Alles hinaus zu richten bekannten, was die Begierde ers 
regt und die Leidenfchaft nährt. Und das Leben der Kids 
fter war folchen Anfichten geneigt und förderlich. Bonifa⸗ 
cius jedoch fand in Thüringen noch einen Boden für dem 
Samen feiner Lehre. Wahrfcheinlich war er zu früh einges 
troſſen. ‚Er und ber Papſt hatten auf Karl'n gerechnet, 
den Fürften der Franfen; und Karl war noch nicht im 
Stande, jeine Macht gegen bie teutfchen Völker zu richten, 
weit fein Verhältniß zu den Neuftrafiern noch nicht entfchies 
ben war. Bonifacius verließ daher Zeutfchland und ging 
über den Rhein zurück [26]. Und da um diefe Zeit Ratbod, 
der Fürft der Friefen, ſtarb, und dba Karl das weltliche 
Friedland wieder an das Reich der Franken brachte: fo 
folgte er den Waffen der Franfen und begab ſich nach 
Utrecht zu dem Bifchofe Willibrord, mit welchem er jetzt 
durch den Papft in jeglicher Weife verbunden war, 

Drei Sahre lang fand er diefem zur Seite und wirfte 
mit ihm für Gott und feinen Sohn. Als aber Karl den 
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lebten Verſuch der Neuftrafier vereitelt, alle Gewalt im 
Reihe der Franken vereiniget hatte, und nunmehr feine 
Heere über den Rhein zu führen im Begriffe war, um bie 
teutfchen Völfer wieder unter die Hoheit des Reiches zu 
bringen, da machte fi auch Bonifacius mit feinen Ges 
noffen Yon Utrecht auf, um an feinem unterbrochenen Werf 
in Teutfchland fortzuarbeiten [27]. Viele fromme Männer 
begleiteten ihn, viele folgten ihm nad. An einem Drte, 
der Amanaburd, genannt wird, und der, wie man nicht 
ohne Wahrfcheinlichfeit vermuthet hat, Amöneburg in Obers 
Heffen war [28], legte er, nachdem er bie Befiter deffels 
ben gewonnen hatte, ein Klofter feines Ordens an, gleiche 
fan um einen feften Sig gu haben, von welchem aus er 
feine Richtung nehmen, von welchem aus er feinen Gchäls 
fen ihre Richtung anweiſen, und bei welchem er wieder mit 
ihnen zufammen treffen konnte. Hierauf begab ex fich zu ben 
Heffen längs der ſächſiſchen Grenze, unter welchen noch die 
Herrfchaft des Heidenthumes durch die heidnifchen Nachba⸗ 
ren erhalten wurde [29]. Wahrfcheinlich folgte er bei dies 
fem Verſuche dem Heere, durch weiches Karl das heffifche 
Land von den Sachfen reinigen ließ [30]. Diefe Vorauss 
feßung allein möchte es begreiflich machen, wie nur Einiges 
von bem gefchehen fein Tann, was gefchehen fein fol. Denk 
Bonifacius befreiete, heißt e8, in fehr kurzer Zeit viele 
Tauſend Menfchen aus der Gewalt des Teufels, und brachte 
fie, das alte Heidenthum zerftörend, zur Annahme der heis 
ligen Taufe. Wenn num auch nicht unwahrfcheinlich ift, dag 
Bonifacius, ald geborner Angels Safe, während feines 
dreijährigen Aufenthaltes in Friesland, der teutfchen Volks⸗ 
fprache dieſer Gegend vollkommen mächtig gewefen fei, und 
wenn auch die Wirkung, welche die heiligen Wahrheiten, 
die Bonifacius und feine Gefährten verfündigten, auf bie 
Seelen der Bekehrten machten, noch fo gering angefchlagen 
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wird: fo ift doch Faum denkbar, daß bie Menfchen ohne 
Zwang ſich gleihfam Maſſenweiſe zur Taufe verftanden has 
ben follten. Gewöhnlich wendete fi Bonifacius, wie bei 
feiner erſten Erfcheinung in Thüringen, fo in der fpäteren 
Zeit, nur an die Fürften und Führer der Völker, und übers 
ließ, wenn diefe für das Ghriftenthum oder vielmehr für bie 
römifche Weife gewonnen waren, bem Gange ber Dinge 
die Ausbreitung und Entwidelung: dieſe vielen Tauſende 
aber können offenbar nur in der eigentlichen Menfchenmenge 
gefuchet werden; und deßwegen dränget ſich der Gedanke 
auf, daß das Wort der frommen Männer in den Waffen 
der Franken eine fräftige Unterſtützung gefunden habe. Ju 
der That hat Bonifacius in der Folge ausdrücklich aner⸗ 
kannt, daß er den ganzen Erfolg ſeiner Bemühungen nur 
dem Schutze Karl's, des Fürſten der Franken, verdanke [31]. 
Und dieſer Schutz: worin anders kann er beſtanden haben, 
als in drohenden Worten des Fürſten und in dem Glanze 
ſeiner Waffen? 

Karl aber konnte an dieſem Taufen in der Maſſe des 
Volkes keinen Gefallen finden: dem Prieſter mochten ſie ge⸗ 
nügen, dem Fürſten ſtanden noch andere Zwecke vor Augen, 
als die Verbreitung des Namens Chriſti. Ihm lag es an 
der Ordnung, die in der Begründung des Kirchenweſens ru⸗ 
hete und an der Befeſtigung ſeiner Herrſchaft, welche durch 
dieſes Kirchen⸗Weſen bewirket werden ſollte. Er verlangte 
daher, daß Bonifacius von Neuem nach Rom gehen ſollte, 
um, mit der bifchöflichen Würde bekleidet, nach feſteren 
Grundfägen und mit größerem Anfehen wirfen zu kön⸗ 
nen [32]. Bonifacius aber trug, wie ed fcheint, in feiner 
Demuth und Ergebenheit gegen den apoftolifchen Stuhl, Bes 
denken, ohne Erlaubuiß des Papfted Teutfchland zu berlaf- 
fen und fich wieder nach Rom zu begeben. Alſo fandte er 
einen vertrauten Mann, Binna genannt, an ben Papft, 


Bonifacius und Gregorius ber Bweite. 85 


um bemfelben Nechenfchaft von der Lage der Dinge abzule- 
gen, und von ihm neue Weiſungen einzuholen. Hierauf 
erhielt er eine Einladung von Gregorius dem Zweiten, und 
trat alſobald, in einer zahlreichen Geſellſchaft von Anhän⸗ 
gern, Freunden und Gehülfen, die zweite Reiſe nach Rom 
an, im Jahre ſieben Hundert und drei und zwanzig. 

Der Papſt prüfte noch ein Mal, bei einer langen Uns 
terredbung in der Kirche des heiligen Petrus, die Grunds 
fe, Anfichten und Gefinnungen des Bonifacius unb fand 
fie bewähret. Bonifacius fchwur dem Papfte, die Hand auf 
den Leichnam des heiligen Petrus gelegt, einen feierlichen 
Eid, den er nachher ſchriftlich abfaßte und dem Papft übers 
gab. In diefem Eide, der übrigens im Wefentlihen dem 
Eide gleich war, welden die Bifchöfe in Rom's Gebiete 
dem römiſchen Bifchof als ihrem Metropoliten zu ſchwören 
pflegten, gelobte Bonifacius, bei der untheilbaren Dreieinigs 
fit, dem Vater, dem Sohn und dem heiligen Geift, und 
unter ſchweren Verwünfchungen, dem Petrus, dem Fürften 
der Apoftel und feinem Statthalter, dem Papft Gregor, fo 
wie den Nachfolgern deffelben, den Fatholifchen Glauben in 
feiner ganzen Reinheit zu Ichren, an der Einheit diefes 
Glaubens, in welcher alles Heil der Ehriften beftehe, zu 
halten, und ſich niemald und in Feiner Weife gegen bie 
Einheit der Einen und allgemeinen Kirche zu erflären. Er 
gelobte, mit aller Treue und aller Kraft den Nuten der rös 
mifchen Kirche zu fördern, welcher von Gott die Macht ges 
geben fei, zu binden und zu löfen, und dem Papſt und feis 
nen Nachfolgern in allen Stüden gehorfam zu fein. Er 
gelobte endlich, mit Feinem Vorſteher einer Kirche, der ges 
gen die alten Satzungen der heiligen Väter handele, Ges 
meinfchaft zu haben, vielmehr fich zu bemühen, jeden fol 
hen Borfteher zurück zu halten von diefem Verfahren, und, 
wenn ihm dieſes etwa ummöglich fei, feinem apoftolifchen 
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Herrn wenigſtens ſogleich Anzeige zu machen von der Un⸗ 
geſetzlichkeit [33]. 

Nach Ablegung dieſes Eides weihete der Papſt den de⸗ 
muthsvollen und ergebenen Diener, am dreißigſten Novem⸗ 
ber des Jahres ſieben Hundert und drei und zwanzig, feier⸗ 
lichſt zum Biſchofe, ohne ihm einen beſtimmten Sprengel an⸗ 
zuweiſen. Zugleich übergab er demſelben ſchriftlich die Ord⸗ 
nungen der römifchen Kirche, damit der gute Wille des 
unterwürfigen Dienerd nicht aus Unwiffenheit etwas verfüs 
gen möchte, welches der Verabredung entgegen gemefen 
wäre. Ueberdieß verfah er ihn bei feiner Entlaflung mit 
mehreren Schreiben. Bon dem größten Theile derfelben 
mochte er indeß mehr für die Zukunft hoffen, als für bie 
Gegenwart: denn fie find allgemein gehalten und beweifen, 
daß der Papſt, aus Mangel an Befanntfchaft mit dem 
‚ neueren Berhältniffen Teutſchland's, Nichts Beftimzited zu 
fhrgiben wußte. Er hatte daher bei ihrer Abfaffung gewiß 
einen anderen und höheren Zweck, ald der Inhalt angiebt. 
Es war dem Papfte nicht genug, daß Bonifacius ſeine Ho⸗ 
heit anerfannt hatte, fondern auch die Geiftlichen allzumal, 
mit welchen der neue Bifchof in Berührung kommen könnte, 
auch die Kürften und Völker follten es erfahren, daß er nur 
ald Gefandter des Papſtes und nur in Vollmacht ded apo⸗ 
ftolifchen Stuhles Iehre und handele, damit die Herrlichkeit 
bes Nachfolger Petri hervor leuchtete bei Hohen und bei 
Niedrigen. 

Er, Knecht der Knechte Gottes [34], richtete ein Schreis 
ben an alle Bifchöfe, Presbyter oder Diaconen, fo wie ap 
alle Herzoge, Burggrafen, Grafen, ja an alle Gott fürch⸗ 
tende Chriſten: „ihm fei befannt geworden, daß noch in 
Tentfchland, öftlich vom Rhein, einige Völker unter chrift- 
lihem Namen Abgötterei trieben, und daß noch einige 
Menfchen keine Kenntniß Gottes hätten und nicht getaufet 
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wären. Deßwegen habe er für vothwendig gehalten, den 
ehrwürdigen Bifchof Bonifacins nach biefen Gegenden zu 
fenden, Damit er das Wort des Heiled verfündige, die Ir⸗ 
renden: auf ben rechten Weg zurüd führe, und nach ber 
Lehre des apoſtoliſchen Stuhles unterweiſe. Sie möchten 
ihn alſo wohl aufnehmen, für ſeine Sicherheit ſorgen, ihm 
Speiſe und Trank darreichen und jegliche Unterſtützung ge⸗ 
währen in dem Werke der Frömmigkeit, das ihm anver⸗ 
trauet worden ſei.“ An die Geiſtlichkeit und das Volk [35]: 
„er ſende ihnen den Biſchof Bonifacius. Dieſem habe er 
vorgefchrieben, Niemanden zum Priefter zu weihen, welcher 
zwei Male vermählet [36] fei oder Feine Sungfrau geheiras 
thet habe; Niemanden, der unwiffend fei ober verfrüppelt, 
und Riemanden, ber eine Schuld auf fich habe oder im bö⸗ 
fen Rufe ſtehe. Auch folle er Feine Afrikaner zulaffen, weil 
fie theils Manichäer feien und theild ungetaufet. Bon dem 
Einfünften der Kirche und den Spenden der Gläubigen folle 
er einen Theil für fich behalten; eben fo viel folle er unter 
die Geiftlichen vertheilen; eben fo viel unter Arme und 
Fremdlinge, und eben fo viel folle er aufbewahren für bie 
Kirche. Die heilige Taufe folle, Nothfälle ausgenommen, 
nur an den Ofterns und Pfingſt⸗Feſten vorgenommen wer: 
den. So lange er, Bonifacius, diefe VBorfchriften erfülle, 
fei e8 ihre, bes Papftes geliebte Söhne, Pflicht, demſelben 
gehorfam zu fein mit ergebenen Herzen, damit der Leib der 
Kirche untadelhaft und ruhig werde durch Sefum Chriſtum 
unfern Herren.” Un die vortrefflichen Männer [37], Afolf, 
Godolaus, Wilar, Kunthar, Alborb und an alle Gott ges 
liebten Thüringer und treue Chriften: „er erkenne die Stands 
haftigfeit an, mit welcher fie, von ben Heiden zum Göz⸗ 
jendienfte gedränget, geantwortet hätten, fie wollten lieber 
fterben, ald den ein Mal angenommenen chriftlichen Glau⸗ 
ben auch nur im Mindeften verlegen. Dafür danfe er Gott 
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mit freudiger Seele, und mwünfche, daß fle, zu noch beffer 
ren: Gedeihen, fortan dem apoftolifyen Stuhl anhängen, 
und, wenn es nöthig fei, Rath einholen möchten von ber 
heiligen apoftolifchen Kirche, der geiftigen Mutter aller Glͤn⸗ 
bigen, fo wie es den Söhnen und Miterben des göttlichen 
Reiches gezieme, Eben deßwegen fordere er fie auf, dem 
geweiheten Bifchofe, dem lieben Bruder Bonifacius, wel 
chen er, da berfelbe in den apoflolifchen Sapungen wohl 
unterrichtet fei, zur Leitung ihres Glaubens zu ihnen ſende, 
zu gehorchen und, zur Erfüllung ihres Heiles in Gott, beis 
zuftimmen.” An das gefammte Volk der Thüringer: „er 
wünfche, daß fie, die Thüringer, mit ihm ber ewigen Ges 
ligfeit theilhaftig würden. Darum habe er feinen Bruder, 
den heiligften Bifchof Bonifacius, zu ihnen gefendet, daß er ' 
unter ihnen taufen [35], den Glauben Chrifti lehren und 
fie von allem Irrthume hinweg zu dem Wege des ewigen 
Lebens leiten möge. Sie möchten ihm Gchorfam beweifen, 
ihn ehren wie ihren Bater, und ihre Herzen feiner Lehre 
zuneigen, Denn er fende diefen Mann nicht zu ihnen, um 
zeitlichen Gewinn, fondern um den ewigen Gewinn ihrer 
Seelen,” Endlid an das gefammte Volk in der Provinz 
Alt⸗Sachſen [39]: „cr widme feine ganze Sorgfalt Des 
nen unter ihnen, welche das Wort der Ermahnung unferes 
Herrn Zefa Chrifti fchon angenommen hätten, oder noch 
annehmen würden. Das eich Gottes fei nahe, Sie möchs 
ten fich alfo von Niemanden täufchen laffen, weder Durdy 
Phitofophie noch durch eitlen Trug. Sie möshten fein 
Heil in hochflingenden Worten fuhen, und auch nicht in 
irgend einem Metalle, durch Anbetung von Bögen, mit der 
Hand verfertiget aus Gold, Silber, Erz, Stein oder einem 
anderen Stoffe [401. Diefe Gögen hätten die alten Heiden 
zu Göttern gemacht, aber böfe Beifter wohnten in ihnen, 
Sie möchten vielmehr anbeten den Herrn unferen Gott, der 
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den Himmel gemacht habe, und die Erbe, und das Meer 
und Alles, was darinnen iſt. Alfo ermahne er fie, Nies 
manden za hindern, der fich zu Chriftus befehren wolle, und 
Kiemanden zu zwingen, menfchliche Machwerke zu verehren, 
Auch habe er feinen Mit- Knecht in Gott, den Bifchof Bor 
nifacıns, zu ihnen gefendet, damit derfelbe erforfche, wie 
ed eigentlich mit ihnen ftehe [41], und damit er ihre Hers 
sen erquicke durch das Wort der Ermahnung. Gie möchten 
ihn aufnehmen in Jeſu Chriſto unferem Herrn.» 

Es fällt in die Augen: der Papft hat, wie fchon ber 
merfet wurde, dieſe Briefe, den einzigen an einige vornehs 
me Thüringer etwa ausgenommen, mit voller Unfenntnig 
der Dinge in Teutfchland gefchrieben. Er kann daher von 
diefen Schreiben Feine unmittelbare Wirkung erwarter has 
ben; vielmehr kann es ihm nur darum zu thun gewefen 
fein, Die Grundfäge von der Hoheit ded apoftolifchen Stuhs 
led zu verbreiten, um fie in der Zukunft für mögliche Fälle 
in Anwendung gebracht zu fehen. Defto mehr rechnete er 
ohne Zweifel für die Gegenwart auf ein Schreiben, wels 
ches er durch Bonifacius an Karl fandte, den Fürften ber 
Sranfen [42]. Diefes Schreiben- ift in einem vertraulichen 
Ton abgefaßt, und zeuget für eine frühere Verbindung Karl's 
mit dem Papſte. „Mir ift — fo lautet daffelbe — Deine 
religiofe Gefinnung befannt, welche Du, Geliebtefter in 
Chriſto, bei vielen Gelegenheiten bewiefen haft: ich zeige 
alfo Deiner Gott geliebten Würde an, daß diefer Bonifas 
aus, durch Glauben und Sitten bewähret, von mir zum 
Bifchofe geweihet worden ift. Er ift in den Satzungen des 
heiligen apoftolifchen Stuhles, zu welchem Gott mich erhos 
ben hat, forgfältig unterrichtet, und ift nunmehr beftiimmt, 
den Völkern Germaniend [43] zu predigen, die noch, in 
verfchiedenen Gegenden öftlid) vom Rheine lebend, von dem 
Jrrthume des heibnifchen Weſens umſtricket, oder noch in 
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großer Unwiſſenheit befangen find. Für dieſen Zweck em⸗ 
pfehlen wir ihn in jeder Hinſicht Deinem glorreichen Wohl⸗ 
wollen, auf daß Ihr ihn mit allem Nothwendigen unter⸗ 
ſtützet, und ihn gegen alle Feinde, denen Ihr mit Gott über⸗ 
legen ſeid [44], auf das Kräftigſte vertheidiget.” 

ALS Bonifacius dem Haus ⸗Aelteſten diefes einfache 
Schreiben, mehr. eine bloße Anzeige, ale eine angelegents 
liche: Empfehlung, eingehändiget hatte, da erließ Karl for 
gleich eine Verordnung an alle apoftolifchen Bifchöfe, an 
alle Herzoge, Grafen, Vicarien und übrigen Beamteten bes 
Reiches [45], folgendes Inhaltes: „Der apoftolifche Mann, 
Biſchof Bonifacius, fei zu ihm gefommen und habe gebeten, 
ihn in feine Mundfchaft und feinen Schuß zu nehmen. Er, 
Kart, habe diefed gethan mit freudiger Seele. Alfo babe 
er befchloffen, dem Bonifacius feinen bewaffneten Arm zu 
verleihen [46], damit derfelbe, wohin er fih nur immer bes . 
geben möge, in feiner, Karl’d, Liebe und feinem Schuß 
ruhig und wohlbehalten lebe und wandele. Es verftehe fick: 
er folle Recht geben und Recht nehmen. Wenn aber irgend 
ein fchwerer Kal vorkomme, welcher nad; dem Gefete nicht 
für ihn entfchieden werden könne, fo folle er, Bonifacius, fich 
doch ruhig und unverleget zu ihm, Karl'n, begeben dürfen; 
nicht weniger alle feine Gefährten und Mit» Arbeiter, und 
Niemand folle jemals gegen ihn enticheiden [47]. Zur Ber 
Fräftigung dieſer Bero:dnung habe er diefelbe mit eigener 
Hand unterfchrieben und mit feinem Ringe beffegelt.” 

Diefe Erklärung des Fürften mußte um fo mehr Bes 
achtung und Gehorfam finden, dba um diefelbe Zeit, in wel 
cher Karl fie ausgehen ließ, fränfifche Heere gegen Teutſch⸗ 
land in Bewegung gefeßet wurden. Denn die Unternehs 
mung Karl’ gegen die Echwaben und die Baiern, Deren 
errwähnet worden ift, fällt zufammen mit diefem Vorgange, 
und die Zeitbücher gedenken eines neuen Zuged gegen bie 
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Sachfen, der von ihnen In das Jahr fieben Hundert und 
acht und zwanzig gefeget wird, und der wenigftend beweis 
fet, daß die fränfifchen Waffen auch nicht im nördlichen 
Tentfchlande fehleten. Wahrfcheinlich gingen die Franken 
durch Thüringen wiber die Sachſen [48]. Alfo ging Bonis 
facins gewiß unter einem flarfen und gewaltigen Schirm, 
in Begleitung einer zahlreihen Schar gleichgefinnter Brüder, 
mitten in Teutfchland hinein, und brachte ben Krieg und 
den Frieden, augenblidlihe Berwirrung und bleibenden Ges 
winn für den Geift und für die Pflege ded Geifted. Er 
trat in eine beftehende Welt, die für ihr Dafein Fümpfte, 
mit der Abficht und mit dem feiten Entjchluffe, fie umzus 
fhaffen. Seine Erfcheinung mußte daher Vielen auffallend 
fein, und fein Zwed Dielen ein Gräuel. Eine Menge 
menfchlicher Intereſſen, hohe und niedrige, wurben durch 
fein Wirken berührt und in Gefahr gebradjt, und nicht fels 
ten wurden alle Leidenfchaften aufgeregt in der menfchlichen 
Bruft, bie edelften, wie Die gemeinften. Widerſtand aller 
Art, Hindernig im Wort und Werke, waren daher unauds 
bleiblich. Bonifacius war allerdings ein theilnehmender 
Mann, heiteres Herzens, ber die Gefühle der Freundfchaft, 
der Zuneigung, des Wohlwollens Fannte und pflegte [49]; 
felbft in Religiongfachen war er Fein blinder Eiferer, fons 
dern er nahm gern Rath an, und, ließ dem Verſtande fein 
Recht und der Klugheit ihre Ehre [50]. Aber im Bewußts 
fein der hohen Beftimmung und in der Sicherheit des mäch⸗ 
tigften Schußed mag er oft, Männern gegenüber, die an 
Einfiht, Kenntniffen und Beredſamkeit tief unter ihm ſtan⸗ 
den, zu wenig Schonung bewiefen haben gegen dad, was 
den Meenfchen heilig oder theuer wer, zu wenig Nachſicht 
mit ihren Schwächen, zu geringe Duldfamfeit ‚gegen ihren 
Aberglauben, ihre Vorurtheile, ihre angeftammten Bräuche, 
die er unverkennbar zum Theile ganz unrichtig aufgefaffet 
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hatte, und Die zum Theile wenigſtens fehr unfchulbig, wenn 
auch verwerflih, warn [51]; und durch die Strenge und 
Härte, die er unter dem Schirme der fränfifchen Waffen 
nicht fcheuete, hat er vielleicht die Herzen erbittert, die Geis 
fter gereizt, und die Wirniffe, welche nothwendig die Ers 
füllung feines Berufes begleiten mußten, auf mannichfaltige 
Weiſe vermehret. Und fo mag er zum Theil felbft Schuld 
gewefen fein an dem Zuftand, in welchem er fich befand, 
und von welhem er wiederholt mit den Worten dee 
Apofteld faget: „Nichts als Arbeit, Nichts als Trübſal; 
auswendig Streit, inmwendig Furcht [52].” Er aber fah 
nur das große Licht, das vor feiner Seele ftand, und 
neben demfelben nur Finfterniß zur Rechten und zur Zins 
fen [53]. Bon der Heiligkeit der Sache überzenget, die 
er zu verfechten auf ſich genommen; fo flarf in feinem 
Glauben, daß ihm Alles, was nicht im Einflange mit dem 
felben zu fein ſchien, verwerflich dünfte, und wäre es 
Liebe und Treue gewefen [54]; Überdieß vom Papft ermuns 
tert, belobt und mit Ehren und Würden ausgezeichnet [55]5 
ftet8 fi der Gunft des Fürften der Franken erfreuend; 
von England aus durch Mits Arbeiter, durch Bücher und 
auf andere Weife Fräftigft unterftüget; zugleich in feinem 
Herzen geflärket von der Kraftfprache ber Propheten und 
Apoftel, Die er zu ſtudieren nicht aufhörte [56]; das Schick 
fal der Heiligen und Märtyrer immer vor Augen, und ben 
legten großen Sohn, die Glaubenskrone; endlich auch wirk⸗ 
lich belohnet Durch dei unverfennbaren Erfolg ſeiner Anftrens 
gungen, wanfte Bonifacius nimmer auf der Bahn, die er ein 
Mal ermählet hatte, und firchte mit unerfchütterlicher Bes 
harrlichfeit feinem Ziele zu. Und ed war Nichts Geringeg, 
Nichts Gemeined, Nichts Verwerfliches, was er vorhatte. 
Er ftrenete den Samen befferer Zeiten aus, und erwartete 
mit Recht, wenn auch unter Unkraut, herrliche Früchte. Er 
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legte den Grund einer größeren Ordnung für die menſch⸗ 
liche Gefellfchaft, indem er die Einheit der Kirche in Teutfchs 
land und dadurch für das ganze Reich der Franken bes 
wirkte, ja für Die ganze germanifche Welt, die jetzt auf 
feine: andere Weife mehr bewirfet werben fonnte, ald von 
Rom aus und von dem bifchöflihen Stuhl in Rom [57]. 
Er brachte Wiffenfhaft und Sinn für Wiffenfchaft in das 
Innere Teutſchland's, und feine Gefährten, welche, wie er 
feloft, in ihrem Baterlande an Entbehrung, an Sparfans 
feit und Fleiß, nicht weniger durch Armuth und Noth, als 
durch den Geift ihred Ordens gewöhnet waren, führten in 
Teutfchland eine Berbefferung ded Garten = und Felbbaues 
ein, ber Viehzucht und des Gewerbes jeglicher Art, und 
mit berfelben die Möglichkeit eines mehr gefitteten Lebens. 
Alſo haben Bonifacius und feine gleichgefinnten Gefährten, 
ſelbſt Zeutfche, gerechten Anfpruch auf den Danf der Teuts 
ſchen. Was fie gefehlet haben, das haben fie gefehlt im 
Glauben: ed gehört ihrer Zeit an und der menfchlihen Ges 
brechlichfeit. Das Gute ihrer Handlungen wirket fort für 
alle Zeiten [58]. 

Das Einzelne, das burch Bonifacius und unter feiner 
Leitung gefchehen, ift von Freunden und Bewunderern 
bes heiligen Mannes zuerſt unvolftändig, ohne Genauig⸗ 
feit und ohne Ordnung befchrieben, im Fortgange der Zeit 
aber, zur Erbauung der Gläubigen, umgeftaltet, mit Mähr⸗ 
chen Durchwebt und mit Wundern, die .er felbft verfchmähete 
und verfchmähen Fonnte, ausgeflattet worden. Sie haben 
das Land mit Wüſteneien und Einöden befchenfet, mit Sims 
pfen und mit Unfruchtbarkeit; fie haben das arme und küm⸗ 
merliche Bolt, dad weit verftreuet in dem ummirthlichen 
Lande lebte und Daffelbe mit wilden Thieren theilte, als felbft 
wild, roh, ohne Sitte und Zucht, Lajtern und ungezügelten 
Begierden ergeben, dargeſtellet, damit der heilige Eiferer 
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jede Noth und jede Gefahr, von der Natur und von den 
Menfchen kommend, zu beftehen haben follte. Und an Widers 
fprüchen fehlet es nicht [59]. Dad Gemwiffe möchte daher 
nur fein, daß der zweite Aufenthalt bes frommen Streiterd 
in Teutfchland, vom Jahre fieben Hundert und vier und zwan⸗ 
zig an, wenigftend zwölf Sahre ohne Unterbrechung gedauert, 
bag er in biefer Zeit ohne Ruhe und Raſt gearbeitet, daß 
er eine große Zahl von Mönchen und Nonnen, Freunden, 
Schülern und Schülerinnen durch Xeutfchland verbreitet, 
daß er im mittleren Teutfchlande, namentlih unter den 
Heffen und den Thüringern, hier und dort, Kirchen und 
Klöfter, Pflanzfchulen der Religion und mannigfacher Kennts 
niffe, gegründet, und hier, wie in Baiern, überall die Ho⸗ 
heit des heiligen apoftolifchen Stuhles in Rom verfündige 
und geltend gemacht habe. | " 

Schon fein Eintritt in Teutfchland bezeichnete den Geiſt 
feiner Zuverficht und feiner Entfchloffenheit. Er zeigte for 
gleich, daß er gekommen fei, bem alten Baume bed Aber 
glaubens, der Wirrungen und der Vorurtheile die Art an 
bie Wurzel zu legen, und an der Stelle deffelben ein neues 
Gebäude des Glaubens, des Gehorfams und der Ordnung 
zu errichten. Bei einem Orte in Heffen, der Gaesmere [60] 
genannt wurde, ftand, fo erzählet die Geſchichte feines Les 
bens, ein Baum von ungemeiner Größe, welcher in der als 
ten Spracheder Heiden ben Namen Supiters sEiche hatte [61]. 
Bonifacius, umgeben von ben Geinigen, fällte diefen Baum 
im Angefichte, zum Schreden und zur Belehrung vieler 
Heiden, und bauete aus dem Holze defjelben ein Bethaus 
zur Ehre des Apofteld Petrus. Hierauf begab er ſich nad 
Thüringen und wandte fi, des Papftes Einpfehlung, wie 
Karl's Verordnung, ohne Zweifel in der Hand, an die Fürs 
fen und Vornehmften des Volkes [62]. Diefe folgten alfos 
bald dem Aufrufe des apoflolifchen Mannes, fei es aus 
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Furcht vor dem gewaltigen HaudsAelteften, fei ed wegen 
zeitlicher Vortheife, fei ed and Ueberzeugung von ber Vor⸗ 
trefflichfeit der Lehre und Einrichtung, die Bonifacius eins 
zuführen beauftraget war. Mit ihrer Hülfe wurden bie 
Hänpter der Keberei, oder vielmehr die Widerfacher des 
Bonifacius, Torthnun, Berehther, Tanbercht und Hunred, 
überwunden und einem harten Schidfal anheim gegeben [63]. 
Dadurch wurde Furcht und Schreden unter die Menfchen 
gebracht, und der Widerftand gegen die Sendboten der neuen 
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Kirchen gebaut oder eingerichtet nad) ber neuen Weife; ee 
wurden Pflanzfchulen für die neue Ordnung gegründet übers 
al, und jedes Mittel warb angewendet, um das Heibnifche 
zu vertilgen aus dem Leben der teutfchen Völfer, und um 
das Band immer feltee anzuziehen, welches die teutjchen 
Kirchen fortan mit Rom unauflöslich verbinden follte. Uns 
ter den Klöftern aber, die Bonifacius gegründet haben mag, 
wird namentlich ded Klofterd zu Drdorp gedacht, welches 
ohne allen Zweifel das jetzige Ohrdruf ift, in der Graffchaft 
Gleichen [64]. Diefed Klofter wurde dem heiligen Michael 
gewidmet, und von bemfelben aus mag für das Chriftenthum 
und für Rom gewirfet worden fein bid zur Sale hin, oder 
bis zu der Grenze, welche von Slaven behauptet oder uns 
fiher gemacht wurde, Uebrigens haben Bonifacius und feine 
Gehülfen wahrfcheinlich überall von ihren Täuflingen im 
Wefentlichen die Abfagung und das Glaubensbekenntniß ges 
fordert , welches im Jahre fieben Hundert und drei und viers 
ig der Synode zu Leptines vorgeleget, von berfelben ges - 
billige und bis auf unfere Zeit, eins der älteſten Denk⸗ 
mäler teutfcher Sprache, erhalten worden if. In diefer 
Lorausfegung mußten die Neubekehrten dem Teufel entja« 
gen, der ganzen Zeufeld» Gilde und allen Teufeld Werfen, 
und fich befennen zum Glauben an Gott, den allmächtigen 
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Vater, an Chriftum, feinen Sohn, und an ben heiligen 
Geift [65]. Die vorzüglichften Gehülfen des frommen Mans 
nes aber, die fih nach und nad) aus England um ihn fans 
melten, und die in ber Folge religiofen Gründungen, nad 
Umftänden und Gelegenheit, vorgefeßet wurden, waren Bur 
hard und Lull, dann die Brüder Willibald und Wunnibald, 
endlich Witta und Gregor, alle dem Bonifacind treu erges 
ben.und ihm gleich, wenn nicht an Geilt, Klugheit und 
Einfluß, doch an Frömmigkeit, heiligem Eifer und chriftlis 
cher Tugend. Und an diefen hohen Eigenfchaften blieben aud 
die Frauen nicht zurüd, die ihr Leben Gott geweihet hatten, 
und deßwegen nicht feheueten, ihr Vaterland gleichfalls zu 
verlaffen, um das Werk fo vortrefflicher Männer in Teutſch⸗ 
land zu unterflügen, weder Thecla und Chunitrude, Deren 
- Geele nur Gott und göttliche Dinge dachte, noch Lioba 
und Waltpurga, die den Brüdern der Feten, Willibald und 
Wunnibald nacheiferten, oder Lull's Mutter: Schwefter Chu⸗ 
nihilt und ihre Tochter Berathgit, die fich beide durch fchöne 
Kenntniffe augzeichneten, wie durch die Luft und die Gabe, 
diefe Kenntniffe Anderen mitzutheilen. Der Rhein, der Main 
und die Donau find Zeugen der frommen Wirkſamkeit die 
fer Frauen geworden, und die Einwohner ded Landes an 
diefen Flüffen haben die Segnungen ihrer Bemühungen weit 
hin fennen gelernet. Denn Chunihilt und ihre Tochter wur 
den als Lehrerinnen in Thüringen angeftellet; Chunitrud 
wurde nad) Baiern gefendet, um den Samen des göttlichen 
Wortes auszuftreuen; Thecla blieb am Main und wirkte zu 
Kitingen und Ochfenfurt, und Lioba wurde zur Vorſtehe⸗ 
rin einer Menge frommer Sungfrauen zu Bifchofsheim er 
nannt [66]. 
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Während unter den teutfchen Völfern die Hoheit des 
nlifchen Reiches durch Karl's Waffen von Neuem herge⸗ 
Kt und von Bonifacius Durch Gründung einer ftarfen kirch⸗ 
ſen Einheit befeftiget wurde, flieg die Gefahr, welche der 
rmantfchen Welt und der chriftlichen Religion fchon feit 
ter Neihe von Jahren aus Süden her gedrohet hatte, 
mer höher auf, und der Augenblid nahete heran, ba- es 
tfchieden werden mußte, ob dieſe ‚Gefahr vorüber gehen 
d nur zur Kräftigung des chriftlichs germanifchen Wefens 
reichen, oder ob Europa bie. vollfommenfte Umkehrung fei 
r Religion und feiner Einrichtungen, feiner Gefege und 
ner Sitten erfahren follte. Aber die ewige Weisheit, von 
Icher die Schieffale der Menfchen und der Bölfer kom— 
n, hatte in den Ereigniffen und in den Leidenfchaften ber 
enfchen die Mittel und Wege vorbereitet, durch welche 
d auf welchen das Heiligfte und Schönfte des Lebens ges 
tet werben fonnte, der Geift und die Pflege des Geis 
3. Karl, der Fürft der Franken, hatte, auf eine Weife, 
: audy Denjenigen auffallen muß, welche nicht leicht den 
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Vater, an Chriſtum, ſeinen Sohn, und an den heiligen 
Geiſt 165). Die vorzüglichſten Gehülfen des frommen Mans 
nes aber, die ſich nach und nach aus England um ihn ſam⸗ 
melten, und die in der Folge religioſen Gründungen, nach 
Umſtänden und Gelegenheit, vorgeſetzet wurden, waren Bur⸗ 
chard und Lull, dann die Brüder Willibald und Wunnibald, 
endlich Witta und Gregor, alle dem Bonifacius treu erge⸗ 
ben und ihm gleich, wenn nicht an Geiſt, Klugheit und 
Einfluß, doch an Frömmigkeit, heiligem Eifer und chriſtli⸗ 
cher Tugend. Und an dieſen hohen Eigenſchaften blieben auch 
die Frauen nicht zurück, die ihr Leben Gott geweihet hatten, 
und deßwegen nicht ſcheueten, ihr Vaterland gleichfalls zu 
verlaſſen, um das Werk ſo vortrefflicher Männer in Teutſch⸗ 
land zu unterſtützen, weder Thecla und Chunitrude, deren 
Seele nur Gott und göttliche Dinge dachte, noch Lioba 
und Waltpurga, die den Brüdern der Letzten, Willibald und 
Wunnibald nacheiferten, oder Lull's Mutter sSchwefter Chus 
nihilt und ihre Tochter Berathgit, die fich beide durch fchöne 
Kenntniffe auszeichneten, wie durch die Luft und die Gabe, 
diefe Kenntniffe Anderen mitzutheilen, Der Rhein, der Main 
und die Donau find Zeugen der frommen Wirffamfeit dies 
‚fer Frauen geworden, und die Einwohner des Landes an 
diefen Flüffen haben die Segnungen ihrer Bemühungen weits 
hin Fennen gelernet. Denn Chunihilt und ihre Tochter wur⸗ 
ben als Lehrerinnen in Thäringen angeftellet; Chunitrud 
wurde nach Baiern gefendet, um den Samen ded göttlichen 
Wortes auszuftrenenz Thecla blieb am Main und wirkte zu 
Kibingen und Ochfenfurt, und Lioba wurde zur Vorſtehe⸗ 
rin einer Menge frommer Sungfrauen zu Biſchofsheim er 
nannt [66]. 
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Während unter den teutihen Völkern die Hoheit des 
fränfifchen Reiches durch Karl's Waffen von Neuem herge« 
Helft und von Bonifacius durch Gründung einer ſtarken Firche 
lichen Einheit befeftiget wurde, ftieg die Gefahr, welche der 
germantfchen Welt und der chriftlichen Religion fchon feit 
einer Reihe von Jahren aus Süden her gedrohet hatte, 
immer höher auf, und der Augenblick nahete heran, ba. e8 
entfchieden werden mußte, ob Diefe ‚Gefahr vorüber gehen 
und nur zur Kräftigung des chriftlich« germanifchen Weſens 
gereichen, oder ob Europa bie. nollfommenfte Umkehrung feir 
ner Religion und feiner Einrichtungen, feiner Geſetze und 
feiner Sitten erfahren follte. Aber die ewige Weisheit, von 
welcher die Schieffale der Menfchen und der Bölfer kom— 
men, hatte in den Ereigniffen und in den Leidenfchaften ber 
Menfchen die Mittel: und Wege vorbereitet, durch welche 
und auf welchen das Heiligfte und Schönfte des Lebens ge- 
rettet werden Fonnte, der Geift und die Pflege des Gei« 
fted. Karl, der Fürft der Franken, hatte, auf eine Weiſe, 
die auch Denjenigen auffallen muß, weldye nicht leicht den 
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Finger Gottes in der Leitung der Angelegenheiten dieſer 
Welt anzuerkennen pflegen, die Zeit erhalten, die ihm nds 
thig war, um dem Sturme mit Erfolg entgegen zu tre⸗ 
ten [1]. Die Grenzen des Reiched waren ruhig; im Ine 
nern war die Parteiung überwunden; er fland da als ges 
feierter Held, des allgemeinen Bertrauend gewiß; und wenn 
auch die verdorbenen Geiftlihen oder die Laien im geiftlis 
chen Gewande, deren Pfründen er nicht immer zu verjchos 
nen pflegte, Grimm genug wider ihn hegen mochten [2], 
fo fonnte er doch diefen Grimm verachten, da die heiligen 
Männer ihn ehrten, welche die Welt ehrte, und da Die 
Felt wußte und erlannte, daß er fein Schwert nicht wer 
niger zog für den chriftlihen Glauben, ald für die Erhals 
tung des Reiches, für den eigenen Ruhm und die eigene 
Größe. So fland Karl, ald die Stunde der Entfcheibung 
fam. Aber der Gang ber Ereigniffe, welche die Entfcheie, 
dung herbei führten, iſt nicht leicht aufzufinden, die Zeitz 
rechnung ift noch verworrener, als fie gewöhnlich zu fein. 
pflegt, und die Armuth der Zahrbücher macht den eigentlis 
chen Zufammenhang hier, wie faft immer, ungewiß [3]. 
Nach der Lage der Verhältniffe und nad) der Stellung ber 
Volker fcheinen ſich die Begebenheiten in folgender Weiſe zus 
getragen zu haben, mit welcher auch in der That Feine eins 
zelne Angabe im Widerfpruche fichet. 

Sn den erften Sahren nach ihrer Ankunft in Spanien 
waren die Sarracenen, aus Gründen, die entwidelt wors 
den find, nicht über bie Pyrenäen gegangen, und in der 
Provinzen, welche noch dieſſeits dieſes Gebirges in der Ge⸗ 
walt der Gothen geweſen, hatten ſich einzelne Grafen in 
einer gewiſſen Unabhängigkeit erhalten. Sobald aber der 
Angriff der Moslemen auf Conſtantinopel geſcheitert war, 
im Jahre ſieben Hundert und achtzehen, als al Horr, der 
von den Abendländern Alahor genannt wird, die Statthal⸗ 
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terfchaft des Chalifen in Spanien hatte, bemächtigten fle ſich 
des gothifchen Landes am öftlichen Fuße der Pyrenäen, und, 
wie es fcheinet, ohne Schwierigkeit. Denn da Eudo, Here 
sog von Aquitanien, ſich noch nach diefer Zeit mit Chilpe⸗ 
rich, dem Könige der Franken, wider Karl, den Fürften 
der Auftrafier, in eine Verbindung einlaffen durfte, fo kön» 
nen fie nicht mit einer drohenden Macht an den Grenzen 
feine® Landes erfchienen fein. Als aber die Sarracenen 
einmal in Gallien waren, da konnte ed an Zwiftigfeiten und 
Reibungen zwifchen ihnen und den Franken in Aquitanien 
nicht fehlen. Aus folchen NReibungen gingen wahrfcheinlicg 
bie Meinen Unternehmungen hervor, welche etwa drei Sahre 
nach der Ueberfleigung der Pyrenäen begannen; Unterneh⸗ 
mungen, in welchen, bei der Mangelhaftigkeit der Nachrich 
ten, kaum ein Zwed zu erkennen ift: denn fie fonnten mit 
denfelben, wie ein gleichzeitiger Schriftfteller ſich ausdrücket, 
das Volk der Franken nur reizen [4], ohne irgend eines 
Erfolges ficher zu fein. Al Sennagh, der von den Abends 
ländern Zema oder Sema genannt wird [5], war Statthals 
tee des Chalifen, Unter feiner Anführung eroberten bie 
Sarracenen Narbonne: die Männer in diefer alten Stadt 
fillen durchs Schwert, Weiber und Kinder wurden gefans 
gen nad) Spanien hinweg geführt. Als nun aber Sema 
any einen Angriff auf Toulouſe wagte, da eilte der Herzog 
Eudo zur Rettung feiner Hauptitadt herbei, ſchlug die 
Feinde und trieb fie mit großem Berluft in die Flucht. Der 
Statthalter verlor bad Leben. Sein Nachfolger indeß, Am⸗ 
befah, oder Ambifa, ließ diefe Schmach nicht ungerächet. 
Er drang mit einem neuen Heer in Gallien ein, weit gegen 
Oſten. Er eroberte Carcaffonne und Nismes; ging hierauf, 
den‘ Franken zu Troß und Hohn, verwüſtend und zerflörend 
durch einen Theil von Burgundien, eroberte felbft, im Jahre 
feben Hundert und fünf und zwanzig, bie Stadt Autun, 
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und kehrte dann, als er dieſe Stadt ausgeranber hatte, 
mit einer reichen Beute nach den Pyrenäen zurüd [6). 

Diefe Kahrten hatten allerdings feinen bedeutenden Er 
folg, weil der Wechfel der Chalifen und mannigfaltige Ver⸗ 
hältniffe im Reiche der Moslemen einen ſchnellen Wechfel der 
Statthalter herbei geführt, und eben dabdurd große Ent, 
würfe und deren Ausführung unmöglich gemacht hatte. Al⸗ 
lein die Fahrten der Moslemen hatten Doch nach und nad 
das Land, deflen Fürft Eudo war, fo großer Gefahr aus⸗ 
gefeßet, daß diefer endlich an der Möglichkeit längeres Wis 
derſtandes verzweifeln mochte: eine Verbindung aber mit 
Karl’n, dem Haus »Aelteften im Reiche der Franken, fchien 
ihm bedenklich, weil er, ber früheren Ereigniffe eingedenf, 
wohl wußte, daß Karl unnahbar fein würde, wenn er nicht 
auf feine Unabhängigkeit Verzicht leiften und fih, ald Aus 
truftio, zum Reiche befennen wollte. Bei diefer Lage ber 
Dinge hielt Eudo für das Beſte, fich mit den Moslemen 
zu verfändigen. Die öftlihen Beſitzungen der Moslemen 
aber waren einem Feldherrn. anvertrauet, der fih Munuza 
nannte, der fi), wegen des Wechſels der Statthalter in 
Spanien, einer gewiffen Unabhängigfeit erfreuete, der viel 
leicht auch nach gänzlicher Unabhängigkeit ftrebte [7], und 
den Eudo eben deßwegen wohl für mächtiger halten fonnte, als 
er wirklich war. Mit diefem Feldherrn fchloß er alfo einen 
Bertrag des Friedens und der Freundfchaft, und trug Fein 
Bedenken, zur Befefligung deffelben eine feiner Töchter in 
das Harem diefes afrifanifchen Mohammedanerd zu ges 
ben [8]. Auf ſolche Weife hoffte Eudo feine Beſitzungen 
fiher geftellet zu haben, ohne Nachtheil für feine Unabhän⸗ 
gigfeit [9]. 

Aber diefe Berechnung ward auf eine furchtbare Weiſe 
verwirret. Sein fohmachvoller Vertrag mit Munuza erregte. 
ihm zwei Feinde, die ihm weit an Macht überlegen waren. 
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Bon der einen Seite. war Karl'n, dem Fürften der Frans 
fen, die Verbindung Eudo's mit den Moslemen verdrießlich: 
Aquitanien hörte auf eine Bormaner des Reiches zu fein, 
und Eudo, ben er bis jetzt nur als einen läftigen und wis 
deefpenftigen Baflallen betrachtet hatte, warb num ein ges 
fährliher Nachbar. Alfo glaubte Karl den verdächtigen 
Fürften zlichtigen, das Band zwifchen ihm und den Moses 
men zerreißen und Aquitanien zum Reiche zurüd bringen zu 
mäflen [10]. Er verfammelte daher, nunmehr ohne Kampf 
im Reich und Herr feiner ganzen Macht, ein großed Heer 
and allen Theilen des Neiches, befonderd aus Auftrafien, 
und von der rechten Seite des Nheined and den teutfchen 
Völkern, die er wieder zurück gebracht hatte zum Reiche der 
Franken [11]. Mit diefem Heere rüdte Karl, im Jahre fies 
ben Hundert und ein und dreißig, vor gegen die Loire, und 
fiellte fich anf an diefem Fluſſe. Den Angriff felbft verſchob 
er, ohne Zweifel, weil er die Entwidelung eined anderen 
Berhältniffes abwarten wollte, das ihm erft jet Far wer, 
den mochte [12]. Bon der anderen Seite nämlich war ins 
zwifchen Abd er: Rhaman, ein Mann von Friegerifchem 
Geifte, vol Ruhmſucht, aber auch voll reges. Eifers für die 
. Ehre des Propheten, und darum fchon längft von den Moss 
lemen in Spanien zum Statthalter erfehnt, endlich von dem 
Chalifen Hafchem mit der Statthalterfchaft in Spanien bes 
trauet worden. Diefer fah die Verbindung Munuza's mit 
Eudo nicht weniger ungern als Karl, der Fürft der Franken. 
Er faßte den wohlbegründeten Verdacht, daß Munuza vors 
babe, fich mit Hülfe feined Schwiegervaters, des fräntifchen 
Fürften Eudo, Ioszureißen, wenn nicht vom Chalifate, doch 
von der Statthalterfchaft, die er zu verwalten hatte. Seine 
Forderungen an Munuza mögen diefen erbittert und ihm 
fein Schickſal zum Voraus verfündiget haben. Das Glüd 
der Waffen blieb daher allein Munuza's Hoffnung Er 


102 Neuntes Buch. Siebentes Capitel. 


rief ſeines Schwiegervaters Hülfe an und beſchloß, dieſes 
Glück zu verſuchen. 

Abd⸗ er⸗Rhaman aber ſäumte nicht. Bon einem neuen 
Geiſte beſeelet, folgten ihm die kriegsluſtigen Moslemen. Ehe 
Eudo einzutreffen, ehe Munuza ſich zu beſinnen vermochte, 
ſtürmte Abd⸗er⸗Rhaman heran mit ſeinem Heer und bela⸗ 
gerte den vebelliſchen Feldherrn in der Stadt Puycerda [13]. 
Munuza gerieth bald durch das Schwert feines Feindes, 
durch Hunger und Durft, in die größte Bedrängniß. Ein 
Verſuch, ſich durchzuſchlagen, gelang zwar, aber brachte ihn 
nur in nee Roth in den Gebirgen [14]. Und da er auch 
feine Gemahlin, Eudo's Tochter, nicht zu retten vermochte, 
fo flürzte er fih von einem hohen Kelfen hinab und gab fi 
den Tod [15]. Eudo’s Tochter wurde gefangen und zugleich 
mit dem Kopf ihres Gemahles dem Abd⸗er⸗Rhaman über, 
geben; von biefem wurde fie in des Chalifen Harem abgelie 
fert (16). Munuza's Truppen gingen zu dem Sieger Über, 
am in neuen Thaten ihren Frevel abzubüßen, und Abbsers 
Rhaman führte fogleic, dad Heer, von Steg und Nieder⸗ 
Tage zum Theil begeiftert und gum Theil wüthend, über bie 
Pyrenäen wider Eudo, den ungläubigen Bundesgenoſſen 
and Schwiegervater des gefallenen Empoörers. Unaufhalt⸗ 
fam drang er vor, und nicht, in ber alten Weiſe, nad 
Dften und Norden allein, fondern die Garonne hinab, dem 
weftlichen Meere zu, und zeigte dadurch feinen Entfchluß, 
daß er nicht einen Streifzug zu Raub und Rache vorhabe, 
fondern eine bleibende Eroberung [17]. Ale Städte an ber 
Garonne erlagen vor dem Stoße feiner Waffen, und ſelbſt 
die Stadt Bordeaur wurde gebrochen durch die Gewalt be - 
furchtbaren Siegerd. Inzwiſchen hatte zwar der Herzog 
Eudo feine Scharen am Ufer der Dordogne [18] zuſammen⸗ 
gezogen und ſich entjchloffen, eine Schlacht zu wagen; aber 
er unterlag in diefer Schlacht dem. Glück und der Ueber⸗ 
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macht der Moslemen. Ein großer Theil feines Heeres ging 
zu Grunde [191]; er felbft fand feine Rettung nur in ber 
Flucht, und fein ganzes Land, von jeglicher Bertheidigung 
entblößet, lag offen vor den fiegreichen Moslemen. | 
Sebo befand ſich nun Eudo in der hoͤchſten Gefahr. Flüch⸗ 
tig vor einem furchtbaren Feinde, welcher ihm hart nache 
feßte [20], konnte er nur entfliehen zu einem andern furchte 
baren Feinde, der mit feinem Heer an ber Loire fland, 
und der daffelbe Inzwifchen auf alle Weiſe verftärket zu haben 
fheinet. Ihm blieb nur übrig, fich entweber bem Statthals 
ter des Ehalifen zu unterwerfen, dem Feinde ded Namens 
Ehrifti zu dienen, und, der fürftlichen Würde entfagend, das 
Joch bed Morgenlandes auf fidy zu nehmen, oder ſich au 
bengen vor dem gewaltigen Haus» Aelteiten und die Hoheit. 
des Roiches ber Franken über fich anzuerkennen. Er wählte 
bad Lebte und in bemfelben den beiten Theil. Karl hatte 
biefen Angenblick erwartet. Ihm mußte daran gelegen fein, 
Aquitanien zu beruhigen, und durch die Trümmer des aquis 
tanifchen Heeres, durch Männer, die den Verluſt ihrer Bes 
figungen und Alles, was Menfchen thener zu fein pfleget, zu 
fürchten hatten, und Die deßwegen einen tüchtigen und hartnäfs 
gen Kampf erwarten ließen, fein eigenes Heer zu verflärfen. 
Ufo beſtätigte er dem Herzog Eubo, nachdem berfelbe ihm 
Treue und Gehorſam gelobet hatte, dad Herzogthum Aqui⸗ 
tanien, jeboch nicht ohne Vorbehalt mancher Güter und Bes 
ſitzungen, und ftellte Die aquitaniſchen Krieger unter feine Fah⸗ 
sen, Hieranf ging er vorwärts, dem Feind entgegen [21]. 
In den Fluren von Poitiers trafen die Heere auf ein, 
ander. Es war im Monat October bes Jahres fieben Huns 
bert und zwei und dreißig. Sieben Tage verliefen mit Vor» 
bereitungen,, nit Nedereien, Reibungen, Scharmüßeln. Als⸗ 
dann erfolgte die Schlacht. In diefer Schlacht Fämpften bie 
Araber für ihren Propheten, für ihr Glück und für die 
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Herrſchaft der Welt, deren Gedanke ihnen nach ſo vielen 
großen Thaten und Siegen nicht zu groß war; die Franken 
hingegen ſtritten für ihr Heiligſtes, für ihre Erhaltung, für 
ihren Glauben, für die germaniſche Eigenthümlichkeit, für 
Alles, was die neuere Zeit Großes, Gutes. und Schoͤnes 
bat. Der glühenden Wuch der Moslemen fetten: beſonders 
die auftrafifchen und teutfchen Männer kalte Entſchloſſenheit 
entgegen: fie fianden wie Mauern und brachen den grims 
migen Anprall, während Eudo mit feinen Aquitanien bie 
Seiten und den Rüden der Feinde fuchte [22]. Sp erunio 
deten fie ihren Feind bis zum Einbruche der Nacht, und 
brachten Berzagtheit in die Seelen diefer Menfchen, in weis 
che niemals die Furcht gekommen war. Abdser-Rhaman, 
der Statthalter des Chalifen, hatte feinen Tod gefunden 
in dem Kampf; ein großer Theil feines Heeres war mit 
dem friegerifchen Führer gefallen; der Ueberreft wußte nur 
dadurch Rettung zu gewinnen, baß er in der Dunkelheit das 
ganze Lager verließ, um durch die angenehme Beute Die Ver⸗ 
folgung der Franken zu verzögern. Am anderen Mom 
gen traten die Kranken von Neuem unter die Waffen und 
ftelten die Schlacht» Ordnung wieder her, entfchloffen, zur 
Entfcheidung zu bringen, was unentjchieden. geblieben am 
vorigen Tage. So rüdten fie vor bis zu Dem Lager bed 
Feindes. Aber die unzähligen Zelte waren Teer, und aude 
gefandte Späher fanden nirgends einen Feind [23]. Erſt 
in den Engpäffen und Schluchten der Pyrenäen glaubten 
die Araber ficher zu fein vor dem Schwerte diefer gemaltis 
gen Krieger des. Nordend. Wenn aber auch Karl, der 
Fürft der Franken, theild durch den eigenen Berluft in dem 
furchtbaren Kampfe gefchwächet, theild Durch die ſchweren 
Berhältniffe des Neiched zurück gerufen aus dieſen fernen 
Landen, nicht im Stande war, die Moslemen durch die 
Pyrenäen hindurch zu treiben, und ihnen Die Wiederkehr 
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für.alfe Zeit gu verfperren: fo glaubte er Doch genug erreis 
het zu haben, um mit Sicherheit abziehen, feine Waffen 
nach einer entgegengefegten Richtung wenden, und Die Bers 
theidigung des Reiches auf diefer Geite dem Herzog Eudo, 
zur. Bewährung feiner Treue, überlaffen zu Dürfen. 

Es iſt nicht zu leugnen: die Schlacht bei Poitierd zwi⸗ 
fen ben Franken und den Sarracenen iſt ‚weniger groß 
gewefen, als fie, nach Gerüchten, ‚Sagen und Gefäugen, 
bei.chriftlichen Schriftftelern angegeben wird [24]: von dem 
Moslemen follen nicht weniger als drei. Mal Hundert und 
fünf. und fiebenzig Taufend gefallen feinz fle hat auch keines⸗ 
weges eine ſolche Entfcheidung gebracht, als fpätere Zeiten 
geglaubet haben. Bielmehr mag ber ganze Vorgang dem 
Ehalifen der Moslemen, wenn er die Länder überblickte, die 
ihm und dem Propheten unterworfen waren, als höchft uns 
bedeutend erfchienen fein:. wie denn auch die Moslemen 
wahrfcheinlich mit dem feiten Entfchluß über die Pyrenäen 
gingen, bald wieder zurück zu Fehren und die Schmach zu 
rüchen, welche bei Poitierd über fie gebracht war. Dens 
noch wird dieſe Schlacht mit Recht unter die wichtigften 
Ereigniffe der Gefchichte geftellet. Das Reich der Franken, 
die chriftliche Religion und die Eigenthümlichfeit der german 
nifhen Welt wurden durch biefelbe nicht bloß für Diefen 
Augenblick gerettet, fondern für alle Zukunft. Die Araber 
waren zum erften Mal im offenen Feld überwunden wors 
den; ihr Glaube an die Herrfchaft ber Welt hatte einen 
großen Stoß erhalten; fie hatten gefühlet, daß es eine 
Grenze giebt, am welcher die Waffe ber Eroberung zers 
bricht, mag fie durch den Glauben gefchärfet fein, durch 
Ehrfucht oder durch ein wildes Vertrauen auf das Glück. 
Die Franken, die teutfchen Völker allzumal, bie Antheil ges 
habt hatten an dem großen Tage von Poitierd, waren von 
Neuem zum Gefühl ihrer Kraft gefommen durch diefe nene 


s 
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Bewährung derſelben gegen den furchtbarſten, unüberwun⸗ 
denen Feind; ſie hatten den Beweis erhalten, daß Chriſtus 
nicht erliegen werde vor Mohammed; fie waren beftärkt fit 
ihrem Leben und in ihrer Weife. Karl endlih, der Fürſt 
der Franfen, ber durch That und Wort die Völfer zu vers 
einigen und ihren Kräften die Richtung und den Halt zu 
geben gewußt hatte, der ihnen zum Siege nothwendig wat, 
hat den großen Ruhm wohl verdienet, welcher burch bei 
Sieg auf feinen Namen gekommen iſt, unb ber Beiname, 
mit welchenr fpätere Zeiten ihm benannt haben, hat in dies 
fem Ruhme jede Zweideutigfeit verloren: Karl Martell, 
der Hammer [25]! 
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für. alle Zeit zu verfperren: fo glaubte er Doch genug erreis 
het zu haben, um mit Sicherheit abziehen, feine Waffen 
nach einer entgegengefegten Richtung wenden, und die Ders 
theidigung bes Reiches auf diefer Seite dem Herzog Eudo, 
zur Bewährung feiner Xreue, überlaffen zu dürfen. 

Es iſt nicht zu leugnen: die Schlacht bei Poitierd zwi⸗ 
hen den. Franken und ben Sarracenen iſt weniger groß 
geweien, als fie, nach Gerüchten, ‚Sagen und Gefängen, 
bei, chriftlichen Schriftftellern angegeben wird [24]: von deu 
Moslemen follen nicht weniger ald drei Mal Hundert und 
fünf. und fiebenzig Taufend gefallen fein; fie hat auch keines⸗ 
weges eine foldye Entfcheidung gebracht, als fpätere Zeiten 
geglaubet haben. Vielmehr mag der ganze Vorgang dem 
Ehalifen der Moslemen, wenn er die Fänder überblickte, bie 
ihm und dem Propheten unterworfen waren, als höchft uns 
bedeutend erfchienen fein: wie denn auch die Moglemen 
wahrfcheinlih mit dem feſten Entfchluß über die Pyrenäen 
gingen, bald wieder zurüd zu fehren und die Schmach zu 
rächen, weldye bei Poitierd über fie gebracht war. Den⸗ 
och wird diefe Schlacht mit Recht unter die wichtigften 
Ereignifie der Gefchichte geitellet. Dad Neid der Franten, 
die. hriftliche Religion und die Eigenthümlichkeit der germas 
nifchen Welt wurden durch diefelbe nicht bloß für Diefen 
Augenblick gerettet, fondern für ale Zukunft. Die Araber 
waren zum erfien Mal im offenen Feld überwunden wor⸗ 
den; ihr Glaube an die Herrfchaft der Welt hatte einen 
großen Stoß erhalten; fie hatten gefühlet, daß es eine 
Grenze giebt, an weldher die Waffe der Eroberung zer, 
bricht, mag fie durch den Glauben gefchärfet fein, durch 
Ehrfucht ober burch ein wildes Vertrauen auf das Glück. 
Die Franken, die teutfchen Völker allzumal, die Antheil ges 
habt hatten an dem großen Tage von Poitierd, waren von 
Neuem zum Gefühl ihrer Kraft gekommen burch diefe neue 


108 Neuntes Buch. Achtes Capitel. 


ben zu fein ſcheinen ii]. Er ſchickte alfo Gefandte nadı Rom, 
welche den Freundfchaftsbund mit dem Papft erneuern, wels 
che den Papſt um die Gunft des alten Bertrauend bitten, 
welche demfelben die Untermwürfigfeit, die dem apoftolifchen 
Stuhle gebühre, bezeugen, und ihm zugleich Bericht erflätten 
follten von dem Fortgange feiner Arbeiten in Zeutfchland. 
Der neue Papft, der gewiß gleiche Anträge an Bonifacius 
gebracht haben würde, wenn diefer ihm nicht vorausgceilet 
wäre, nahm das demuthsvolle Entgegenfoimmen des froms 
men Dieners auf mit Freude und Freundlichkeit. Ein fol 
cher treuer Eifer verlangte aber auch Anerkennung, Aufs 
munterung, Belohnung. Alfo überfandte er. ihm im Nas 
men bed Apofteld Perrus das erzbifchöfliche Gewand [2], 
and befahl, daß er fortan unter die Erzbifchöfe gezählet 
werden follte, wenn er ihm gleich in dem unbekannten ande 
eben fo wenig einen feſten Sig und einen beftimmten Sprens 
gel anwies, als ihm von dem früheren Papſt ein bifchöflie 
cher Sitz und ein biſchöflicher Sprengel angewieſen wor⸗ 
den war. 

Bonifacius hatte die Klugheit, wie er denn überhaupt 
gern Andere, Aeltere und Höhere, um Rath fragte bei feis 
nem Bornehmen, um jedes Falles die Stimme bedeutender 
Männer für ſich zu haben, dem Papft alle feine Anordnun⸗ 
gen, die etwa Zweifel oder Widerſpruch erregten, vorzu⸗ 
legen und fich die Entfcheidung deffelben zu erbitten. Da⸗ 
“durch erleichterte er fein Werk und gelangte ficherer and 
"Biel: 131. Auch diefes Mal hatte er dem neuen Papft eine 
Reihe von Fragen zugefendetz und Gregorius fandte ihm 
"feine apoflolifhe Entfcheidung, an deren Befolgung Boris 
facius mit feinen Gehülfen fortan nachdruͤcklich fefthielt. 
Und durch die Erfüllung dieſer Entfcheidungen mußte aller 
dings von der einen Seite ein mehr gefittered Leben gemons 
nen werben, aber von der anderen Seite mußte auch bie 
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Macht der römifchen Kirche in Teutſchland einen ungemein 
großen Zuwachs erhalten. Der Papft nämlich unterfagte 
den Gläubigen den Berkauf ihrer Sklaven an Heiden, weil 
derſelbe an Gottlofigfeit dem Todtſchlage gleich fei [4], und 
hat dadurch ohne Zweifel beigetragen, den gräßlihen Mens 
fchenhandel in der chriftlichen Welt zu vermindern und end⸗ 
lich zu zeritören. Er unterfagte ferner dad Effen des Pferdes 
fleifches, und hat dadurch vielleicht der teutfchen Landwirth⸗ 
fhaft einen wichtigen Dienft geleiftet. Er unterfagte end» 
lich Das Heirathen unter näheren Verwandten, und hat das 
durch gewiß die Zartheit des gefelligen Lebens geförbert. 
Aber er verbot auch den Geiftlichen, für diejenigen Verſtor⸗ 
benen zu beten, die nicht ald römifch» Fatholifche Chriften ges 
ftorben waren, und verordnete, baß diejenigen von Neuem 
getaufet werden follten, die nicht anf römiſch⸗katholiſche 
Meife, im Namen der heiligen Dreieinigfeit, getaufet fein 
möchten [5], und hat dadurch den Abfonderungen @inzelner 
von ber großen Kirchen- Gemeinfchaft gewehret. Diefe und 
andere Borfchriften find alle unter angemeflenen Firchlichen 
Büßungen gegeben; aber fie find auch in einer Sprache ge- 
geben, welche den Fortfchritt des päpftlichen Anfehens in 
Teutſchland klar bezeichnet. Der Papft Gregoring der Zweite 
hatte dem Bifchofe Bonifacius nur Rathfchläge und Meinuns 
gen mitgetheilet,; der Papſt Gregorius der Dritte hingegen 
gab Befehle an den Erzbifchof Bonifacius [6]. 

Diefer aber, Bonifacius, wurde durch bie Huld des 
Papſtes und durch Die Anerkennung feines Eiferd zu neuem 
Eifer angereget. Er gründete zwei neue Kirchen: in Frizs 
lar zur Ehre des heiligen Petrus, des Fürften der Apoftel, 
und in Amanaburg zur Ehre des heiligen Michael, des Erz» 
engeld, verband mit jeder diefer Kirchen ein Benedictiner⸗ 
Klofter, und fette in jeglicher Weiſe feine Arbeiten fort für 
den Heiland und für den apoflolifchen Stuhl. Gern hätte 


110 Fmtes Bud, Achtes Capitel. 


er feinen treuen Eifer und feine Dankbarkeit gegen den apoftos 
liſchen Stuhl auch durch die Bekehrung der Sachfen bewiefen, 
bie ihm fehr am Herzen lag; aber er war weife genug, beit 
feften Bau der Kirche der weiteren Verbreitung des chriftlis 
chen Glaubens vorzuziehen, weil diefe Verbreitung um fo 
weniger audbleiben zu können fchien, je beffer begründet fer 


ner Bau daftand. Als er daher in Erfahrung brachte, daß 


in Baiern das Werk des heiligen Eorbinian und anderer 
zömifch » gefinnter Männer durch Keßereien, welche ein Prieo 
fier, Namens Ermwolf, verbreitete [7], in Gefahr gerathen 
fei: fo fuchte er zwar die Geiftlihen in England für das 
fromme Werk der Belehrung ihrer alten Landsleute und 
Blutsfreunde in Sachſen aufzuregen [8], er felbft jedoch hielt 
für nüglicher, nad) Baiern zu eilen, um das neue Unheil 
nieder zu halten und abzuwenden. Und der Herzog Huchert 
begünftigte, fei es, weil er von der Nothwendigfeit der 
firchlichen Einheit Xberzeuget war, fei es, weiler den Mann 
fürchtete, der unter Karl Martel’d Schuße ftand, den Bo⸗ 
nifacius [9]. Alſo gelang es dieſem, Die Keberei zu zer 
ftören, den Lehrer derfelben mit dem Bannfluch aus der 
Kirche zu flogen, und auf folhe Weife das Anfehen bes 
apoftolifchen Stuhled auch bei den Baiern dergeftalt zu er⸗ 
neuern, Daß er wiederum zurüdkehren durfte zu den Vol⸗ 
Fern, die er vorzugsweife feiner Obhut anvertranet glaubte. 
Vielleicht hat aber die Bekanntfchaft, die Bonifacius 
mit dem Zuftande der Dinge in Baiern machte, ihn von ber 
Nothwendigkeit einer neuen Reife nach Rom überzeugt, um 
ſich mit dem Papit über Manches zu verftändigen, und mehr 
Uebereinftimmung in den Maßregeln zu verabreden, die ges 
‚nommen werben follten und müßten [10]; und Karl Martell 
- hat wohl auch Aufträge gehabt für den apoftolifchen Stuhl. 
Sobald daher Bonifacius Die gehörigen Vorkehrungen getrofs 
- fen, und die Kirchen in Hefien und Thüringen mit treuen 
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Waͤchtern verſehen hatte, fo trat er, umgeben von einer 
zahlreichen Schar eifriger Schüler, wahrfcheinlih im Sahre 
fieben Hundert und fieben und dreißig, feine dritte Reife 
nad) Rom an. Hier ward ihm vom Papfte der Empfang 
zu Theil, ben er erwartet haben mochte; hier ward ihm die 
allgemeine, Berehrung. bewiefen, auf weldje er gexechten Ans 
ſpruch hatte; hier fammelte ſich um ihn eine große Menge 
frommer Männer, um aus feinem Munde das Wort ded 
Heiles zu vernehmen. Franken, Baiern, Sahfen aus Bris 
tannien, Männer endlih aus allen Völfern der germanis 
fhen Welt, horchten feinen Reden und fuchten feine Belchs 
rung [11]. So bildete er auch hier eine große Zuhl von 
Schülern, die in alle Welt audgingen, um die Lehre von 
ber Einheit der Kirche und von dem Oberhaupte derfelben, 
dem Papfte, zu verfündigen unter den Völkern. Gin gans 
zes Sahr verlief dem Unermüdlichen mit folhem Unterricht 
und mit anderen frommen Widmungen. Alsdann fehrte er, 
vom Papſte reichlidy mit Reliquien der Heiligen befchenfet, 
und mit einem Schreiben an die Fürften und Völker Teutſch⸗ 
land's verfehen, wie vormald Gregorius der Zweite an dies 
ſelben gefchrieben hatte, nach Teutſchland zurüd [12]. Luit⸗ 
yrand, der alte ehrwürdige König der Langobarden, ehrte 
ihn in Pavia mit großer Ehre. Bei demfelben empfing er 
von Odilo, dem Herzoge der DBaiern, der feinem Better 
Hucbert im Herzogthume gefolget war, eine Einladung, ar 
welcher Karl Martell vielleicht nicht ohne Antheil war. Bo⸗ 
nifacius folgte diefer Einladung um fo lieber, da er felbft 
ſchon die Abficht gehabt hatte, Baiern von Neuem zu bes 
fuchen: denn das Land war wegen feiner Lage zu Stalien 
ungemein wichtig für die Befeſtigung der römifchen Hoheit 
über die Kirchen in Teutfchland. Bonifacius glaubte unter 
den Baiern große Kebereien zu finden; Bifchöfe und Pries 
fter erfchienen ihm als Zerjtörer der Kirchen und als Bers 
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er feinen treuen Eifer und feine Dankbarkeit gegen den apoſto⸗ 
liſchen Stuhl auch durch die Bekehrung der Sachen bewiefen, 
bie ihm fehr am Herzen lag; aber er war weife genug, ben 
feften Bau der Kirche der weiteren Verbreitung des chrifklis 
chen Glaubens vorzuziehen, weil Diefe Verbreitung um fo 
weniger audbleiben zu können fchien, je beffer begründet je⸗ 


ner Bau baftand. Als er daher in Erfahrung brachte, daß 


in Baiern das Werk des heiligen Corbinian und anderer 
zömifch » gefinnter Männer durch Kebereien, welche ein Pries 
fier, Namend Ermwolf, verbreitete [7], in Gefahr gerathen 
fei: fo fuchte er zwar die Geiftlihen in England für das 
fromme Werk der Belehrung ihrer alten Landsleute und 
Blutsfreunde in Sachſen aufzuregen [8], er felbft jedoch hielt 
für nüßlicher, nad) Baiern zu eilen, um bad neue Unheil 
nieder zu halten und abzuwenden. Und der Herzog Hucbert 
begünftigte, fei ed, weil er von der Nothmwendigfeit ber 
firdlichen Einheit Xberzeuget war, fei ed, weiler den Mann 
fürchtete, der unter Karl Martell's Schutze ftand, den Bo⸗ 
nifacius [9]. Alfo gelang es diefem, die Ketzerei zu zers 
ftören, den Lehrer derfelben mit dem Bannfluch aus der 
Kirche zu floßen, und auf folhe Weife das Anfehen bes 
apoftolifchen Stuhles auch bei den Baiern dergeftalt zu ers 
steuern, daß er wiederum zurüdfehren durfte zu den Böls 
Fern, die er vorzugsweife feiner Obhut anvertrauet glaubte. 
DBielleicht hat aber die Belanntfchaft, die Bonifacius 
mit dem Zuftaude der Dinge in Baiern machte, ihn von der 
Nothwendigkeit einer neuen Reife nach Nom überzeugt, um 
fi mit dem Papft über Manches zu verftändigen, und mehr 
Uebereinftimmung in den Maßregeln zu verabreden, Die ges 
nommen werden fullten und müßten [10]; und Karl Martell 
- hat wohl auch Aufträge gehabt für den apojtolifchen Stuhl. 
Sobald daher Bonifacius die gehörigen Vorkehrungen getrofs 
- fen, und die Kirchen in Hefien und Thüringen mit treuen 
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Wäaͤchtern verſehen hatte, fo trat er, umgeben von einer 
zahlreichen Schar eifriger Schüler, wahrfcheinlih im Sahre 
fieben Hundert und fieben und dreißig, feine dritte Reife 
nad) Rom an. Hier ward ihm vom Papſte der Empfang 
zu Theil, ben er erwartet haben mochte; hier warb ihm bie 
allgemeine Berehrung. bewiefen, auf welche er gesechten Ans 
ſpruch hatte; hier fammelte fi) um ihn eine große Menge 
frommer Männer, um aus feinem Munde das Wort ded 
Heiles zu vernehmen. Franken, Baiern, Sahfen aus Bris 
tannien, Männer endlih aus allen Bölfern der germanis 
fhen Welt, horchten feinen Reden und fuchten feine Belche 
rung [11]. So bildete er auch hier eine große Zuhl von 
Schülern, die in alle Welt ausgingen, um die Lehre von 
ber Einheit der Kirche und von dem Oberhaupte derfelben, 
dem Papfte, zu verfündigen unter den Völkern. Gin gas 
zes Jahr verlief dem Unermüdlichen mit ſolchem Unterricht 
und mit anderen frommen Widmungen. Alsdann fehrte er, 
vom Papfte reichlid; mit Reliquien der Heiligen befchenfet, 
und mit einem Schreiben an die Fürften und Völker Teutfchs 
land's verfehen, wie vormald Gregorius der Zweite an Dies 
felben gefchrieben hatte, nad) Zeutfchland zurüd [12]. Luit⸗ 
yrand, der alte ehrwürdige König der Langobarden, ehrte 
ihn in Pavia mit großer Ehre. Bei Demfelben empfing er 
von Odilo, dem Herzoge der Baiern, der feinem Better 
Huchert im Herzogthume gefolget war, eine Ginladung, ar 
welcher Karl Martell vieleicht nicht ohne Antheil war. Bo⸗ 
nifacius folgte dieſer Einladung um fo lieber, da er felbft 
fhon die Abficht gehabt hatte, Baiern von Neuem zu bes 
fuchen: denn das Land war megen feiner Lage zu Stalien 
ungemein wichtig für die Befeſtigung der römifchen Hoheit 

über die Kirchen in Zeutfchland. Bonifacius glaubte unter 
den Baiern große Kegereien zu finden; Bifchöfe und Pries 
fter erfchienen ihm als Zerjiörer der Kirchen und als Vers 
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führer des Volkes; ſelbſt der Herzog war in Irrthümer ge⸗ 
rathen. Deßwegen blieb er mehrere Jahre in Baiern, leh⸗ 
rend und predigend, hierhin eilend und dorthin. Nun ge⸗ 
lang ihm zwar nicht, das Unkraut auszurotten: denn der 
Gedanke war ungemein rege in Baiern, und wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchungen führten oft über die Schranken des Glau⸗ 
bens hinaus; aber ihm gelang, das Unkraut für den Augen⸗ 
blick nieder zu treten [13], und die Lehre, bie ihm bie 
wahre fchien, von Neuem zu begründen. Aber auch die Wie⸗ 
derfehr des Uebels follte verhütet werden. Deßwegen glaubte 
er dem ganzen Kirchenweſen eine neue Einrichtung geben zu 
müffen, und der Herzog Odilo, welcher der Keberei entrifs 
fen wurde, gab feine Einwilligung zu diefer Einrichtung. Er 
theilte alfo das ganze Herzogthum in vier bifchöfliche Spren⸗ 
gel, deren Sitze er zu Salzburg, Freifingen, Regensburg 
und Paſſau errichtete, und die Erhaltung diefer bifchöflichen 
Site durch alle fpäteren Zeiten herdurch zeuget für den rich⸗ 
tigen Blick, mit welchem Bonifacius diefe Städte auserfes 
hen hatte [14]. Aber er feßte auch auf jeden bifchöflichen 
Stuhl einen Mann feiner Lehre und feines Vertrauens: 
Sohannes wurde zum Bifchof in Salzburg geweihet, Erems 
bercht in Freifingen, Gaibald in Regensburg, Vivilo in 
Paſſau [15J. Und alfo glaubte Bonifacius für die Befeſti— 
gung des römischen Kirchenmwefens im füblichen Teutfchlande 
hinlänglich geforget zu haben, und begab ſich deßwegen wies 
der nach dem mittleren Teutſchlande, welches er immer als 
das Land betrachtete, das ihm eigentlich anvertrauet fer, 
und das feiner Fürforge am Meiften bebürfe, zu den This 
ringern und Heflen, 
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Karl's Teste Kriegsthaten 
gegen riefen, Sacfen, Burgundies und Moslemen. 
3. 733 — 789. 





indem Bonifacius auf die erzählte Weife unter ben 
Völkern in Zentfchland fortbauete an dem großen Werke der 
allgemeinen Kirche und der päpftlichen Hoheit, fäumte auch 
Karl, der Fürft der Franken, feinesweges, feine Bahn zu 
verfolgen, und, was er gefaßt hatte, feit zu halten gegen 
alle Stürme im Sunern des Reiches und von außen. 

Gegen die Sarracenen hatte er auf dem Schlachtfelbe 
von Poitierd einen glanzvollen Kampf beftanden, aber einem 
langwierigen Kriege war er ausgewichen. Die Entfernung 
der Kriegsbühne von dem Mittelpunfte des Reiches, und die 
Nothwendigkeit, fich in einer folchen Etellung zu erhalten, 
von welcher aus der Ueberblick über alle Theile und alle Böls 
fer deffelben leicht und die Bewegung des Heeres nach diefer 
Seite und nach jener ohne Schwierigfeit war, vermochten 
ihn ohne Zweifel, die Fortfeßung des Krieges dem neuen 
und zweideutigen Bundesgenoffen Eudo zu überlaffen; zwei 
Dinge jedoch fheinen ihn im Beſonderen zur fehnellen Ab» 
brehung des Kampfes vermocht zu haben: unruhige Bewe⸗ 

Ludens t. ©. IV, 8 
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gungen in Burgundien und ein neuer Verfuch ber Fries 
fen, die Unbil an den Franken zu rächen, die fle von ben 
Franken erduldet hatten. 

Die Burgundier waren durch die früheren Theilungen 
des fränfifchen Neiches fo oft an ihre ehemalige Selbitän« 
Digfeit erinnert worden, daß ihnen das Andenfen an biefelbe 
wohl niemald verloren gegangen war. Ihre fpätere Vers 
einigung mit den Neuftrafiern hatte fie vielleicht über dieſes 
Andenken hinweg geführet, weil fie, mit denfelben durch ros 
manifche Sprache und Weife verwandt, die teutfchen Auftras 
fier drohend ſich gegenüber erblicten [1]. Die gänzliche 
Entwürdigung des merovingifchen Königsſtammes aber, und 
die Vereinigung aller Theile des fränfifchen Neiches unter 
die Gewalt des auftrafifchen Haus⸗Aelteſten mag die alte 
Erinnerung in ihnen wieder aufgerufen haben; und die Vers 
hältniffe der germanifchen VBölfer zu den Garracenen er⸗ 
regten vielleicht die Hoffnung, daß die Selbftändigfeit wies 
ber gewonnen werden könnte unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen. Der Raubzug des arabifchen Statthalterd Ambe⸗ 
ſah, deffen früher gedacht worden ift, hatte ohne Zweifel 
die Gemüther der Menfchen aufgeregt, und Eudo’d Bünde 
niß mit dem farracenifchen Fürften, dad Beiden zur Unabs 
hängigfeit verhelfen follte, hatte auch den Burgundiern dem 
eg gezeiget zur Erreichung ihres Wunſches. Alfo mögen 
fie die Heerfolge verweigert haben, ald Karl, im Jahre fies 
ben Hundert und ein und dreißig, am die Loire zog wider 
Eudo und feinen Verbündeten: denn fie waren im Geheis 
men auf Eudo's und Munuza’d Seite; auch mögen fie Bor 
bereitungen getroffen haben, um günftige Fälle nicht unbe 
nußet zu laffen. Der rafche Gang der Ereigniſſe aber vers 
eitelte alle Entwürfe und täufchete alle Hoffnungen. Der 
fchwere Tag bei Poitierd gab Karl'n freie Hand, und er 
verſäumte wicht, über die widerſpenſtigen Burgundier eine 
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ftarfe Züchtigung zu bringen. Von der Verfolgung der flie 
henden Sarracenen zurückkehrend, nahm er mit feinem flege 
reichen Heere die Richtung nad) Burgundien. Die Burgıms 
dier mochten betäubt fein durch die große Entfcheidung; fle 
waren nicht gerüftet zum Widerftande gegen einen folchen 
Feind; auch fehlte e8 wohl nicht an Uneinigfeit und an fols 
hen Menfchen, die immer dem Glück entgegen laufen und 
fih als Getreue dem Mächtigen anzufchließen verftehen, wel⸗ 
cher auch, die Untreue zu belohnen, Mittel genug bat. Ueber» 
dieß Fam Karl von einer Seite, von welcher fie ihn nicht 
erwartet haben mochten [2]. Alfo gefhah, daß er in Burs 
gundien wahrfcheinlid; gar feinen Widerftand fand, Aber 
er nahm den Burgundiern, welche fein Vertrauen verloren 
oder getäufchet hatten, ihre Beſitzungen, und gab biefelben, 
den alten Königen gleich, jeboch mit größerer Willführ, ſei⸗ 
nen Leuten; Männern, deren Treu im Krieg und im Fries 
ben bewähret war. Diefe Getreuen, die ohne Zweifel größs 
tes Theiles Auftrafier waren, und deren Befigungen fortan 
mit der Erhaltung feiner Herrfchaft in diefem Land aufs 
Engfte verbunden blieb, brachte er in geiftliche, wie in welts 
liche Stellen, und vertrauete ihnen die Bewachung und Ver⸗⸗ 
waltung Burgundien's an [3]. Selbſt die wichtigfte Stabt 
des Landes, Lyon, gab er in die Hand feiner Getreuen 
zum Lohne für ihre Dienfle und zur Wahrung feined eigenen 
Vortheiles [4]. Auf folche Weife glaubte er für die Si⸗ 
cherheit des Landes hinlänglich geforget zu haben. 

Alfo führte er fein Heer aus Burgundien hinweg den 
Rhein hinab, um den Friefen zu begegiten. In der Hoffe 
nung, wie es foheinet, Karl's Aufenthalt im. füdlichen Gals 
lien werde lange dauern und ihm viele Kräfte foften, hats 
ten die Friefen, angeführet von ihrem tapferen Fürften Pops 
po, fich wieder erhoben; fie hatten fich wahrfcheinlich des 
weitlichen Friesland's wieder bemeiftert und wohl auch einen 
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Raubzug in die fränfifchen Länder am Rhein unternommen: 
denn ein alter Schriftfteller Bemerfet, daß fie den Krieg auf 
eine zu grauſame Weife erneuert hätten [5j. Aber die Ges 
fhichte ded Krieges Fennet Niemand. Daß die Friefen zus 
rü gegangen und Karl'n ausgewichen feien, ift wohl feis 
nem Zweifel unterworfen. Auch ift wahrfcheinlich, daß fie, 
freiwillig oder durch Karl's Waffen genöthiget, den weftlis 
chen Theil ihres Landes, der ſchon fo lange in der Gewalt 
der Franfen gewefen war, wieder geräumet haben. Ends 
lich mag aud) gewiß fein, daß der Herzog Poppo in ben 
Kämpfen mit den Franken feinen Tod gefunden, und daß 
Diefes Unglück der riefen anderes Unglüd zur Folge gehabt. 
ber die übrigen Ereigniffe, die von den Schriftftellern nicht 
erzählet,, fondern nım angedeutet werden, find weniger bes 
greiflih. Karl nämlich fol die Friefen befämpfet haben zu 
©ee und Land; er fol mit einer Flotte in das Meer hine 
aus gedrungen fein und die Eilande der Friefen, Wiſtrachia 
und Auſtrachia, angegriffen [6]; er fol, am Fluffe Borden 
gelagert, den Herzog Poppo erleget, das Heer der Friefen 
in die Flucht gefchlagen, die Haine ihres Gößendienftes mit 
feuer zeritöret, fich das ganze Land der Friefen unterwors 
fen, und alddann fein Heer, mit Raub und Beute beladen, 
fiegreich in das Neich der Franken zurüdgeführet haben. 
Alles dieſes fol das Werk eines Feldzuges, im Jahre fies 
ben Hundert und vier und dreißig, gemwefen fein. Wenn 
aber auch das Landheer Karl’s, obgleich nicht aus Mieths 
lingen oder ausgehobenen Soldaten beftehend, leicht einen 
folhen Feldzug fiegreich beendiget haben mag: fo ift doch 
ſehr unwahrfcheinlich, Daß es dem Fürften der Franken mög⸗ 
lich gewefen, in fo kurzer Zeit eine Flotte zufammen zu brins 
gen, auszurüften, einzuüben, da bisher von Schiffen und 
Thaten zur See bei den Franken noch feine Rede gewefen 
it (7) Möglic) wäre daher wohl, daß der Sirieg wider 
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die Frieſen mehrere Jahre gedauert hätte, und daß von den 
Schriftſtellern zuſammengefaſſet wäre, was in der Wirklich⸗ 
feit aus einander lag; wie denn überhaupt anzunehmen fein 
möchte, Daß nicht immer die Heere zogen, wenn eine Fahrt 
angegeben wird, fondern daß fih nur Karl bald zu dem 
Heere begab, welches er nach Weften, und bald zu einene 
andern, welches er gegen Dften aufgeboten hatte, fo wie 
auch gewiß Alles auf feinen Namen geftellet worben ift, 
was Durch feine Feldherren vollbracht fein mochte. In der 
That find fchon von alten Schriftftellern zwei Heerfahrten 
gegen die Friefen angegeben worden, Deren eine in das ans 
gegebene Fahr fieben Hundert und vier und breißig und bie 
andere. in das Jahr fieben Hundert und fechd und dreißig 
gefallen fein fol [8]. Auch bemeifet die fpätere Gefchichte, 
bag bie Friefen noch feinesweges befieget waren. Ueber» 
haupt mag Karl es oft genug gefühlet haben, daß ihm, bei 
bem Zuftande des füdlichen Galliens, Nichts zu retten vers 
mochte, ald die Ruhe der Völker im füblichen und mittleren 
ZTeutfchland. Und diefe Ruhe: wen anders verdanfte er 
fie, außer der Furcht vor feinem Namen und feinem Krieges 
geift, ald dem Heere von Prieftern, Mönchen und Nonnen, 
welches Bonifacius in fo firenger Ordnung und Zucht hielt, 
welches Streit unter die Geifter brachte, um Einigkeit in 
bas Leben zu bringen, und welches, wegen dieſes Streites 
der Geifter, die Menfchen nicht nur von Entwürfen ber 
Ehrfucht, der NRuhmgierde und der Beuteluft zurüc hielt, 
fondern welches felbft die edelften und fchönften Gedanken 
von Freiheit und Vaterland nicht in ihnen zu Entfchluß und 
That fommen lief. Indem die Fürften und Führer ime 
mer mehr gewöhnet wurden, den Blick nadı Rom zu wens 
den und den Befehlen des apoftolifhen Stuhles entgegen 
zu fehen, verloren fie allerdings nicht die Erinnerung alter 
Tage, und wurden nicht gleichgültig gegen das Ziel, das 
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die Väter fo eifrig erſtrebet hatten [9]; aber die Abhängige 
feit von dem fremden Prieſter minderte doch die Schmad 
der Abhängigkeit von dem fremden Füriten, und dad Schwert 
- wurde nur gezogen zur Sicherheit vor Heiden und Ungläus 
bige, oder auf Befehl diefed fremden Fürften zur Befeftiv 
gung feiner Gewalt über andere Bölfer und dadurd) über. 
fie ſelbſt. Dieſe Stimmung der teutfchen Bölfer, die bei 
den neuen Firchlichen Gründungen nothwendiger Weiſe eins 
trat, hat das Neich der Franken erhalten und dem Haufe. 
Der Pippine die Größe geſichert, Deren es fich erfreuete. 
Eben deßwegen ift Diefed Haus dem apoftolifchen Stuhl in 
Nom und den Sendboten defjelben zu größter Dankbarkeit 
verpflichtet worden. Aber ed möchte auch faum cin einiges, 
teutfched Volk entitanden fein ohne diefe Erhaltung des 
fränfifchen Reiches und ohne die Größe des Haufe ber. 
Pippine, und mithin kaum entjtanden fein ohne dad Aus 
fehen des apoftolifchen Stuhled und den Eifer feiner, 
Sendboten. 

Karl hatte Friesland, wie es ſcheinet, ſo ſchnell wie⸗ 
der verlaſſen, weil ſchon eine neue Heerfahrt nad) dem füds 
lichen Gallien nothwendig geworden war. Er verfammelte 
daher alfobald nach feiner Zurückunft die Beamteten und 
Vaſſallen des Reiches, wie er fie wahrfcheinlich jedes Jahr 
nach alter Weife verfammelt hat [10), um ihnen die Ders 
bältniffe des Neiches in dieſer Gegend vorzulegen. Die 
Heerfahrt wurde befchloffen, und Karl trat fie anim Jahre 
fieben Hundert und fünf und dreißig. Aquitanien und Burs 
gundien erforberten feine Gegenwart und feine Macht. 

In Aquitanien nämlich war fein alter Feind und Buns 
desgenoſſe Eudo geftorben und hatte zivei Söhne hinterlafs 
fen, Hunald und Hatte, Diefe beiden Brüder fegten fi 
fogleich in den Beſitz des Herzogthumes, wie eines felbfläns 
‚digen Reiches, und geriechen bei der Theilung in einen be 
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fen Streit: wider einander [11]. Beides fehlen Karl'n und 
den auftrafifhen Kranken eined Kriegszuges werth: das 
Erftie, weil die beiden Brüder die Hoheit des fränfifchen, 
Reiches nicht achteten, die doch von ihrem Bater anerfannt 
war; das Andere, weil ein folcher Zwift, an der Gränze 
der Sarracenen, diefen das Reich öffnete und die ganze 
fränfifche Herrfchaft in Gefahr brachte. Karl eilte daher an 
die Loire, ging über diefen Fluß, durchzog das Herzogthum 
Aquitanien, trieb die feindlichen Brüder über die Garonne 
zuräd, bemächtigte fich der Stadt Bordeaur, und zwang 
die fo fiolzen als unverfländigen Fürften, nach dem Beifpiel 
ihres Baters, ihr Haupt zu beugen vor ihm und feinen 
Waffen. Aber er biele für bedenflih, in diefem fernen 
Lande die Seelen der Menfchen dadurch zu reizen, daß er 
das Herzogthum in andere Hände gab, als in die Hände 
der angeflammten Fürften, und eben fo bedenklich fchien ihm 
für die Sicherheit des Neiched die Trennung des Landes. 
Deßwegen übertrug er das Herzogthum dem Fürften Hus 
nald, entweder weil diefer am Erften geneiget gemwefen war, 
feine und des Reiches Hoheit anzuerfennen, oder weil er 
dem älteren Bruder einen Borzug vor dem jüngeren einräus 
men zu müflen glaubte. Und nun ging Karl einen Schritt 
weiter: Hunald mußte ihm und feinen Söhnen Karlmann 
und Pippin Treue geloben, ohne daß eines Königes ges 
dacht ward. Aber wenn auch Karl leicht eine Ausgleichung 
mit dem Reiche bewirkte, jo war feine Entfcheidung nicht 
geeignet, eine Ausföhnung zwifchen den flreitenden Brüdern 
zu Stande zu bringen. Hatto's Anfprüche waren zu wenig 
berücfichtiget. Der Bruderzwift wurde zum Brubderhaß ges 
feigert, und Hatto, vielleicht von diefem Hafle zu unvors 
fihtigen Handlungen getrieben, unterlag der größeren Ges 
walt Hunald’s, und hatte ein jammervolles Geſchick zu er⸗ 
dulden von feinem graufamen Bruder [122 
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In Burgumdien hingegen mochten bie Maßregefn, bie 
Karl früher in dieſem Land ergriffen ‚hatte, die Unzufries 
denheit nicht unterbrlcet, fondern noch vermehret haben. 
Es fcheinet, daß es wirklich zu unruhigen Auftritten gekom⸗ 
men, und baß feine Leute und Getreuen hin und wieder 
zur Flucht genöthiget worden feien. Denn die Stadt Lyon, 
die er Diefen Gerreuen vor drei Sahren übergeben hatte, 
war nicht mehr in der Gewalt derfelben. Karl hielt daher 
für gut, auch diefes Mal aus Aquitanien hinweg nach Burs 
gundien zu gehen, um den Widerfpenftigen von Neuem feine 
Gewalt fühlbae zu machen, und, wenn nicht zu größerer 
Treue, doch zu befferem Gehorfam zurüd zu bringen. Er 
eroberte Lyon; er ging dann den Rhodan hinab und ums 
terwarf Arled und Marfeille [1315 und überall trieb er 
Brandfchagung ein, verfchonte felbft die Geiftlichen nicht, 
weil fie den Geijt der Unruhe getheilet, gefchüret, genähret 
zu haben fcheinen, gab die Gewalt von Neuem in die Hände 
feiner Leute und Getreuen, und fehrte, abermals mit Schäzs 
zen bereichert, zum Rheine zurüd, 

Kaum aber hatte Karl diefen füdlichften Theil des Reis 
ches verlafien, um über den Rhein zu eilen und die Sad 
fen abzuweifen, die einen neuen Einfall in das fränfifche Ges 
biet, auf Karl's Abwefenheit rechnend, gemacht hatten, als 
fich über demfelben abermals eine große Gefahr zuſammen⸗ 
309, bie ihn nöthigte, eine Heerfahrt nach diefer Gegend 
zu unternehmen, | 

Der Ehalif Haſchem nämlich hatte für Spanien einen 
neuen Statthalter ernannt, Abdel Melek. Diefer neue 
Statthalter hatte, um fih feinem Herrn zu empfchlen und 
die Schmach zu tilgen, die unter feinem Borgänger Abd» 
ers Nhaman auf die Moslemen gekommen war, fogleich anf 
neue Einfälle in Gallien gefonnen, und fchon im Gahre fies 
ben Hundert und vier ımd dreißig war ein Verſuch gemacht 


Karl's Verbindung mit Luitprand. 121 


worden. Aber dad Heer der Moslemen hatte in ben Engs 
yäffen und Schluchten der Pyrenäen durch die chriftlichen 
Einwohner des Landes fo großen Verluſt erlitten, daß dies 
fer erſte Berfuch völlig mißlungen war. Im folgenden Jahre 
jedoch famen die Moslemen mit neuer Gewalt nah Gals 
lien, bemächtigten fich der füdlichen Küfte bis gegen die 
Mündung des Rhodan, und machten Narbonne zum Herb: 
ihrer Macht, um von hier aus weitere Unternehmungen zu 
wagen. Die Erfcheinung Karl's in Aquitanien in demſel⸗ 
ben Sahre hatte dann wahrſcheinlich ihre Schwerter in der 
Scheide gehalten, weil fie fich des Helden von Poitierd er» 
innerten. Eben deßwegen aber mag auch Karl, wie die Ein- 
heit bes Herzogthumes Aquitanien, fo die völlige Unterwerfung 
Burgundien’d nnd des gefammten Landes zwifchen dem Rho⸗ 
ban und den Pyrenäen, oder der Gränze des Neiches der 
Langobarden, für zmwiefach nothwendig gehalten haben, und 
folglich hatte fein Zug den Rhodan hinab bis zu dem Ufer 
des Meeres in diefen Berhäftniffen feinen guten Grund ges 
habt. Auch ift nicht unwahrfcheinlih, daß Karl ſich wäh⸗ 
rend dieſes Zuges mit Luitprand, dem Könige ber Langos 
barden, in Verbindung gefebet habe, theild um biefen Fürs 
ften wegen feiner Unternehmungen in ber Nähe der langos 
bardifchen Gränze zu beruhigen, theild um nöthiges Falles 
die Mitwirkung der Langobarden gegen bie Feinde des 
chriftlichen Namens zu erhalten. Und Karl wußte den als 
ten König in der That zu gewinnen. Er fchidte, wie bet 
Gefchichtfchreiber der Langobarden erzählet, feinen eigenen 
Sohn Pippin an den König, und erfuchte denfelden, an 
diefem Sohne, nad) einer alten Sitte, die von den Römern 
an die Langobarden gekommen zu fein fcheinet, eine feiers 
fihe Handlung zu vollziehen, ihm nämlich das erfte Barts 
haar abzunehmen. Luitprand erfüllte diefen Wunſch. Das 
durch aber entftand, nad) eben jener Sitte, ein freundfchafts 
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liches ober verwandtſchaftliches Verhältniß zwiſchen dem koö⸗ 
niglichen Hauſ' und dem Haufe des Fürſten der Fran⸗ 
fen [14], und biefes Berhältniß mag ein Einverftändniß zwi⸗ 
ſchen Karl und Luitprand herbei geführet haben. Nach dems 
felben Gefchichtfchreiber hat bald nachher Luitprand fich ges 
züftet, um mit feiner ganzen Macht dem Fürften der Frans 
Ten gegen Die Sarracenen zu Hülfe zu ziehen [15]. 

Aber das Verfahren Karl’d in Burgundien und befons. 
ders im füdlichiten Theile beffelben, in der Provence, hatte 
neue Leidenfchaften aufgereget. Die Brandfchatungen, bie, 
er in den Städten eingetrieben hatte, wurden nicht leicht 
verfchmerzet. Schlimmer aber wirkte, daß er Grundbefiguns. 
gen an feine Getreuen gab und diefe Leute zu feinen Bafe 
fallen machte, und daß er, der. Auftrafler, der Teutſche, 
auftrafifche oder teutfche Männer in geiftliche, wie in welts 
liche Stellen brachte: denn wenn die Menſchen diefer Ges 
gend auch zum xheile von Teutſchen abflammten, fo waren 
fie doch längft dem alten Vaterland entfremdet, redeten eine 
andere Sprache, lebten in römifchsgallifcher Weife, und 
fahen eben deßwegen auf die Teutfchen, den alten Römern 
nicht ungleich, wie auf Barbaren hinab; und das Verfah⸗ 
ren der teutfchen Beamteten, fei es als Herzoge und Gras 
fen, fei es als Pfründner in geiftlichen Aemtern, mochte 
wohl oft genug roh fein und troßig gegen dieſes vermeich, 
lichte oder verfeinerte Geſchlecht. Alfo wurde der Unmuth 
groß; und je mächtiger Karl erfchien, defto flärfer wurde - 
der Ingrimm. Sobald daher ſich Karl wieder entfernet 
hatte, gingen bie Unzufriedenen, unter welchen ein Herzog 
Maurontus genannt wird [16], in ihrer Verblendung fo 
weit, daß fie, Eudo's Beifpiel nicht beachtend, mit ‚den 
Moslemen in Verbindung traten. Da die Moslemen nur 
die Entfernung Karl’3 erwartet hatten, um wieder loszubre⸗ 
chen gegen die Kranken, fo gingen fie gern in Diefe Ver⸗ 
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bindung ein’ Sie feßten. Über den Rhodan und eroberten 
Arles mit den Waffen in der Kauft; Avignon warb ihnen 
durch des Maurontus und feiner Genoffen Berrätherei in 
die Hände geliefert. Aber bie bethöreten Chriften empfanden 
bald das Unglüd, das anf folcher Freundfchaft ruhete. 
Kaum hatten die Moslemen feiten Fuß auf der linken Seite 
des Rhodan gefaflet, fo verbreiteten fie ſich, weder Heilie 
ges fchonend noch Gemeines, nach Süden und nad, Nors 
den, und das ganze Land, von Lyon bis Marfeille, erfuhe 
eine gräßliche Verwüflung. Aber zu gleicher Zeit füllten fie 
das andere Ufer des Stromes mit Blut und Gräueln; und 
ihre leichte Reiterei fchwärmte meit in das Innere Gallien’s 
hinein. Angft und Schreden bemädhtigte fi der Seelen 
der Menfchen; die Einbildungsfraft wurde tief aufgereget: 
man fah überall die wild fchweifenden Scharen, auch wo 
fie fid) nicht befanden, und die frommen Sagen haben in 
biefer erjchütterten Zeit manche Gelegenheit gefunden zu 
Märtyrer Kronen und zu Wundern. 

Diefe gefährlichen Verhältniffe nun waren es, welche 
Karl'n Martell von Neuem, fhon um Jahre fieben Hundert 
und fieben und dreißig, wieder nach dem füdlichen Gallien 
riefen. Er fandte feinen Bruder Hildebrand und andere 
Herzoge und Grafen voraus mit einem Heere: die Burguns 
dier, nunmehr ſchrecklich belehrt über die Hoffnung, welche 
fie auf die wuthentbrannten Sarracenen gefeßet hatten, eils 
ten redliches Sinnes herbei, um den Zorn bed Fürften ber 
Sranfen zu verfühnen und um fich zu befreien von dem grims 
migen Gefchlechte. Bor diefem Heere wichen die Mosle⸗ 
men zurück. Aber die Stadt Avignon vermochte Hildebrand 
nicht zu erobern. Inzwifchen fam Karl felbft heran mit 
neuen Scharen. Alfobald ward ein neuer Angriff auf die 
Stadt gemacht, mit aller Kraft und aller Kunſt. Und bie 
Mauern wurden gebrochen, und das Heer, von Nacheluf 
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durchbrungen und befeelt,  firömte hinein. Ein fchredliches 
Blutbad ftrafte Die Moslemen für ihre verübten Frevel, und 
ein großer Brand, von welchem die unglüdliche Stadt durch 
Zufall oder Abffcht [17) verzehret wurde, vollendete Den 
Sieg und die Zerftörung. 

. Nach) diefem Siege ging Karl mit feinem Heer über den 
Rhodan in das Gebiet der Moslemen hinein, welches man 
noch immer das gothiſche Gallien [18] nannte, Er trieb 
Die Sarracenen vor fich her bis zu der Stadt Narbonne. 
Diefe Stadt aber fand er flarf befeftiget, ſtark befeget und 
wohl verforget. Er fing an fie zu belagern. Was man 
verftand von der Kriegesfunft, dad warb ind Werk gerich« 
tet; allein der Erfolg entfprach nicht den Erwartungen bes 
Fürſten. Unüberwindlich in offenem Felde, fand er bie 
Gränze feiner Macht an den Mauern von Narbonne.. Der 
Statthalter. des Chalifen in Spanien fandte, um die Schwies 
rigfeiten der Pyrenäen zu vermeiden, ein neues Heer zu 
Schiffe, die Stadt zu entfeßen. Diefed Heer landete an 
der Mündung ded Fluffed Berre. Alfobald übertrug Karl 
feinem Bruder Hildebrand die Beobachtung der Stadt, und 
ging felbft mit dem größten Theile feines Heeres Den ges 
landeten Feinden entgegen. Er überftel fie am Ufer jenes 
Fluffes im Corbarifchen Thal [19) und lieferte ihnen eine 
blutige Schlacht. In derfelben fand der Anführer der Moss 
lemen mit einer großen Zahl der Seinigen den Tod; der 
Ueberreft des Heeres gerieth in verworrene Flucht. Alle 
eilten den Schiffen zu; und da fie fi, von der Angſt ge⸗ 
trieben, ohne Ordnung und ohne Ueberlegung ind Waſſer 
ftürzten, um durch Schwimmen den rettenden Bord zu ers 
reichen, fo brachten fie fich einander den Iintergang, wenn 
fie auch von den Pfeilen der Feinde verfchonet wurden. 
Aber auch diefer Sieg verfchaffte Karl'n nicht den Beſitz 

von Narbonne, Die Städte Nismed, Agde, Bezierd wur⸗ 
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den erobert, ihre Mauern gebrochen, ihre Feſtungswerke 
zerfiöret, Damit die Moslemen, wenn fie anders ihre Eins 
brüche in Gallien wiederholen folten, gezwungen würden, 
ben ehrlichen Kampf im offenen Felde zu wagen; Narbonne 
jedoch blieb den Moslemen, und mit diefer Stadt blieb ihs 
nen das Land zwifchen der Aude, dem Meer und den Pys 
renäen. Wenn aber Karl, da er fein Werk nicht zu volls 
enden verniochte, dad Reich nicht ficher geftellet hatte vor 
neuen Angriffen der Sarracenen, fo hatte er es doch ficher 
geftellet vor neuer Gefahr, und der Tag von Poitiers hatte 
durch die Siege am Rhodan und an der DBerre eine fefte 
Gewähr erhalten. 

Karl würde indeß ſchwerlich die Sachen in diefer Lage 
Selaffen haben, wenn ihn nicht zwei Dinge verhindert hät⸗ 
ten, feinen Weg zu verfolgen: zuerft ein Einfall der Sach⸗ 
fen in die alten Gaue der Franfen und dann eine neue 
Bewegung in Burgundien. Die Sachſen, niemals der Feinds 
fchaft und felten des Kampfes entfagend, und Karl's Ents 
fernung abermald benugend, fcheinen vorgedrungen zu fein 
bis zum Rhein, und vielleicht waren die Friefen nicht ohne 
Theilnahme an diefem Wagniß. Um fo mehr hielt Karl für 
nothwendig, ihnen entgegen zu eilen und fie abzuhalten von 
jedem Verſuche gegen das andere Ufer. Sm Jahre ſieben 
Hundert und acht und breißig war er mit einem Heer am 
Rheine. Da, wo die Lippe einfällt, ging er über diefen 
Strom, und mit der Sicherheit des fieggewohnten Helden 
verfolgte er die Scharen der Sachſen vie Fippe hinauf. 
Aber was er erreichet, wie weit er gefommen: das faget die 
Gefchichte nicht, denn zu der Unmiffenheit der Schriftſteller 
über dieſe Zeit Fommt, wenn fie der Sachfen oder der Fries 
fen gedenfen, auch noch eine zu bittere Verachtung dieſer 
hartnädigen Heiden-Völker [20], ale dag fie fich zu einer 
näheren Angabe der Thaten zu verfiehen vermocht hätten, 
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bie von ihnen oder gegen fle gefchehen waren. Allgemeine 
Ausdrüde aber: „Karl unterwarf den größten Theil Diefer 
Gegend; er machte einen Theil der Sachſen zinsbar; er 
empfing von ihnen viele Geißel” find zu oft mißbruuchet 
worden, als daß fie irgend eine Beachtung verdienten. In 
Burgundien hingegen war ed der füdlichite Theil des Lan 
des, der von Neuem des Fürjten Aufmerkſamkeit erregte. 
Nach der Eroberung von Avignon nämlich hatte Karl for 
gleich über den Rhodan gefeget, um die Sarracenen zu ver⸗ 
folgen: der füdlichite Winfel des Landes, zwifchen Dem 
Meer und der langobardifchen Gränze, hatte feine Waffen 
nicht gefehen. In diefem Winkel aber fcheinet fich der Vers 
räther Maurontus erhalten, und, ald Karl gegen die Sadır 
fen über den Rhein gegangen war, feine Nänfe zur Auf 
reizung der Burgundier erneuert zu haben. Die Vorgänge 
find wenig befannt. Dem Fürften Karl jedoch fchien bie 
Sache bedenklich genug, um noch ein Mal eine Heerfahrt 
in diefes entfernte Land zu unternehmen. Diefes gefchah in 
bem folgenden Jahre fieben Hundert und neun und dreißig; 
und es war ber legte Kriegedzug des Fürften. Karl fand 
nirgends Widerſtand; Alles beugte ſich unter die Waffen 
feiner Auftrafier, Er aber ruhete nicht eher, als bis er bie 
Wellen des Meeres begrüßet hatte, und Maurontus fand 
nur eine Zuflucht auf unzugänglichen Klippen und Felfen, 
von welchen er nicht wieder zurück gefehrt ift auf Die Bühne 
der Gefchichte. 
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Die Stellung des apoftolifhen Stuhles 
in weltlider Hinfidt. 
Verhandlungen zwifchen Gregor IL. und Karl Martell. 





Zu den Siegen Karl’d über die Sarracenen am Rho⸗ 
dan und an der Berre hatten die Langobarden, ungeachtet 
ihrer NRüftung, nicht beigetragen, wenn nicht etwa bad Ges 
rücht von diefer Rüftung auf die Moslemen gewirkt und 
die Siege der Franfen erleichtert hat [1]. Was den König 
Luitprand bewogen haben mag, fein Heer nicht nad) Gal⸗ 
lien zu führen, ift allerdings ungewiß. Die fchnelfen Siege 
des Fürjten der Franken am Rhodan ſchienen freilich die 
Hülfe der Langobarden entbehrlich zu machen; mehr jedoch 
dürfte ausgetragen haben, daß Kuitprand um diefe Zeit in 
feinem eigenen Neiche meuterifche Bewegung erlebte, durch 
welche er genöthiget wurde, die Macht, die ihm zu Gebote 
ftand, gegen das Innere Italiens zu führen. Der Urfprung 
diefer Bewegung flieg um einige Jahre höher hinauf: jest 
aber war es fo weit gefommen, daß die beiden Herzogthüs 
mer Spoleto und DBenevento, da des Königes Rüftung zu 
einer Heerfahrt nach Gallien eine günftige Gelegenheit dars 
zubieten schien, fich der Abhängigkeit vom langobardiſchen 
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Reiche zu entziehen und zur Landeshoheit zu gelangen ſuch⸗ 
ten [2]. Diefer Verfuch hing mit der Stellung des päpſt⸗ 
lichen Stuhles in Rom zufammen, und dadurch mit Ber 
hältniffen, welche im Fortgange der Zeit die höchſte Bes 
deutung erhalten haben, auch für die Gefchichte des teute 
ſchen Volkes. Bei der Mangelhaftigfeit der Ueberlieferuns 
gen aber ift e& fehr ſchwer, fich eine Iebendige Vorftellung 
von dem Zuftande Italien's zu machen, und eben deßwegen 
nicht minder ſchwer, die Beftrebungen der Menfchen zu ers 
fennen und ihre Handlungen zu würdigen. Für den Fort 
sang diefer Geſchichte jedoch möchten einige allgemeine Bes 
merfungen hinreichend fein [3]. 

As die gothifche Herrfchaft in Italien zuſammen ges 
brochen war, da fam auch der bifchöflihe Stuhl in Rom 
wieder unter dDiefelbe Herrfchaft des byzantinifchen Kaifers, 
unter welcher die fammtlichen Bifchöfe des oftrömifchen Reis - 
ches gehalten wurden; und obgleich der Bifcyof von Rom 
ſchon damals als der erfte Bifchof des Abendlandes betrach⸗ 
tet wurde, fo fühlte er ed doch nicht minder, als jeder ans 
dere, daß er Unterthban war. Bis zu dem Einbruche der 
Langobarden in Stalien änderte fih im Wefentlichen nicht 
das Mindefte in diefem Berhältniffe. In der Fatholifchen 
Welt des Abendlandes mochte das Anfchen des Papſtes 
wachen: als Bifchof des byzantinifchen Reiches blieb er, 
was er geweien, abhängig vom Willen und von den Bes 
fehlen des Kaiſers. Der neuen Gefahr gegenüber, welche 
die Langobarden brachten, erwarb ſich die Stadt Nom, 
Senat und Volk, mannigfaltige Berdienfte; und die Päpfte, 
bie in den Fangobarden auch die Ketzer fürchteten, hatten 
einen großen Theil an dieſem Verdienft. Ohne ihre Thä— 
tigkeit, die Leben und Theilnahme in die erödete und fo oft 
gefchändete alte Herrfcherftadt brachte, würde Nom dem 
Kaifer nicht erhalten worden fein. Dadurch fam der Papf 
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allerdings in eine höhere Stellung zu den Römern und zu⸗ 
gleich zu dem Kaifer hinein. Er wurde der Halt und Hort 
des Kleinen Gebietes, welches unter dem Namen eines rö⸗ 
mifchen Herzogthumes mit der ewigen Stadt der Gewalt 
der Langobarben entzogen wurde, weil er nicht bloß ale 
Verwalter eines großen FKlirdyengutes das Meifte zur Vers 
theibigung deffelben beitrug , fondern weil er auch, was im 
‚ Kriege wie im Frieden am Meiften austrägt, auf ben Geift 
ber Menfihen zu wirken verftand. Bon diefer Zeit an wurde 
die Sprache der Kaiſer gegen die Päpfte allerdings milder 
und freundlicher, als fie zu fein pflegte gegen die Kbrigen 
Biſchöfe des Reiches: denn die Beſorgniß, daß auch Nom 
verloren gehen möge, und in Rom felbft bie Hoffnung auf 
die Wiedergewinnung Staliend, machten ben wilden Des—⸗ 
potismus einiger Maßen zahm. Und ale nad und nad, 
feitbem die baierifche Fürftin Theodelinde Königin der Lam 
gobarden geworden war, biefe Langobarden die Ketzerei des 
Arianisſsmus verließen und zu dem Fatholifchen Glauben ders 
geftalt übertraten, daß etwa hundert Sahre nach der Grüns 
dung des langobardiſchen Reiches die arianifche Ketzerei 
größtes Theiles verſchwunden fein mochte: da glaubten Die 
Kaifer ohne Zweifel noch größere Schonung gegen die mäch⸗ 
tigen Prieſter in Nom beobachten zu müffen, um fie nicht 
m einer Verbindung mit ben Königen der Fangobarben zu 
reizen. Gie glaubten diefes um fo mehr, je flärfer fie nach 
und nach die Echwäche ihres Neiches fühlten, und je lebens 
diger in ihnen die Erfenntniß wurde, daß fie, bei den Ans 
griffen der Moslemen vom Morgen her, Nichts im Abends 
land ‚auszurichten im Stande fein würden. Aber die Unters 
thänigfeit des Papſtes wurde nicht in Zweifel gezogen. Der 
Kaifer beftätigte unbeftritten die Wahl des Papftes durd) 
die römiſche Geiftlichfeit und das römische Volk; der Papft 
rechnete nach Jahren des Faiferlichen Regierungen; und in 
Luben t. © IV, g 
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Gonftantinopel hatte ein päpftlicher Apofrifiarius die Befehle 
des Kaifers in Empfang zu nehmen, bie Bitten und Vor⸗ 
fielungen des Papfled an den Faiferlichen Thron zu brins 
gen, und überhaupt bie Verhältniffe zwifchen Dem Herrn des 
Landes und dem mächtigften Bifchofe zu vermitteln. Auch 
fehlte ed nicht an Gewaltthätigfeiten von Seiten der Fais 
ferlihen Soldaten im römifchen Herzogthum, und nicht an 
Mißhandlungen von Seiten der Faiferlihen Exarchen, bie 
von Ravenna aus bag italifche Land verwalteten, das. noch 
unter ben Faiferlihen Waffen geblieben war. | 

Sm achten Sahrhunderte, als fchon das Anfehen bes 
apoſtoliſchen Stuhles fehr hoch ftand in allen Fatholifchen 
Kirchen des Abendlandes, ald England und Irland diefem 
Stuhle durdy Ergebenheit und Ehrfurcht und durch Verbreis 
tung feined Anfehens ihren Dank für die Verdienfte darzu⸗ 
bringen fuchten, welche fich die Päpfte durch. Die. Begrins 
dung ihrer Kirche erworben hatten, und ale die Kirchen in 
ZTeutfchland fo eben auf den römifch » apoflolifchen Namen 
geftellet wurden, trat ein neues DVerhältniß ein. Derfelbe 
Kaifer Leo, der Iſaurier, welcher die Macht der Moslemen 
vor Conftantinopel brach, und dadurch der chriftlichen und 
germanifchen Welt einen größeren Dienft Teiftete, als er 
vieleicht felbit gewußt und gewollt hat, ergriff, den Mos⸗ 
Jemen gegenüber, einen Gedanken, welcher ſchon längſt viele 
Menfchen befchäftiget hatte, den Gedanfen nämlich, daß der 
chriftliche Gottesdienft, wie der mohammebanifche, rein geis 
fig fein follte, ohne Beimifchung finnlicher Oegenftände. 
Denn wenn auch die Chriften in den erften drei Jahrhun⸗ 
derten, dem heidnifchen Gößendienfte gegenüber, ſich fern 
gehalten hatten von allen bildlihen Darftellungen des Hei⸗ 
ligen ihred Glaubens, um Gott ald Geift. nur anzubeten im 
Geift und in der Wahrheit: fo war es doch, feit Conſtan⸗ 
tin der Große das Chriftenthum zur herrfchenden Religion 
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im römiſchen Reiche gemacht hatte, Gebrauch geröorben, 
fei ed, weil die Menfchen, die vom Heidenthume zum Chris 
ſtenthum übertraten, den hohen Werfen der Kunft, welche 
die alte Religion ausgezeichnet hatte, nur ungern entfagten 
und einen Erfat verlangten für die zerbrochene Welt des 
Schönen, oder fei ed, daß ber menfchlichen Natur übers 
haupt eine Sehnfucht nad) der Anſchauung des Schönen 
inwohnt: es war Gebrauch geworden, die chriftlichen Kirs 
hen zu verzieren mit Werken der Kunft, und den Gläubis 
gen die Hauptmomente der Gcfchichte des Chriftenthumeg, 
mit der Borbereitung deſſelben im alten Bunde, bildlich vor 
Augen zu ftellen. Die heiligen Ueberbleibfel aus dem Leben 
und Leiden des Heilandes, die man noch zu befiken glaubte, 
machten den Uebergang. Fromme Täufchungen famen hins 
zu. Dean meinte, treue nnd Achte Bildniffe des Heilandeg, 
der gebenedeieten Mutter und wohl auch des treuen Pfleges 
vaterdö, der Jünger und Apoftel, der Märtyrer und der 
Heiligen zu befigen, und ſtellte deßwegen Nachbildungen dies 
fer Urbilder mit vollen Glauben in den Kirchen auf. Und 
fo wie bei den Reliquien die Inbrunft der Gläubigen zu 
wachfen fihien, fo fchien auch ihre Andacht inniger und les 
bendiger zu werden bei dem Anblide folcher Bilder. Aber 
wenn von der einen Geite ber Schwachheit der Menfchen 
durch ſolche finnliche Anſchauung aufgeholfen und der Weg 
m Herz und Gemüth durch die Einbildungsfraft geöffnet 
wurde: fo mag Doch auch von der anderen Seite durch jene 
Anfhauung die Schwachheit nicht felten gemehret, die Eins 
bildungsfraft mag irre geleitet und Herz und Gemüth mö⸗ 
gen unberührer geblieben fein. Der finnliche Menfch verlor 
vor dem Bilde das Geiflige aus den Augen; das Mittel 
wurde Zwed, der Weg wurde Ziel. Der Gedanke erhob 
fi nicht immer zu dem Heiland und den Heiligen: die Bils 
der befriedigten Sehnfucht und Bedürfniß; das Heilige, zu 
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welchem fle führen ſollten, wurde vergeſſen: ſie ſelbſt wur⸗ 
den heilig; die Wunder, an welche fie erinnern ſollten, ver⸗ 
ſchwanden: ſie ſelbſt wirkten Wunder. Eben deßwegen 
mochte die Andacht, die den Menſchen zu Gott führt, oft 
nicht über das Bild hinaus gehen, und die aufgeregte Ein⸗ 
bildungskraft mochte ſogar zur Sünde verlockt, anſtatt zur 
Buße geleitet werden. Das war es, was Moslemen und 
Juden den Chriſten als Götzendienſt vorwarfen; das war 
es auch, was viele denkende Menſchen unter den Chriſten 
ſelbſt, welche nur die Frömmigkeit und das Heil des gegen⸗ 
wärtigen Gefchlechted erwogen, und nicht bie fchöne Kunſt 
Lünftiger Zeiten, bedenklich, machte gegen die Bilder der Hei⸗ 
ligen. Der Kaifer Leo der Iſaurier verdienet' daher gewiß 
feinen Tadel, daß er ſich gegen den Bilderbienft in ber 
chriftlichen Kirche erklärte; aber der rohe Krieger vergaß 
Bald die Sanftmuth, mit welcher er zuerft die große Sache 
berührte. An unbefchränftes Befehlen und biindes Gehen 
chen gewöhnet, bemerkte er nicht, daß er in ein frembartis 
ges Gebiet hinüber griff, auf welchem nur mit Belehrung- 
und Ueberzeugung Etwas zu erreichen ift, und nicht mit 
Verordnungen und Gewalt. Er beleidigte die Laien in ihr 
rem Gefühl und fränfte die Geiftlichen in ihrer Wirkſam⸗ 
keit, wie in ihrem Erwerb. Er fand Widerftand; der Wis 
derfiand reizte zum Zorn, und im Zorne wurden gewaltfame 
Mapregeln ergriffen, um vor den Augen der Menfchen die 
Gegenftände der Verehrung zu vernichten, an welchen fie 
fefthielten mit ihren Seelen. Dadurch wurde, was im Urs 
fprunge gut gewejen fein mochte, abfcheulich in der Aus⸗ 
führung, und die arge Verfehrtheit konnte nur heillofe Nüd 
wirfungen zur Folge haben, die defto verberblicher werben 
‚ mußten, je länger fie feftgehalten ward [4]. 

Unter den Männern, welche. dem Bilder » Zerftörer Leo 
entgegen traten, war der Papft Gregorius der Ziveite, wie 
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der Entfchloffenfte und Berftändigfte, fo ber Bedeutendſte 
und Glücklichſte. Auf die Geſinnung aller Fatholifchen Chris 
Ren im ganzen Abendlande und befonderd in Italien rech⸗ 
nend, widerlegte er mit Zuverficht und Gewandtheit in einer 
frafenden und verachtenden Sprache, ohne die mindefte 
Schonung, die Grundfäße des Kaifers, und wurde durch 
feine entfchiedene Weigerung, die Befehle deffelben zu volls 
jiehen, das Haupt aller Staliäner: denn alle Italiäner Ias 
tholifche8 Glaubens hielten zu den geliebten Bildern, und 
umfaßten Diefelben mit einer Art yon Schwärmerei, als ſich 
der Sturm erhob, der fie ihnen entreißen follte. Gelbft bie 
Langobarden nahmen die Partei des Papfted [5], und dies 
fem würde es, bei der Schwäche und Verwirrung des Reiches 
nicht ſchwer geworden fein, die italifchen Provinzen, die 
soch am Faiferlihen Ngmen hingen, los zu machen, und 
ſich als Herren derfelben anerkennen zu laffen. Gregorius 
aber, obgleich er fich dem Kaifer widerfeßte, obgleich er 
auf einer großen Synode den Kirchen » Bann gegen Alle 
ausfprach, welche fid an den Bildern der Heiligen vergreis 
fen würden, und mithin unverkennbar ausſprach gegen den 
Kaiſer ſelbſt; obgleich endlich ein griechifches Heer, welches 
der Kaifer zur- Zucht und Rache nach Italien ſchickte, Durch 
Mind, Wogen und Waffen zu Grunde gerichtet war, Gres 
gorius trug doch Bedenken, das Band zu zerreißen, das 
Rom und die italifchen Provinzen mit dem römifchen Reiche 
verknüpfte. Der Senat und dad Volk von Rom erhielten 
allerdings eine größere Bedeutung, als fie gehabt hatten 
feit ber Herrfchaft des Kaiſers Auguftus, wenn anders nicht 
gefehen wird auf die Größe und den Reihthum der Stadt, 
fondern Iediglich auf die rechtlichen Verhältniffe, wie fie im 
Leben beftanden; ja man kann faft fagen, daß die Unabs 
hängigfeit Rom's vom römischen Reich in der ‚That und 
Wahrheit entfchieden war, und daß der Papſt fortan die 
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Gewalt eines weltlichen Fürſten mit der Macht eines Ober⸗ 
hauptes der Kirche vereiniget habe: aber die Sache wurde 
nicht ausgeſprochen, und Gregorius der Zweite ſelbſt ver⸗ 
hütete, daß die Italiäner ſich nicht losſagten vom Reich 
und vom kaiſerlichen Namen. Der dritte Gregorius aber 
ging fort auf derſelben Bahn. Und doch erhieiten ſich die 
Päpfte durch dieſes Verfahren in einer feindlichen Stellung 
gegen die Langobarden, und ‘fchadeten felbft ihrem geiftlis 


hen Einfluß auf dad langobardifche Reich. Denn wenn gleich 


der fromme König Luitprand in einem Augenblide tiefer 
Rührung die alte Eiferſucht der langobardiſchen Könige vor 
bem wirdevollen Anblicke des Papfted Gregoriud des Zwei⸗ 
ten vergeflen, und Schwert, Harniſch und Krone auf dem 
Brabe des heiligen Petrus demüthig niedergeleget hatte: fo 
wirfte doch, nad) der Natur des mienfchlichen Herzens, diefe 
Rührung nicht über den Augenblid hinaus, und die Berhälts 
niffe des Lebens und des Landes ftellten wicder her, was 
fie früher erzeuget hatten, Und fo fah die Welt die fons 
derbare Erfcheinung, daß der apoftolifche Stuhl ſich in Eng⸗ 
land und Teutfchland eines Anſehens erfreuetep deſſen er 


ſich, wenige Meilen von den Thoren Rom's entfernt, nicht 


rühmen fonnte, 

Es iſt leicht, Die Beweggründe der Päpfte zu dieſem 
Verfahren für den Augenblid in den Berhältniffen derfelben 
zu erfennen; aber es ijt ſchwer zu fagen, ob fie fihon bes 
flimmte Entwürfe für die Zufunft gefaſſet hatten oder nicht. 
Gewiß hatten ſie für den kaiſerlichen Hof keine Vorliebe; 
aber ſie bedurften deſſelben als Anlehne. Für einen Biſchof 
mit Landeshoheit war Die Zeit noch nicht reif; ſelbſt bie 
Päpfte haben fehwerlich einen folchen Gedanken zu faſſen 
vermocht: nur in der Kirche konnten fie Herrfchaft fuchen 
und nur durch die Kirche Herrfihaft üben. Sollte aber ihr 
bifchöfliher Sig auf dem Namen eines Landesherru ftehen: 
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fo war allerdings der entfernte Kaifer, den dad Meer von 
Italien fonderte, und deffen bewaffneter Arm durch die ins 
neren " Erfchütterumgen bed Reiches eben ſo fehr gelähmt, 
ald er durch äußere Feinde gefchwächet ward, allerdings ein 
viel bequemerer Herr, als der nahe König der Tarigobarben, 
der es immer in feiner Macht zu haben fchien, den apoſto⸗ 
liſchen Stuhl hoch zu ftellen oder niedrig, zu erhalten ober 
gu zertrümmern. Ueberdieß madjte die Verbindung mit dem 
oftrömifchen Reiche große Wechfelfäle möglih. Die Kir⸗ 
hen in Langobardien fonnten auf die Dauer der Gewalt 
des apoftolifchen Stuhled nicht entgehen, Die Könige moch⸗ 
tin demſelben freund fein oder feind: auf die Kirchen im 
Morgenland aber konnte der Papft entweder gar feinen 
Einfluß zu erhalten hoffen, oder er durfte bdenfelben nur 
erwarten ald Bifchof des Reiches. Und für den Fall eines 
Bedrängniffes von Seiten der Fangobarden, für welchen es 
freilich feinen Schuß bei dem Kaifer gab, war auch ſchon 
die rettende Hand gefunden. Es mag unaudgemacht bleis 
ben, ob die Päpfte die feltfamen Verhältniffe im fränkiſchen 
Reiche, die Entwürdigung und Erniedrigung des Föniglichen 
Hanfes und die ſchlaue und glücliche Erhebung des Haufes 
der Pippiniden, wirklich und gründlich durchfchauet und mit 
befonnener Berechnung für Gegenwart und Zufunft zu bes 
fürdern und zu benugen gefucht, oder ob fie nur dem Gange 
der Dinge nachgegeben, und für die chriftliche Religion und 
für Die Macht der Kirche, ohne weitere Plane, zu erreis 
chen geftrebet haben, was die Umftände theild zu fordern, 
theils zu gewähren fchienen. Das aber leidet feinen Zmeis 
fel, die Sntereffen des Hauſes der Pippiniden waren, unter 
der Entwidelung der Verhältniffe, fo innig und fo mannigs 
faltig mit der Erhaltung des apoftolifchen Stuhles verſchlun⸗ 
gen, daß die Päpfte bei jeder äußeren Gefahr auf die Hülfe 
des pippinifchen Hauſes zu bauen wohl berechtiget waren. 
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Karl befand ſich im füdlichen Burgundien [8]; eine Fahrt 
defielben über die Alpen mochte daher dem Papft eine leichte 
Sache zu fein foheinen. Er aber, ber die Verhältniffe des 
fränfifchen Reiches überſah, und bisher genöthiget geweſen 
war, von Süden nad Norden zu eilen und von Norden 
nach Süden, Karl konnte ſich unmöglich einlaffen auf einen 
Kriegdzug über die Alpen; er fonnte jedoch auch nicht zus 
geben, daß der apoftolifche Stuhl durdy den König der Lan 
gobarden zu einem gewöhnlichen Bifchofsfige des Landes 
hinabgewürdiget würde. Denn der Thron, den er feinem 
Gefchlecht erbauete, konnte leicht umftürzen, wenn der apos 
ftolifche Stuhl won feiner Höhe hinabfanf, weil er die eine 
Seite deffelben an der teutfchen Nationalität feft geflammert 
hatte, und die andere Seite an die Eine allgemeine Kirche, 
Alfo begann er eine Unterhandlung mit dem Könige Luits 
prand, feinem Verbündeten. Der’ König verſprach, wie es 
fheinet, Rom und den Papft zu verfchonen, wenn fie der 
Sache feiner widerfpenftigen Herzoge entfagen, und ihn 
nicht hindern wollten, bdiefelben zu unterwerfen. Diefes 
Berfprechen fchien dem Fürften allerdings ‚zu genügen, und 
in diefem Sinne befchied er den Papft [9]. 

Der Papft aber war nicht geneigt, eine Sache aufzu⸗ 
geben, die er ale die feinige anfah, weil fie in der That 
größtes Theiles fein Werf fein mochte, und Ruitprand ging 
nicht ab von feiner Verpflichtung. Rom's Bedrängniß wurde 
noch größer. Auf dem Felde Nero’s fand das langobardi⸗ 
fibe Fager [10], die Kirche des heiligen Petrus erlitt neuen 
Frevel, und viele Römer wurden mißhandelt, die fich felbft 
für edel hielten, die aber von den Langobarden als Söhne 
der Feigheit, der Lüge, der Xreulofigfeit und jeglicher 
Schande, für deren Sitz fie Rom anfahen, betrachtet wurs 
den. Gregorius der Dritte fah fich Daher bald genöthiget, 
einen zweiten Verſuch zu machen bei bem Fürfter der Frans 
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fen. Er ſchickte an denfelben ein anderes Schreiben, durch 
einen Franken, der mit Karl’ Aufträgen in Rom gewefen 
warf[11], und zugleich fandte er den Bifchof Anaſtaſius und 
Sergind, den Presbyter, um daffelbe dur ihr Wort zu 
verftärfen. In dem Echreiben führet der Papft bittere las 
gen über feine und Rom's Noth: und Fein Troſt fei ihm 
von Karl'n zu Theil geworden; und die Langobarden höhs 
neten mit den Worten: „fie find zu Karn gelaufen; mag 
diefer fommen mit einem Heere der Franfen und verfuchen, 
ob er im Stand ift, fie unferen Händen zu entreißen!? Er 
behauptet: Alles, was die Langobarden bei Karl’n vorges 
bradıt hätten, feien Lügen [12]. Die beiden Herzoge würs 
den nur verfolger, weil fie trem zum apoftolifchen Stuhle 
hielten und denfelben nicht befämpfen wollten. Der Fürft 
der Apoftel habe allerdings Macht genug von Gott erhals 
ten, um feine Kirche und fein Volk zu vertheidigen und 
Rache zu nehmen an den Feinden; aber er wolle bie 
Gefinnung der getrenen Söhne der Kirche prüfen. Alfo 
befchwöre er, der Papft, ihn, den Fürften, bei dem, Icbens 
digen und wahren Gott und bei den heiligften Schlüffeln 
des Grabed Petri, des Apofteld [13]: er möge doch die 
Freundfchaft der Langobarden nicht der Liebe vorziehen zu 
dern Fürjten der Apoftel, fondern mit der möglich größten 
Cchnelligfeit zum Troft und zur Bertheidigung herbei eilen, 
damit fein Glaube und fein guter Name [14] gefeiert wür⸗ 
den unter allen Bölfern. 

Eo Gregoriud, der Papſt. Aber weder in dem erſten 
Schreiben, noch in dem zweiten, iſt des Kaiſers gedacht 
oder des römiſchen Reiches [15]; und deßwegen iſt aus 
tenfelben nicht zu erfennen, wie er feine bürgerliche Gtels 
lung dem Yürften der Franfen zu zeigen gewünfchet habe. 
Fränkiſche Echriftfteller hingegen, welche den Borgang gleich. 
falls erwähnen, gehen einen Echritt weiter, Zwei Male, 
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fo wird erzähler, fandte der Papſt Gregorind von Rom, 
dem Site des heiligen Apoſtels Petrus, die Schlüffel des 
ehrwürdigen Grabes, nebft den. Ketten bes heiligen Pers 
trus [16] und nebft großen Gefchenfen an den Zürften Karl, 
was noch nie gefchehen war in früheren Zeiten. Zugleich 
machte er den Antrag [17]: Karl möge auf die Seite bed 
Kaifers treten, er, der Papſt, wolle ihm das römifche Con⸗ 
fulat oder Patriciat verfihern [18]. Bon einem ſolchen An⸗ 
trag enthalten Gregor's beide Schreiben, wie fchon bemers 
fer wurde, nicht das Mindeſte; da aber der Papft in dem 
erften diefer Schreiben ausdrücklich bemerfet, daß der Ueber⸗ 
bringer beffelben dem Fürften Karl geheimere Dinge mitzus 
theilen habe [19], und da dem zweiten eine befondere Ges 
fandtfchaft, ohne Zweifel mit befonderen Aufträgen, nachs 
folget: fo ift wohl möglich, daß ein folder Vorſchlag ges 
macht worden. Sit er aber gemacht worden, fo dürfte er 
nicht unmerfwürdig fein, weil Karl's Nachfolger das römi⸗ 
fehe Conſulat oder Patriciat wirklich angenontmen haben, 
und weil diefer erfte Gedanke des Papftes vielleicht am Bes 
ſten die Abficht zeigen Tann, welde man urfprünglih in 
Rom bei der rechtlichen Verbindung gwifchen dem apoftolis 
ſchen Stuhl und dem fränfifhen Neiche gehabt hat. 

Karl nahm die Gefandten des Papſtes mit befonderen 
Ehrenbezeigungen auf; er befchenkte fie auf das Koftbarite, 
und ließ fie, als fie heimfehrten, von Grimo, dem Abte 
zu Corbie, und von Eigibert, einem Möndje von St. Des 
nys, begleiten, welche bem Papft ein Schreiben überbrins 
gen follten, das feine Meinung enthielt und feinen Ents 
ſchluß. Wahrfcheinlich feßte er. auch, Durch Diefelbea Ges 
fandten, die Unterhandlung mit Luitprand, dem Könige Der 
Sangobarden, fort, und bewirkte auf diefe Weife eine Auss 
gleichung, die dem Bedrängniffe des Papſtes abhalf, und 
die Stadt Rom in der zweideutigen Stellung erhielt, in 
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welcher die apoftolifche Macht am Beten gedeihen Tonnte. 
Am Meiften jedoch ift die weitere Entwicelung diefer Vers 
hältniffe wohl dadurch gehemmet worden, daß Luitprand’s 
Alter ihn an jeder Friegerifchen That verhinderte, und daß 
der Papft Gregor der Zweite und Karl Martelh, der Fürft 
der Franfen, fait gleichzeitig Abfchied vom Leben nahmen. 
Aber das Andenfen an ihre Verbindung ging nicht mit ihs 
nen gu Grabe: vielmehr kam es auf ihre Nachfolger als 
wuchernde Erbſchaft. 
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fo wird erzähler, fandte der Papft Gregorind von Rom, 
dem Sitze bes heiligen Apofteld Petrus, die Schlüffel des 
ehrwürdigen Grabes, nebft den. Ketten des heiligen Per 
trus [16] und nebft großen Gefchenfen an den Kürften Karl, 
was noch nie. gefchehen war in früheren Zeiten. Zugleich 
machte er den Antrag [17]: Karl möge auf die Seite des 
Kaifers treten, er, der Papſt, wolle ihm das römifche Cons 
fulat oder Patriciat verfihern [18]. Bon einem folchen Ane 
trag enthalten Gregor’3 beide Schreiben, wie ſchon bemers 
fer wurde, nicht das Mindeſte; da aber der Papft in dem 
erſten diefer Schreiben ausdrücklich bemerfet, Daß der Ueber⸗ 
bringer beffelben dem Fürften Karl geheimere Dinge mitzus 
theilen habe [19], und da dem zweiten eine befondere Ges 
fandtfchaft, ohne Zweifel mit befonderen Aufträgen, nad 
folget: fo ift wohl möglich, dag ein folcher Vorſchlag ges 
macht worden. Iſt er aber gemacht worden, fo dürfte er 
nicht unmerfwürdig fein, weil Karl’d Nachfolger das römis 
fche Sonfulat oder Patriciat wirklich angenontmen haben, 
und weil diefer erfte Gedanke des Papftes vielleicht am Bes 
fien die Abficht zeigen kann, welde man urfprünglich in 
Nom bei der rechtlichen Verbindung zwifchen dem apoftoli- 
[hen Stuhl und dem fränfifchen Neiche gehabt hat. 

Karl nahm die Gefandten des Papfted mit befonderen 
Ehrenbezeigungen auf; er befchenfte fie auf das Koſtbarſte, 
und ließ fie, als fie heimfehrten, von Grimo, dem Abte 
zu Corbie, und von Gigibert, einem Mönche von St, Der 
nys, begleiten, welche dem Papft ein Schreiben überbrins 
gen follten, das feine Meinung enthielt und feinen Ent 
ſchluß. Wahrfcheinlich fegte er auch, Durch diefelbea Gr 
fandten, die Unterhandlung mit Luitprand, dem Könige der 
Sangobarden, fort, und bewirkte auf diefe Weife eine Aus 
gleichung, die dem Bedrängniffe des Papſtes abhalf, und 
die Stadt Rom in ber gweideutigen Stellung erhielt, it 
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Mann aus demfelben fchwer geworben fein, fi, dem ges 
waltigen Haus-elteften gegenüber, geltend zu machen; ein 
junger Fürft aber, wie Theoderich, mußte immer im Schats 
ten von Karl's Waffen verborgen bleiben, gleich viel, ob ex 
in einer Hütte wie ein Gefangener lebte, oder mit eitelem 
Slanze von einer Pfalz zur anderen zog. Ein Reihe von 
Sahren hindurch hatte feine Jugend ihn untauglich gemacht 
zu jeden Gefchäft [2]. In diefer Zeit hatte fih Karl Mars 
tell durch Sieg und Glück zu ſolchem Ruhm und zu folcher 
Größe empor gehoben, daß der junge König von Niemau—⸗ 
dem vermißt, und deßwegen auch von Niemandem erfehnet 
wurde. Als er aber zum Sünglinge herangewachfen war, 
da hatte das menfchliche Gedächtniß, das fich nur der That 
und dem Glücke zuzuwenden pfleget, jede Erinnerung an 
den Sprößling des alten Föniglichen Stammes verloren: er 
wurde nicht bemerfet, wenn er gleich erfchien, und fein 
Name war bloß, wie die Monate im Kalender, ein todteg 
Zeichen zur Feftftellung der Zeit. Daher wird auch feines 
Hinfcheidens nicht erwähnet; wahrfcheinlich jedoch ift er im 
Sabre fieben Hundert und fieben und dreißig zu derfelbigen 
Zeit geftorben, da Karl zum zweiten Male gegen die Mods 
lemen zog. In fyäteren Tagen wird Diefes Sahr mit Bes 
fimmtheit angegeben. Merfwürdig ift, daß auch in Urkuns 
den Das Sahr berechnet wird nach dem Ableben. des Köni- 
ges Theoderich des Vierten [37; und doch war daſſelbe, wie 
ed ſcheinet, nicht einmal zur Kenntniß des Papſtes gefoms 
men: denn in den Briefen Gregor's des Dritten an Karl 
Martell, die früher angeführet worden ſind, wird dieſer 
Fürſt Unter-König [4] genannt, und dieſe Benennung ſcheinet 
ja wohl einen wirklichen König voraus zu ſetzen. Selbſt 
Karl trug kein Bedenken, die Jahre nach dem Tode des 
Königes Theoderich zu zählen, entweder weil er auf die 
Vergeſſenheit und Gleichgültigkeit der Menſchen rechnete, 
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ober weil er, in ber Fülle feiner Macht, ihre Gefühle nich 
achtete, oder auch, weil er zu erprüfen beabſichtigte, wie 
viel noch das Haus der Merovinger galt bei dem Volke der 
Franken. Jedes Falles hat die Sache etwas Geheimniß⸗ 
volles, wie viele Dinge in der Gefchichte diefer Zeit, und 
vielleicht ift gut, daß ein Schleier über fo Manchem lieget. 

Bier Sahre hatte Karl das Reich der Franken, gleiche 
. fam im Föniglihen Namen, ohne König, Füniglich verwals 
tet. Da überflel ihn eine. Krankheit. Er war erft fünfzig 
Jahr alt; aber die großen Anftrengungen und Strapazen 
hatten feine Kräfte früh aufgerieben: er fühlte das Hins 
fhwinden derfelben und die Nähe des Todes. Alſo hielt 
er für norhwendig, den Augenblick zu benußen, um feinen 
Söhnen das Neidy der Frasıfen, das von ihm allein fo 
fraftvoll regieret worden war, getbeilet zu fichern, fei es, 
daß er feinen derjelben ſtark genug glaubte, das ganze 
Reich zu übernehmen, fei ed, daß er eine Trennung ber 
teutfchen Franken und ber romanifchen Franfen für notks 
wendig hielt, oder fei es, daß er die Leidenfchaften feiner 
Kinder fürchtet. Jedes Falled kam durch Karl's Verfahr 
ren der Grundfag der Theilung auch in dag neue herrfchende 
Geſchlecht: ein Grundfas übrigendg, welcher, wie verderb⸗ 
lich er auch in der früheren Zeit ber Merovinger gewefen 
war, und wie unglüdfelig er in fpäteren Tagen werben 
mochte, Doch unter den gegenwärtigen Verhältniffen nur 
heiffam fein Fonnte, weil er immer dad Gefühl der Noth⸗ 
wendigfeit einer Abfonderung der Menfchen im Reiche nad 
. ihrer Nationalität lebendig erhielt. Karl hatte aber, außer 
mehreren unehelich geborenen Kindern, drei Söhne. - Die 
beiden älteften, Karlmann und Pippin, der Kleine zuge 
nannt [5], waren ihm geboren von feiner erſten Gemahlin 
Rothrude; der jüngfte, Grippo oder Grifo, vielleicht vier 
zehen Jahr alt, war ihm geboren von feiner zweiten Ge 
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when Swanahild, der baierifchen Fürſtin. Nur den bels 
ʒen Erften beflimmte er, entweder weil er ben dritten Sohn 
soch für zu jung anfah, oder weil er die Smwanahild nicht 
118 rechtmäßige Gemahlin betrachtete [6], das Reich derges 
talt, daß fie feine Macht getheilet befigen und daffelbe ale 
Fürſten der Franken verwalten follten [7]. Deßwegen verfams 
melte er die vornehmften Männer bed Reiches, Beamtete und 
Baffallen, zu einem öffentlichen Tage, und mit ihrem Beis 
rath und mit ihrer Zuftimmung [8] ertheilte er feinem älteften 
Sohne Karlmann Auftrafien mit Schwaben und Thüringen; 
bem jüngeren Bruder deſſelben aber, Pippin, Neuftrien und 
Burgumdien mit der Provence Bon Baiern und Aqui⸗ 
tanien ift bei diefer Theilung fo wenig die Rede, ald von 
Friesland oder Sachen. Das Stillſchweigen über die beis 
den letzten Länder ift allerdings begreiflich genug: Friedland 
war gewiß noch nicht erobert, und wenn die Sachfen auch 
oft gefchlagen fein mochten, fo hatten fi doch gewiß nur 
einzelne Gegenden zwifchen dem Rhein und ber Wefer uns 
terworfen, and auch diefe nur für den Augenblid, fo lange 
fie die fränkifchen Waffen ſahen. Warum hingegen weder 
der Aquitanier noch der Baiern gedacht wird, ift nicht zw 
fügen. Die Franken betrachteten beide Bölfer unleugbar 
als zum Reiche gehörig; ob aber die Fürften derfelben etwa 
um diefe Zeit mehr ald Bundesgenoffen denn ald Vaſſallen 
angefehen, ob fie mehr gefchonet worden find, etwa weil 
fie ald die Vorfechter des Neiched gegen Sarracenen und 
Anaren eine größere Unabhängigfeit nöthig hatten, oder ob 
me die Nachläffigfeit der Schriftfteller ihre Uebergehung 
veranlaffet hat, bleibet ungewig. Am Wahrfcheinlichiten 
möchte fein, daß die beiden großen Herzoge fich feit dem 
Tode des Königes Theoderih, Anfangs im Stillen, jetzo 
It, losgeſaget hätten vom Reiche, weil fie, wie zu Pips 
pin's Zeiten, Nichts über fich dulden wollten, als ben kö⸗ 
kuden t. ©. IV. 10 
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niglichen Namen. Für dieſe Vermuthung fcheinen wenig 
ſtens die Ereigniffe zu fprechen, die ſich nach Karl's Able⸗ 
ben in beiden Herzogthümern zutrugen. Uebrigens erlitt bie 
Anordnung dieſes Fürften noch einen großen Stoß. In deu 
Iegten Tagen feines Lebens nämlich fol Karl, aus Schwäs 
che gegen das Drängen feiner Gemahlin Smwanahild, noch 
eine Veränderung in jener Anordnung willkührlich, ohne Zus 
ſtimmung eined Reichstages, ohne die Einwilligung feiner 
älteften Söhne, getroffen, und feinem britten Sohne, Grifo, 
einen Theil des Reiches gugewiefen haben. Diefer Theil 
fol auf eine folche Weife gebildet gewefen fein, daß bie 
alten Reiche Auſtraſien, Neuftrafien und Burgundien gleich 
mäßig beitragen mußten zur Abfindung des Fürften [9]. 
Durch eine folche Veränderung jedoch regte Karl große Leis 
denfchaften auf, und reizte, ohne vielleicht feinem jüngften 
Sohn und deſſen Mutter zu genügen [10], nicht nur feine 
älteren Söhne zum Zorne, fondern warf auch den Samen 
der Zwietracht aus unter bie Franken [11]. | 

Und mitten im Ausbruch oder doc, in ber Entftehung 
diefer Leidenfchaften, welche nicht beruhiget wurden durch 
die großen Gefchenfe, die Karl der Abtei des heiligen Dionys 
find machte, ftarb der Fürft der Franken am zwei und zwan⸗ 
zigften Detober des Jahres fieben Hundert und ein und 
vierzig zu Quiercy an der Dife, und hinterließ das Neid, 
welches er feit fieben und zwanzig Jahren zuerſt gewonnen, 
gerettet, erweitert, und alsdann mit bewunderungswürbis 
ger Klugheit und Kraft beherrfchet hatte, neuen Stürmen 
und Gefahren. Aber wenn er aud, nicht vhne Schuld ges 
wefen fein mag an diefen neuen Stürmen, fo follen bie 
Handlungen feiner letzten Tage den Thaten feines ganzen 
Lebens feinen Abbruch thun, und die Schwäche des Gter: 
benden fol der Kraft früherer Jahre nicht eingefeßet wers 
den. Eben fo wenig darf die Erbitterung, mit welcher bie 
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Beiftlichen fein Andenken zu beflecken gefuchet haben, auf feis 
nen Ruhm einen Flecken bringen. Gr hatte die Güter der 
Kirche nicht immer gefchonet, weil er fie in unwürdigen Häns 
den fah [12], weil er außerordentliche Anftrengungen feiner 
getreuen Krieger außerordentlich belohnen zu müfjen glaubte, 
um ihrer in ſchweren Berhältniffen gewiß zu bleiben, weil 
er in biefer bewegten Zeit ben Mann der That höher ans 
ſchlug, ald den Dann ded Gebeted: jener feßte immer fein 
Leben ein, dieſer war nicht felten ein Heuchler. Aber er 
hat die Religion nicht gering geachtet, und das Chriftens 
thum gefichert und gefördert in hohem Sinn und großer 
Weiſe. Den Geiftlichen war nicht zu verbenfen, baß fie 
auf die Unverleglichfeit des Kirchengutes eben fo viel ſetz⸗ 
ten, als auf die Vermehrung defjelben, weil eine Bergrös 
ßerung ohne Unantaftbarkeit nur einen fehr unficheren Werth 
gehabt hätte; aber die fchamlofen Mittel der Lüge und der 
Wunder» Heuchelei, durch welche fie, noch fat hundert und 
zwanzig Sahre nach feinem Tode, zum Schreden fpäterer 
Fürften und Herren, Karl'n ald den ewigen Qualen der 
Hölle für feinen Frevel an den Gütern der Kirche anheim 
gefallen, auf, alle Weiſe darzuftellen gefuchet haben, waren 
gottlos und verdienen Verachtung [13]. Karl Martel war 
zuverläffig ein großer Held und ein Huger Mann; vielleicht 
würde er auch als ein edler Menfch erfcheinen, wenn nicht 
die Ungunft diefer Zeit alle genaue Ueberlieferung unmöglich 
gemacht und dadurch oft zum Mißtrauen Veranlaffung ges 
geben hätte. Bel der Armuth und der Geiftlofigfeit der 
Schriftfteller, die feiner gedenfen, iſt es unmöglich, ihn völ⸗ 
lig zu würdigen. Wir wiffen nur höchft unvollkommen, was 
er gethanz die Mittel, mit welchen er fo Großes ausgerichs 
tet, find uns völlig unbekannt. Er flehet da, wie ein ein⸗ 
famer Stern: fein Mann wird neben ihn genannt, weder 
im Selbe, noch im Rath [14]: Alles, was gefchieht, ift 
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ſein eigenes Werk. Wie er feine Heere gebildet, wie ges 
führet, wie belohnet: Nichts ift angegeben. Ueber feine 


. Einkünfte fein Wort; fein Wort über feine Hofhaltung; 


felbft die Stadt ift unbefannt, in welcher feine fürftliche 
Pfalz fih befunden hat. Wie follte ed möglich fein, ein 
gerechtes und wahres Urtheil zu fällen über dieſen Mann? 
Das aber ift gewiß: das Werk, welches Arnulf von Met 
und Pippin von Landen im Geheimen begründet, welches 
Pippin von Herftall verdecdt aufgeführt, an welchem er 
felbft, Karl Martell, öffentlich weiter gebauet hatte, war 
von ihm noch nicht geendiget worden; und vielleicht hätte 
noch Die ganze Arbeit von drei oder vier Gefchlechtern zu 
Grunde gehen mögen, wenn Karl nicht einen Sohn hinter 
laffen hätte, der Geift, Kraft und Muth in hinreichendem 
Maße befaß, um die Vollendung herbei zu führen, zu mas 
gen und zu beſtehen. 

Schon vor dem Tode des Vaters nämlich hatte fi 
Pippin, Karl's zweiter Sohn, nad) dem füdlichen Gallien 
begeben, um, wie es hieß, die burgundifchen Länder zu 
fihern. In diefem Unternehmen fcheinet Swanahild, Karl's 
Gemahlin, nur die Abficht erfannt zu haben, ihren Sohn 
Grifo ded Gebietes zu berauben, das ihm von feinem Das 
ter beftimmet worden war. Sie mag alfo Gegen » Bors 
Fehrungen getroffen, und ſich namentlich mit den Herzo⸗ 
gen in Baiern und in Aquitanien in Verbindung geſetzet 
haben. Sobald daher Karl, ihr Gemahl, geftorben war, 
fo flüchtete fie mit ihrem Sohne Grifo vor den Waffen ober 
den Nachftelungen ihrer feindlichen Stieffühne nach der fa 
ften Stadt Laon; ihre Stieftochter Hildetrud aber, dieſer 
Stiefföhne leibliche Schwefter, veranlaßte fie entweder jeßt, 
oder fie hatte biefelbe fchon vor Kaͤrl's Tode veranlaffet, 
nach Baiern zu flüchten zu dem Herzoge Ddilo, ihren: Ber 
wandten: und der Umftand, daß Hildetrud die Partei ihrer 
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Brüder verließ und fi für Swanahild und deren Sohn 
Grifo erflärte, fcheinet zu der Vermuthung zu berechtigen, 
daß die beiden älteſten Brüder nicht gerecht gewefen find 
gegen ihren Etiefbruder und deffen Mutter [15]. Swana⸗ 
hild hatte, als fie fi mit ihrem Sohn in Laon einfchloß, 
ohne Zweifel die Hoffnung gehabt, der Herzog Hunald von 
Aquitanien und der Herzog Ddilo von Baiern würden, 
ber Wichtigkeit des Augenblickes eingebenf, alfobald die 
Waffen ergreifen, und die beiden Brüder, ihre Feinde, nös 
thigen, ſich nad) Süden und Often zu wenden. Bid dahin 
glaubte fie fih wohl mit ihren Anhängern in Laon vertheis 
digen zu können; der zwiefache Krieg aber konnte manche 
MWechfelfälle gewähren. Sn der That fäumte Hunald nicht, 
den Krieg zu beginnen, und Odilo trat doppelt feindlich her⸗ 
vor gegen Karl's ältefte Söhne: er nahm die Waffen für 
die alte Unabhängigkeit der Baiern und vermählte fich mit 
Hildetrud, Karl's Tochter, ohne fich zu befümmern um ihre 
Brüder [16]. 

Karlmann und Pippin jedoch, vom Geifte des Vaters 
geleitet, ließen fi) weder trennen, noch verwirren. Die 
naͤchſte Gefahr für die dringendfte achtend, eilten fie fogleich 
mit vereinter Macht gegen Laon: und die Franken folgten 
gern ihrem Rufe [17]. Denn wenn fie auch vielleicht eine 
Abfonderung der Verwaltung ded Reiches nad, nationalen 
Gränzen wünfcheten, fa waren fie doch jeder weiteren Theis 
Ing entgegen, und mochten wohl auch, den beiden feind⸗ 
lichen Herzogen gegenüber und der Sarracenen eingebenk, 
die Rothwendigfeit der Vereinigung aller Kräfte erfennen, 
wenn nicht das ganze Reich zerfallen folltee Bor diefer 
Macht vermochte die unglüdliche Mutter mit ihrem unmüns 
digen Sohne nicht zu befichen. In ihrer Verzweiflung ers 
gaben fie fich freiwillig in die Gewalt der beiden Brüder. 
Aber ihr Vertrauen ging nicht in Erfüllung. Karlmann 
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brachte den jungen Fürften Grifo auf ein Schloß an ben 
Ardennen zu fefter Haft [18], und Swanahild, feine Mut 
ter, wurde dem Klofter zu Chelles überliefert. | 

Dieſer Vorgang hatte indeß den Herzogen von Aquita⸗ 
nien und von Baiern Zeit verfchaffet zu befferer Rüftung: fle 
waren mit einander in Verbindung gefreten, um flch gegetts 
feitig dergeftalt Hülfe zu leiften, daß der Eine deſto Fräftie 
ger gegen bie beiden Brüder vorbringen follte, je flärfer 
ber Andere von benfelben bedränget würde; und Odilo uns 
terfieß nicht, die Schwaben aufzureizen und die. Sachfen: 
er fol fogar mit flavifchen Völkern Bündniſſe gefchloffen ha⸗ 
ben. Karmann und Pippin mögen unter diefen Verhält⸗ 
niffen, befonderd wenn fie der Sarracenen gedachten, nicht 
ohne Beforgniß gewefen fein. Sie befchloffen, zuerſt bad 
Glück wider Hunald zu verfuchen, ben Herzog in Azuitas 
nien, theild wohl wegen der Sarracenen, deren Wieder⸗ 
kunft ſie fürchteten, theild weil fle fich mit ihrem Heer in 
Oallien befanden. Aber fle hielten unter diefen Verhältniſ⸗ 
fen auch für nothwendig, noch ein Mal einen Fürften aus 
Merwich's unglüdlichem Gefchlehte mit dem Töniglichen 
Namen zu befleiden. Die befonderen Umftände, welche diefe 
Erhebung eined neugn Königes begleitet haben, find völlig 
unbekannt; die Art und Weiſe der Erhebung weiß Niemand; 
felbft der Ort, wo fie Statt gefunden hat, wird nicht ges 
nannt, Aber im Jahre flcben Hundert und zwei und vier« 
zig if fie gefchehen 1191; und über das Iofe Spiel, das 
bier, weniger mit der Föniglichen Würde, ale mit dem Eüs 
niglichen Namen, getrieben wurde, kann fih Niemand täus 
ſchen. Unverfennbar gaben die Herzoge Odilo und Hunald 
als den Grund ihrer Abfalles an, daß fie ſich nur dem 
Keiche der Franfen unter den merovinzifchen Königen vers 
pflichtet hätten, aber nicht den Haus⸗Aelteſten, den Ems 
porfömmlingen, welchen fie fich gleich achteten oder überle⸗ 
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gen. Und biefe Verufung auf den Fönigkichen Namen mochte 
nicht ohne Wirkung geblieben fein auf die Gemüther ber 
Franken. Alte Srinnerungen waren in ihnen wieder auf 
gefliegen, und bie Menſchen fingen an auf die Tage zurüd 
zn blicken, bie vergangen waren, um die Gründe ber Rechte 
und der Pflichten zu unterfuchen. Den Folgen folder Bes 
trachtungen wollten Karlmann und Pippin umfichtig vors 
beugen. Darum festen fie wiederum einen König auf den 
ſchmuckloſen und entwürdigten Thron, nachdem derfelbe fünf 
Sabre Teer geftanden hatte. Der König wird GChilderich 
oder Hilderich genannt. Aber Niemand weiß, wer ih ers 
zenget, wo er biöher „gelebt und welches Alter er gehabt 
hat [20]; ja die meilten Schriftitellee erwähnen beffelben 
nur bei feiner Entthronung, und auch Diefe Erwähnung hat 
ihren Grund weber in der Liebe zur Wahrheit, noch in ihr 
rem Mitleide mit dem Unglüd und in ihrer Achtung für den 
alten königlichen Stamm, fondern lediglich in ihrer Erges 
benheit für das neue glüdliche Geſchlecht 12111. Für das 
Werk der Täuſchung war übrigens in biefem Augenblid Als 
les glei, Childerich ſollte Nichts fein, als ein Trugbild, 
das man bei weränberten Umſtänden wieder in bie Dunkel⸗ 
heit ‚zurück werfen wollte, wie man ed aus ber Dunkelheit 
hervor gezogen hatte. 

Die beiden Brüder gingen ber die Loire. Ihre Thas 
ten verfchweiget Die Gefchichte. Hunald, heißt ed, floh und 
wurde verfolget, Mehrere feite Derter wurden erobert; uns 
ter ihnen die Burg Loches in der Landfchaft von Tours. 
Sie kamen bis Alt» Poitierds. Daſelbſt ſchloſſen Karlmann 
und Pippin einen Vergleich zu einer neuen Theilung des 
Reiches, welche alterdingd wohl durch die Beflegung des 
Stiefbruderd nothwendig geworden war, welche aber auch 
die Nachricht, daß Karl Marteli feinen Sohn Grifo Ans 
fange vom Reich ausgefchloffen und ihm erſt flerbend auf 
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Zureben ber Mutter einen Theil beſtimmet habe, ſehr zwei⸗ 
felhaft und verdächtig macht [22]. Und mit diefer Angabe 
bricht ‚die Nachricht von dem Feldzuge in Aquitanien ab. 
"Die Fürften gingen zurüd, Ob fie aber von Hunald zu dies 
fem Rückzuge genöthiget worden find, oder ob bie Bewer 
gung, bie unter den teutfchen Völkern Statt fand, fie zur 
Aufgabe dieſes Krieges genöthiget hat, ift allerdings nicht 
zu entfcheiden. Am Wahrfcheinlichiten ift das Letzte. Denn 
noch in demfelben Jahr erfchien Karkmann. im Lande dei 
Schwaben oder Allemannen, welche, um ihren Herzog Teo⸗ 
bald, Godofrid’8 Sohn, verfammelt, von demfelben Geifte 
der Unabhängigkeit befeelet waren, ber in den Baiern lebte, 
oder, wenn fie auch nicht verfchmähefen ‚ Glieder des Reis 
ches zu fein, ſich Doch, wie die Baiern, weigerten unter 
den Haus-Aelteften zu ftehen. Die Baiern und die Schwa⸗ 
ben hatten unverkennbar bie Abficht mit vereinter Kraft zu 
kämpfen; fie hatten fich aber in ihrer Rechnung getänfchet. 
Auf eine längere Entfernung der beiden Brüder bauend, 
hatten fie fich noch nicht zufammen geftellet, als Karlmann 
mit feinen Scharen über den Rhein fam und voraus eilte, 
um die Schwaben zu überfallen und den Bund derſel⸗ 
ben mit den Baiern zu zerftören. Dad Erfte gelang, das 
Andere nicht. Die Schwaben, allein den Franken nicht ges 
wachfen, beugten fich vor dem plößlichen Sturm, aber fie 
behielten den Zorn im Herzen und bewahrten den Baiern 
die Treue, die fie gelobet hatten. Diefe anzugreifen fühlte 
Karlmann fich nicht ftark genug, und ber nahe Winter bins 
derte größere Unternehmungen. Kaum waren die Franken 
abgezogen, fo vereinigten fich die Allemannen und die Baier 
„zum qemeinfamen Widerſtande. 

Im folgenden Frühling aber rücten bie beiden fürftis 
chen Brüder heran mit ihrer gefammten Macht! Die Her 
zoge ber Baiern und Schwaben fianden am Led) und erwar⸗ 
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teten, wohl verfchanzet, ihre Feinde, Jene zogen heran 
mit. ihren Dienftpflichtigen Scharen; um diefe ftanben bie 
Männer: ihrer Bölfer. Odilo fol auch, was jedoch nicht 
wahrfcheinlich ift, Sachſen und Slaven zu feiner Hülfe hers 
bei gerufen haben [23]. Fünfzehen Tage lang lagen bie 
Heere, durch den Fluß getrennet, einander gegen über, und 
erharreten, fi beobachtend, ihre Gelegenheit. Die Baiern, 
der Kranken Berlegenheit gewahrend, höhnten ihre Feinde, 
Aber fie verfäumten, auf. ihre Verfchanzungen troßend, bie 
nöthige Wachſamkeit. Den Franfen gelang, eine Furth im 
Lech zu entdeden. An demfelben Tage befand fich der Press 
byrer Sergius in ihrem Lager. Derfelbe war mit Aufträs 
gen des Papftes Zacharias nad Baiern gekommen, und 
war jeßt von dem Herzoge Odilo an bie Fürften der Frans 
fen gefendet worden, um eine Ausgleichung zu vermitteln. 
Ein Paar Tage früher würde dem wohlmeinenden Priefter . 
dieſes Friedensgefchäft vielleicht gelungen fein: jeßt aber, 
da die Kurth aufgefunden war, erhielt fein Wort keinen 
Eingang, und felbft fein Verbot des Kampfes, welches er 
trügerifch, wie einen Befehl des apoftolifchen Biſchofes aus⸗ 
sufprechen ſich nicht ſcheuete, wurde nicht beachtet, Viel⸗ 
mehr theilten Karlmann und Pippin in der nächften Nacht, 
die tentfchen Völker täufchend, ihr Heer; fie führten ben 
einen Theil durch den Fluß, während der andere Theil an 
der alten Stelle blieb, und fielen unerwartet ihre Feinde 
an. Diefe, überrafchet durch den nächtlichen Angriff, vers 
mochten nicht zu widerſtehen. Biele fanden ihren Tod, Den 
Veberreft führten Die Herzoge zurüd: Odilo ging mit feinen 
Scharen über den Inn; Teobald rettete fich mit ben Seis 
nigen in die Gebirge ber Alpen [24]. Der Presbyter Sers 
gius war den Siegern ald Gefangener in die Hände gefal- 
len. Pippin ließ denfelben vor fid) führen. „Herr Sergiuß, 
ſprach er lachend, jeßo zeiget fih, daß Du weder der hei 
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ige Apoftel bit, noch wahrhaftig fein Geſandter. Geſtern 
fagteft Du; der apoſtoliſche Herr [25] verbiete und, im Nas 
men des heiligen Petrus, die Baiern zu züchtigen. Wie 
erwiberten: es fei unmöglich, daß Du von dem heiligen 
Petrus oder von dem apoftolifchen Herrn zu folchem Zwecke 
gefendet worden. Run ift Alles Far, Hätte der heilige 
Petrus die Züchtigung der Baiern nicht gewollt: gewiß, er 
würde uns heute feinen Beiftand geleiftet haben. Du aber, 
verlag Dich darauf: Durch Die Fürbitte des heiligen Petrus, 
des Kürften der Apoftel, und durch das Gotted«Urtheil, 
Das wir beftanden haben, gehören Baiern und die Baier 
fortan zum Reiche der Franken [26]. Die Sachen nahmen 
indeß eine andere Wendung, ald Pippin in der Trunkenheit 
Des Sieges erwartete. Das Heer der Franken zog durch 
Baiern; Odilo aber ftand entfchloffen hinter dem Inn, wie 
zuvor hinter dem Lech, und Teobald, der Herzog ber Schwas 
ben, drohete von der Geite, den Franken ihre Verbindung 
mit Gallien abzufchneiden. Zu gleicher Zeit lief Die Nach—⸗ 
richt ein: Hunald, Herzog der Aquitanier, fei über die Loire 
gegangen und verwüſte weit und breit die Känder Neuftras 
ſiens. Endlich drangen die Sachſen vor gegen den Nieber: 
Rhein und erfüllten die Gemüther mit Angit und Schreden. 
Unter folhen Umftänden hielten Karlnann und Pippin bie 
Fortſetzung des Krieges in Baiern für zu gefährlich. Ohne 
daher Den Herzog Odilo von Neuem anzugreifen und zur 
Anerkennung der fränfifhen Hoheit gebracht zu haben, vers 
liegen fie, ehe zwei Monate feit ihrer Ankunft verlaufen 
waren, dad Land, und Baiern, obgleich es fehr gelitten 
hatte, behielt feine Selbftändigkeit, und Schwaben tbeilte 
für den Augenblick diefeg Loos [27]. 

Ein Zug der beiden fränfifchen Fürften gegen Die Sach⸗ 
fen, die in dad Reich eingefallen waren, hatte feinen ans 
Deren Zweck, als die Kahrt gegen Hunald, die nothwendig 
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geworden, möglich zu machen. Die Sachſen wurben um fo 
leichter zum Rückzuge genöthiget, da das fränfifche Heer, 
aus Baiern durch Thüringen und Heſſen heranrüdend, ihnen 
in die Seite kam. Aber weiter erreichten die Franken nicht 
viel. Allerdings gingen fle vor über die fächfifche Gränze; 
andy eroberten fie eine Tefte [28], und nötbigten ben Bes 
fehlshaber in diefer Feſte, Theoderich, welchen bie Schrift⸗ 
ſteller mit dem Namen eines Herzoges beehren, zur Unter⸗ 
würfigkeit: aber das Volk der Sachſen wurde von dieſem 
Vorgange kaum beruͤhrt, und die Fürſten der Franken eil⸗ 
ten zum Rheine zurück, weil ſie den Herzog Hunald von 
Aquitanien aufhalten mußten in feiner gefährlichen Untere 
nehmung. 

Sm Frühlinge des folgenden Jahres, fleben Hundert 
und vier und vierzig, führten die beiden fürftlichen Brüder 
Karlwann und Pippin ihre Heere gegen diefen furdhtbaren 
Herzog, Hunald wich zurück vor ihrer vereinten Macht. 
Sie folgten ihm über die Loire, in Aquitanien hinein. Es 
fheinet, daß unter den Aquitaniern Uneinigfeiten entſtan— 
den feien; Karmann und Pippin mögen auch in der gefährs 
lichen Rage, in welche fie durch den vielfach geftalteten Krieg 
im Süden, Dften und Norden gerathen waren, noch andere 
Künfte angewendet haben, ald die Künfte der Waffen uud 
des offenen Krieges; Hunald’8 Bruder, Hatto, welchen er 
früher, mit Karl Martell's Zuftimmung, der Theilnahme am 
Herzogthume beraubet hatte, feheinet nicht unthätig gewefen 
zu fein bei dieſem ‚Getreide, Hunald aber verzweifelte unz 
ter folchen Verhältniffen an der Möglichkeit des Widerſtan⸗ 
des und der’ Rettung. Alfo beugte er fi vor dem Ges 
ſchick. Er erkannte die Hoheit des Reiches der Franfen anz 
er leiftete den Eid der Treue, fiellte Geißel und verfprad, 
mit Allem, was er befaß, zum Dienfte der fiegreichen Fürs 
ften bereit zu fein. Ein bitterer Unmuth jedoch blieb in ihn. 
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Als daher die Fürften der Franken fein Land wieder vers 
laffen hatten, da lockte er, in unbefiegbarem Zorne, feinen 
Bruder Hatto aus Poitierd, wo er fih in Iofer Haft bes 
funden hatte, zu ſich [29], und ließ dem Unglücklichen bie 
Augen augftchen. Seitdem aber fühlte er fein Gewiſſen 
durch dieſe graufame That. fo ſchwer belaftet, daß er nur 
durch Entfagung der Welt den Frieden mit Gott und mit 
ſich felbft wieder gewinnen zu können glaubte. Er legte bas 
her feine Würde nieder, übergab das Herzogthum Aquita⸗ 
nien feinem Sohne Waifar, legte das Möndyd- Gewand 
an in einem Klofter auf der Fleinen Inſel Rheè und ergab 
fi) frommen Widmungen, 
Snzwifchen waren die teutfchen Völfer von Neuem in 
Bewegung gekommen. Die Sachſen waren wieder Yorges 
brungen, und ſelbſt Theoderich, der fich den Franken erges 
ben hatte, fehlte nicht bei dem neuen Aufitande feines Vol⸗ 
tes; Teobald, Herzog der Allemannen, drohete im Süden, 
und Odilo, der Herzog der Baiern, rüftete, um feinen Vers 
bündeten abermals zu Hülfe zu ziehen. Karmann und Pips 
pin batten alfo Feine Zeit zu verlieren, wenn fie nicht alle 
teutfchen Voͤlker gegen ſich erbliden wollten an den Ufern 
des Nheined. In der That .eilten fie wieder aus Aquitas. 
nien, welches ohne folche Berhältniffe wohl faum dem Her 
zoge Hunald geblieben fein dürfte, nach Zeutfchland, um der 
Bereinigung der Bölfer zum gemeinfamen Kampfe für das alte 
gemeinfame Gut zuvor zu fommen. Und ed gelang ihnen 
auch diefed Mal zeitig genug einzutreffen, Noch im Sahre 
fieben Hundert und vier und vierzig begann der Krieg durch 
Karmann mit den Sachſen und dur Pippin mit den Alles 
mannen, und wurde fortgefeßet durch das folgende Jahr 
hindurch. Die einzelnen Ereigniffe find und auch dieſes 
Mai nicht überliefert werben; kaum ift der Ausgang anges 
geben. Diefer Ausgang aber war für die Sachſen in alter 
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Weiſe. Ste wurden zurüd getrieben; ein Theil ihres Ge⸗ 
biete warb verwüftet; der widerfpenftige Theoderich wurde, 
ber Treulofigfeit befchuldiget, gefangen in das Innere des 
Reiches geführet [30]; viele Sachſen wurden zur Taufe ges 
zwungen [31]: im Ganzen aber blieben die Verhältniffe der 
Sachſen zu den Franken ungewiß und feindfelig, wie fie ims 
mer gewefen waren. Der Herzog der Allemannen hinges 
gen leiftete dem Fürften Pippin einen tapferen Widerftand, 
und zog fi, als er die Überlegene Macht anzuerkennen ges 
zwungen war, in entfchloffener Haltung in die Alpen zus 
rück [32]. In diefer Stellung wagte Pippin nicht, ihn ans 
zugreifen. Er ließ ihm alfo Vorfchläge zur Ausgleichung 
machen, und diefe Borfchläge müffen, wenn gleid) Niemand 

fie angiebt, fehr vortheilhaft für den Herzog gewefen fein: 
denn er verließ feine feite Stellung in den Alpen, fam zu 
Pippin und erhielt von diefem das Herzogthum zurüd [33]. 
Aber der Arglofe wurde fehredlicdy betrogen. Pippin hatte 
ihn in eine Schlinge gelodt, um das Net des Verderbens 
deſto ficherer über ihn werfen zu fünnen [34]. Er felbit jes 
doch that es nicht: er rettete den Schein und überließ feis 
nem Bruder Karlmann, welchen Allenannien von dem ges 
meinfchaftlichen Bater beflimmt und von ihm felbjt vertrags⸗ 
mäßig zugeftanden war, das Werk der Arglift hinaus zu’ 
führen. Im folgenden Sahre nämlich erfchien Karmann, 
während Pippin nach Aquitanien zog, mit einem Heer in 
Alemannien, ohne Zweifel unter dem Vorwand einer Fahrt 
gegen Odilo, den Herzog der Baiern. Er verlangte von 
den Allemannen die Heerfolge. Der Herzog Teobald ers 
fhien mit feinem Volk und ftellte fich zu Canſtadt, wie arts 
geordnet war, zum Heere der Franken. In Diefem gemeins 
fchaftlichen Lager, des arglofen Vertrauens von der einen 
Seite und der Arges finnenden Hinterlift von der anderen, 


überfiel Karlmann mit feinen Franken die Alemannen und 
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entwaffnete die tapferen Männer, Söhne kühner Väter und 
ſelbſt nicht entartet von der angeſtammten Tugend, ohne 
Widerſtand [35,_ Der Herzog Teobald und bie übrigen 
Fürften des Volkes wurden, weil fie fih für Odilo, den 
Herzog der Baiern, erflärt und mit diefem wider die unber 
fiegten Fürften, Karlmann und Pippin, geftritten hatten, 
ergriffen und, für ihre Treue gegen den alten Stamm der 
Merovinger, gegen das Verbündniß mit einem benachbarten 
Fürften und gegen die alte Freiheit des Vaterlandes, der 
Rache zum Opfer dargebraht. Ihr Schickſal iſt unbe⸗ 
kannt [36]; Teobald jedoch verfchwindet von der Bühne des 
Lebens, und Allemannien oder Schwaben hört auf, ein einis 
ges Herzogthum zu fein; es ift wahrfcheinlich fortan von 
einzelnen Grafen verwaltet, und diefen ift, Durch ihre Wahl 
und Stellung, unmöglich gemacht worben, wieder unter 
einem Herzoge zufammen zu treten [37]. Odilo hingegen, der 
Herzog der Baiern, für welchen die Ereigniffe in Schwas 
ben gewiß nicht verloren gingen, behauptete fih noch iu 
feiner Unabhängigfeit, weilder Zuftand der Dinge einen Ans 
griff auf diefen mächtigeren Fürften unmöglich machte: feis 
nem Geſchicke jedoch konnte auch er nicht entgehen. Wenn 
aber auch Karlmann in der Leidenfchaft und dem Drange 
der Umflände fein Verfahren gegen Teobald und die Alles 
mannen mit der Selbfttäufchung, für entfchuldiget gehalten 
. haben mag, daß er ihnen Nichts verfprochen hatte, und 
dag er nicht gebunden fei an das Wort feines Bruders: fo 
beftand doch dieſe Selbittänfchung nicht lange vor dem Rich⸗ 
ter, der laut in und Allen ſpricht; und Alles, was er aus 
Allemannien mit fich hinweg nahm, war Nichts als Schaam, 
Reue und ein ſchwer belaftetes Gewiſſen. 

Jedes Falles zeugen die Mittel, welche die fürftlichen 
Brüder Karlmann und Pippin anzuwenden für nothmwendig 
hielten, von der Schwere des Kampfes, den fie zu beftehen 
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hatten für die Erhaltung ihrer Herrfchaft, und von dem Ber 
drängnig, in welchem fie fich befunden haben. Defto mehr 
war ed für fle ein Süd, daß die Thüringer nicht Theil 
nahmen an dem Kampfe der übrigen teutfchen Völker gegen 
die. Franken und ihre Fürſten. Wohl mag Thüringen durch 
bie Einfälle der Sachſen in dad Land mannigfach gelitten 
haben; aber es finder fich Feine Spur, daß die Thüringer 
unter die Waffen gekommen ſeien; und wenn fie auch ihr 
Land gegen die Sachfen vertheidiget haben mögen: wider 
die Franken find fie nicht aufgetreten Ihre Ruhe aber, 
ihe unthätiged Zufchanen bei den Heerzügen und den Käm⸗ 
pfen der benachbarten Bölfer ging zum Theil allerdings aus 
threr Erfchöpfung hervor, am Meiften jedoch wohl, wie fchon 
bemerfet worden ift, aus den Firchlichen Verhältniſſen, die 
Bonifacius unter ihnen. gegründet und eingeleitet hatte. Und 
Bonifacius hörte auch in diefer Zeit nicht auf, mit altem 
Eifer fortzubauen an femem großen Werf, und dafjelbe auf 
alle Weife fo zu flügen und zu befeftigen, daß ed auch in 
fpäteren Tagen den Stürmen der Zeiten widerftehen, und 
ſelbſt nicht zufammenftürgen follte vor der Gewalt des Geis 
fted. Darum befämpfte er nicht bloß mit gerechtem Zorne 
die Lafter und den Aberglauben des Heidenthumes; er wis 
derfegte fich nicht allein, und felbft mit ungebührlicher Härte, 
jeder Tirchlichen Unregelmäßigfeit [38], fondern er trat auch 
allen geiftigen Regungen entgegen, die er nicht verftand und 
deren Folgen er nicht überſehen konnte; und wie er Alles 
lediglich auf das Gedeihen und auf die Pflege der Kirche 
bezog, und deßwegen zur Erhaltung der Einheit in der Kirche 
Alles der Entfcheidung des apoftolifchen Stuhles unterwarf, 
fo trug er auch Fein Bedenken, ſolche Regungen ded Gei⸗ 
Res, Korfchungen über das Weſen der Dinge und Ideen 
über Gott und Welt demfelben apoftolifchen Stuhle zur 
Berwerfung vorzulegen. Wenn er jedoch bei feinen Beſtre⸗ 
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bungen auch fletd nach allen Seiten fchause, und wenn er 
im Befonderen fein Auge nie von Baiern hinweg zog, we 
er die größte geiflige Regſamkeit in Teutfchland erblickte [39]: 
fo blieb doc fein Herz bei den Thüringern, weil ee für 
dieſes Volk am Meiften gethan zu haben glaubte zu deſſel⸗ 
ben ewigem Heil. Und er wußte Karlmann?’d und Pippin's 
mächtigen. Schuß zu gewinnen, wie er den Schutz ihres 
Baterd Karl Martell gewonnen hatte. Auch waren bie 
Grundfäge ded Vaters auf die Söhne übergegangen und 
wurden von ihnen weiter geführt, entweder weil eine grö⸗ 
Bere Frömmigkeit in ihnen lebte, oder weil fie fühlten, daß 
fie des Beiftanded der Kirche weit weniger entbehren konn⸗ 
ten, als der allgewaltige fiegreiche Held. 

Schon in demfelben Sahr, in welhem Karl Martell 
und Gregorius der Dritte flarben, errichtete Bonifacius 
mehrere neue Bifchofgfige in den teutfchen Ländern, welche 
vom Papfte feiner Obhut übergeben waren; er ernannte zw - 
jedem bifchöflihen Stuhl einen vertrauten und erprobten 
Mann und wies jedem den Sprengel an, in welchem er 
zunächft wirken follte für das Chriftenthum und den apo» 
ftolifchen Stuhl. Der neue Papft Zachariad, welchem fi 
Bonifacius mit altem Bertrauen und alter Demuth, wenn 
gleich, im Gefühle feiner Verdienſte, mit einer freieren 
Sprache, genähert hatte [40], unterhielt gern dad Band, 
das einen fo treuen Diener an die römifche Kirche knüpfte, 
und gab allen Einrichtungen des frommen Eiferers feine apos 
ftiolifche Beftätigung. Zwei von jenen Bisthümern, Die Bo⸗ 
nifacius zu Würzburg und zu Eichftädt gründete, haben ſich 
erhalten bi8 auf den heutigen Tag. Zwei andere, zu Bus 
raburg und Erfurt, find früh wieder zu Grunde gegangen: 
der erfte Ort, Buraburg, ift faum mit Sicherheit zu bes. 
flimmen, und von Erfurt ift auch nicht ein einziger Biſchof 
wit Sicherheit zu nennen. Zugleich wurden fortwährend 
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Kirchen und Klöfter angeleget, wo die Nothburft es erfor 
berte, oder bie Mittel gewonnen werben konnten [41]. Herde 
feld ward als ein geeigneter Ort für eine fromme Stiftung 
auserſehen, obgleich die Nähe der Sachſen noch zurüd 
fchredite; zu Fulda hingegen, in den dunkelen Hainen des 
Buchenwalded, wurde jene Pflanzfchule frommer Arbeiter 
and wiffenfchaftlicher Männer gegründet, die in ber Folge 
der Zeit mit Nahdrud und Segen fo ruhmvoll gewirket 
bat. Ein Tentfcher, ein Baier, ein Zögling des Kloſters 
zu Frizlar, Namens Sturmen, wurbe von Bonifackus zum 
eriten Abt und Vorſteher diefer Anftalt ernannt, während 
bei den übrigen Gründungen Männer angeftellet zu werben 
pflegten, die zwar dem teutichen Volk entflammten, aber 
doch nicht auf teutfchen Boden geboren. waren. N 
Indem aber Bonifacins auf folhe Weife in Teutfchland 
fortwirkte, wurde durch ihn auch ein neues gefellfchaftliches 
Berhältniß herbei geführet, dad im Fortgange der Zeit von 
der größten Wichtigfeit geworben if. Die Geiftlichkeit 
wurde Neicheftand. Es möchte wohl feinem Zweifel unters 
liegen, daß fchon von Chlodwig's Zeit an Geiftliche anf 
Reichstagen oder auf Maifeldern erſchienen feien; aber fie 
erfchienen nur ald Einzelne, etwa berufen, weil man ihrer 
bedurfte, oder ald Inhaber von Beneftcien, ald Vaſſallen 
bes Reiche, und darum ald Dienftpflichtige und mithin auch 
als Stimmberedjtigte in den öffentlichen Angelegenheiten [42]. 
Unter Karlmann’d und Pippin’d Verwaltung aber berath» 
ſchlagten fie als Geiſtlichkeit und erklärten ſich als Kirche. 
Dieſes wurde nur möglich durch die Bereinigung der Bir 
ſchöfe mit dem römifchen Stuhl, an welchen fie von Bonis 
facius geknüpft, und durch die Anerkennung einer einzigen 
und untheilbaren Kirche, deren Oberhaupt der Papft fei, - 
zu welcher fie von Bonifacius gebracht wurben; und Durch 
biefe Bereinigung und Durch dieſe Anerfennung ward ed wohl 
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auch nothwendig. Allerdings kamen zu den Verſammlungen 
Anfangs nicht alle Bifchöfe, ſondern nur Diejenigen, die 
fid) dem apoflolifchen‘ Stuhl unterworfen hatten, oder. zu 
unterwerfen bereit waren; nad) dem bisherigen Gange der 
Dinge ‘aber konnte die Unterwerfung aller Bifchöfe, befons 
ders bei der Aufftelung von Erzbifchöfen, die ihr Pallium 
and Rom, zum fichtbaren Zeichen. der Unterwürfigfeit, holen 
mußten, unb bei deren Einwirkung auf ihre Untergebenen, 
unmöglich lange ausbleiben [43]. Allerdings mögen Die Geil 
lichen Anfangs ihre Verfammlungen ganz abgefonbert . von 
den Berfammlungen der weltlichen Herren und Baflallen, 
fowohl der Zeit ald dem Orte nach, gehalten haben; aber 
- gerade dadurch mußten fie um fo gewiſſer zue wahren Reiche 
ftandfchaft gelangen. Denn wenn auch ihre Berathungen 
im Beginnen zunächft geiftliche und Firchliche Dinge betraf: 
fo griffen Diefe Dinge doch überall in die weltlichen Ange 
Iegenheiten ein; fo mußten fie Doch von der Verſammlung 
der Weltlichen geprüfet, genehmiget oder verworfen mer 
den. Alfo mußten nothwendig Verhandlungen zwifchen.ber 
geiftlichen und der weltlichen Berfammlung entfliehen; wie: die 
Weltlichen über geiftfiche und kirchliche, fo mußten auch bie 
©eiftlichen bald über weltliche und irdifche Dinge, wegen 
des Zufammenhanges von Beiden, zur Berathung kommen. 
Eben deßwegen mußten die Berfammlungen, wie ber Zeit, 
fo dem Orte nach, bald nahe an einander rüden, und mit 
dDiefer Vereinigung beftand der Reichſtag aus zwei Stans 
den, dem geiftlichen Stand und dem weltlichen. Die Ent 
ftehung der Neichsftände in dDiefem Sinne mag daher wohl 
mit Recht ale ein Werk des Bonifacius betrachtet werben, 
oder vielmehr als eine Folge feiner Wirkfamfeit und feiner 
zwiefachen Verbindung mit dem apoftolifchen Stuhl und mit 
dem herrichenden Gefchlecht unter den Franken. Ueber ben 
Gang der Dinge aber kann im Allgemeinen gleichfalls kein 
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Zweifel obwalten, wie dürftig auch die. Quellen ber Ger 
ſchichte fliegen ‚mögen. 

Bonifacius nämlich und Karmann Tamen überein, daß in 
dem Theile des Reiches der Franken, der dieſem Fürften unters 
geben. war, eine Eynode [44] gehalten werden follte zur 
Berbefferung des Religions- und Kirchenwefens [45]. Bor 
nifacius trug die Sache dem Papfie vor, und fchilderte den 
Zuftand als ungemein verborben: „feit achtzig Sahren fei 
feine Synode gewefen; die bifchöflichen Sie feien in der 
Hand gieriger Laien oder lüderlicher Priefter; die Diaconen 
hätten zum. Theile vier, fünf und mehr Beifchläferinnen im 
ihrem Bette; Andere, die fich folcher Ausfchweifungen ents 
hielten, feien Truntenbolde und Säger. Das Anfehen des 
apoftolifchen Stuhles könne unter diefen Umftänden fehr ges 
winnen, aber er, Bonifacius, müffe volle Macht haben, als 
päpftlicher Abgeordneter zu handeln, und. fiher fein, daß 
fein Verfahren genehmiget werden würde, Berfchiedenheit 
ber Meinungen könne nur fchaden [46).” Der Papft geneh⸗ 
migte die Synode und ertheilte dem eifrigen Diener volls 
fommene Macht. Hierauf berief Karlmann [47] das erfte 
tentfche Concilium auf den ein und zwanzigften April des 
Sahres fieben Hundert und zwei und vierzig. Es erfchienen, 
außer Bonifacius, die neuen Bifchöfe, die von ihm einges 
feget waren, und neben denfelben auch einige ältere, 
die Bifchöfe von Strasburg und von Coöln. Die verfams 
melten Väter erfannten Bonifacius an als ihren Erzbifchof, 
und faßten eine Reihe von Befchlüffen, um falfche Priefter 
zu entfernen, um die Geiftlichen von Krieg, Sagd und dem 
Spiele mit Hunden und Falken hinweg zu bringen, um Aus⸗ 
(hweifung und Völlerei derfelben zu verhüten, und fie zu 
einem verfländigen und gefitteten Leben zurück zu führen. 
Auch wurde feftgefeget, daß die Grafen, als Bertheidiger 
der Kirche, den Biſchöfen behülflich fein follten zur Ausrot⸗ 
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auch nothwendig. Allerdings kamen zu den Verſammlungen 
Anfangs nicht alle Biſchöfe, fondern nur Diejenigen, die 
ſich dem apoflolifchen Stuhl unterworfen hatten, oder. zu 
unterwerfen bereit waren; nach dem bisherigen Gange der 
Dinge aber Fonnte die Unterwerfung aller Bifchöfe, befons 
ders bei der Aufftelung von Erzbifchöfen, die ihr Pallium 
and Rom, zum fichtbaren Zeichen der Untermwürfigfeit, holen 
mußten, und bei deren Einwirkung auf ihre Untergebenen, 
unmöglich lange ausbleiben [43]. Allerdings mögen Die Geiſt⸗ 
lichen Anfangs ihre Verfammlungen ganz abgefondert von 
den Verfammlungen der weltlichen Herren und Baflallen, 
fowohl ber Zeit ald dem Orte nach, gehalten haben; aber 
- gerade: badurch mußten fle um fo gewiffer zue wahren Reiches 
ftandfchaft gelangen. Denn wenn auch ihre Berathungen 
im Beginnen zunächft geiftliche und Firchliche Dinge betraf: 
fo griffen dieſe Dinge doch überall in Die weltlichen Ange 
Vegenheiten ein; fo mußten fie doch von ber Verfamminng 
der Weltlichen geprüfet, genehmiget oder verworfen mer 
den. Alfo mußten nothwendig Verhandlungen zwifchen.ber 
geiftlichen und der weltlichen Berfammlung entfliehen; wie.die 
Weltlichen über geiftfiche und Eirchliche, fo mußten ‚auch- bie 
Geiftlihen bald über weltlihe und irdifche Dinge, wegen 
des Zufammenhanges von Beiden, zur Berathung kommen. 
Eben deßwegen mußten die Berfammlungen, wie Der Zeit, 
fo dem Orte nach, bald nahe an einander rüden, und mit 
diefer Vereinigung beftand der NReichdtag aus zwei Stän⸗ 
den, dem geiftlichen Stand und dem weltlichen. Die Ent⸗ 
ftehung der Reichsſtände in diefem Sinne mag daher wohl 
mit Necht ald ein Werk des DBonifacius betrachtet werben, 
oder vielmehr als eine Folge feiner Wirkfamfeit und feiner 
zwiefachen Verbindung mit dem apofiolifchen Stuhl und mit 
dem herrfchenden Gefchlecht unter den Franken. Ueber den 
Gang der Dinge aber kann im ‚Allgemeinen gleichfalls. kein 
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Zweifel obwalten, wie dürftig auch die. Quellen der Ger 
fchichte fliegen mögen. | 
Bonifacius nämlich und Karlmann famen überein, daß in 
dem Theile des Reiches der Kranken, der dieſem Fürften unters 
geben. war, eine Eynode [44] gehalten werden follte zur 
Berbefferung des Religions» und Kirchenwefens [45]. Bor 
nifacius trug Die Sache dem Papſte vor, und fchilderte den 
Zuftand als ungemein verborben: „feit achtzig Sahren fei 
feine Synode geweſen; die biſchöflichen Sige feien in der 
Hand gieriger Laien oder lüderlicher Priefter; die Diaconen 
hätten zum. Theile vier, fünf und mehr Beifchläferinnen in 
ihrem Bette; Andere, die fich folder Ausſchweifungen ents 
hielten, feien Trunfenbolde und Säger. Das Anfehen des 
apoftolifchen Stuhles könne unter dieſen Umftänden fehr ges 
winnen, aber er, Bonifacius, müfle volle Macht haben, als 
päpftlicher Abgeordneter zu handeln, und. ficher fein, daß 
fein Verfahren genehmiget werden würde, Berfchiedenheit 
der Meinungen fönne nur fchaden [46).” Der Papft genehs 
migte Die Synode und ertheilte dem eifrigen Diener volls 
kommene Macht. Hierauf berief Karlmann [47) das erfte 
tentfche Goncilium auf den ein und zwanzigften April des 
Sahres fieben Hundert und zwei und vierzig. Es erfchienen, 
außer Bonifacius, die neuen Bifchöfe, Die von ihm einge⸗ 
feßet waren, und neben Denfelben auch einige ältere, 
die Bifchöfe von Strasburg und von Göln. Die verfams 
melten Bäter erfannten Bonifacius an als ihren Erzbifchof, 
und faßten eine Reihe von Befchlüffen, um falfche Priefter 
zu entfernen, um bie Geiftlihen von Krieg, Jagd und dem 
Spiele mit Hunden und Falken hinweg zu bringen, um Aus⸗ 
fhweifung und Böllerei derſelben zu verhüten, und fie zu 
einem verfländigen und gefitteten Leben zurück zu führen. 
Auch wurbe feftgefeget, daß die Grafen, als Vertheidiger 
der Kirche, den Bifchöfen behülflich fein folten zur Ausrot⸗ 
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tung alles hefonifchen Weſens [48), und daß jebes Jahr, 
wie die Beamteten und Vaſſallen des Reiches. ſich jährlich 
verfammelten, fo auch eine Firchliche Synode Statt finden 
folle in. Gegenwart des Fürften Diefe Beſchlüſſe legte 
ber Fürft Karmann den Beamteten und Baffallen des Reis 
ches vor, wahrfcheinlich in einer Verſammlung am erften 
Mat, Sie erhielten die Beiftimmung diefer Verfammlung 
und wurden alddann von dem Fürften der Franfen ald Ger 
fee befannt gemacht [49]. 

Im folgenden Jahre ward eine zweite Synode am er 
ften März gehalten, aber nicht dieffeitd des Rheines, fort 
dern zu Fiptine, in der Nähe von Cambrai, weil Karlmann 
und Bonifacius auch Die Bifchöfe im eigentlichen Auftrafien 
an die gute Ordnung gewöhnen wollten, bie ſchon in Teutſch⸗ 
land zu Stande gebracht war. Aber zwifchen der erften und zwei⸗ 
ten Synode liegen unverkennbar Verhandlungen, die ung nicht 
überliefert find. -Sene Synode nämlich hatte auch die Rüds 
gabe der Güter befchloffen, welche ben Kirchen entriffen 
waren, und Karlmann und feine Getreuen hatten biefen Ber 
ſchluß, vieleicht weil ſie ihn nicht richtig gefaßt, unbedenk⸗ 
lich beftätiget [50]. Bei der Ausführung deffelben mochten 
fich aber Schwierigkeiten ergeben haben, die man den Geiſt⸗ 

ichen nicht vorenthielt. Daher wurde nun Folgendes zwis 
&.. der weltlichen Macht und der Geiftlichfeit [51] verabs 
fchiedet. „Wenn bei den dringlichen Kriegs = Lmftänden ein 
Theil bes Kirchengutes [52] zur Abfindung der getreueh 
Krieger zurücdbehalten wird: fo foll dieſes nur bittweife und 
auf Schäßung und nur unter der Bedingung gefchehen, daß 
ein jährlicher Zind von dem Gut an die Kirche oder bad 
Klofter, zu welchem e8 gehöret, entrichtet werden. Wemnn 
Derjenige, dem ein folches Gut verliehen iſt, ftirbr, fo fol 
die Kirche wieder mit demfelben belichen werden; und ment 
etwa der Fürſt in die Nothwendigfeit kömmt, daffelbe von 
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Neuem zu verleihen, fo fol doch darauf geachtet werben, 
dag bie Kirchen und Klöfter, welche daſſelbe bittweife herges 
geben, Feinen Mangel leiden; wenn aber ein folcher Mangel 
wirklich Statt findet, fo fol die Kirche oder das Kloſter 
wieder in den wirklichen Beſitz gefeet werden [53].” Und 
mit Diefer Uebereinktunft war ungemein viel erreichet. 
Die Unveräußerlichfeit des Kirchengutes war anerfannt; Die 
Kirche hatte eine breite irdifche Grundlage gewonnen, von 
welcher aus fie deſto flärfer auf das Leben und auf alle 
Berhältniffe des Lebens zu wirfen vermochte, je felter dieſe 
Grundlage war, und die Neichsftandfchaft der Geiftlichfeit 
war gefichert. Ferner wurden auf Diefer größeren Synode 
die Befchlüffe der Eleineren vom vorigen Sahre wiederholt, 
angenommen und beftätiget. Auch wurden neue Befchlüffe 
in gleichem Geifte hingugefügt, und das Ganze, nad Ger 
nehmigung der Reichs⸗Beamteten und Baffallen, als Ge 
feß angefehen. Uebrigens hatte Bonifacius Die Freude, 
alle vereinten Bifchöfe dahin zu bringen, daß ſie einftimmig 
eine Erklärung unterfchrieben, in welcher fie ihre Unterwür⸗ 
figfeit unter die römifche Kirche ausſprachen, und dem heis 
ligen Petrus und feinem Statthalter in Wort und Wert 
unverbrüchlichen Gehorſam gelobten [54]. 

Bon Diefer Zeit an wurden fortwährend Syuoden ges 
halten; fie fielen immer zufanmen mit ber Frühlings: Bers 
fammlung der weltlichen Herren; und bald wurden nicht 
bloß kirchliche, ſondern auch weltliche Dinge auf denſelben 
berathen: wie denn ſchon auf einer dritten Synode, welcher 
Bonifacius, wahrſcheinlich im Jahre ſieben Hundert vier 
und vierzig, als päpſtlicher Bevollmächtigter beiwohnte, völ⸗ 
lig weltliche Geſetze, über Freigelaſſene als Zeugen, uͤber 
Perſonen, die zum Gerichte gehören, über falſches Geld, 
über Straßenräuber und deren Beſtrafung, von den Geiſtli⸗ 
hen berathen und angenommen. wurden 155]). Aber dieſe 
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Wirkſamkeit der Geiſtlichen befchränfte ſich nicht bloß auf 
Auſtraſien. Auch im Innern Galliens regte ſich der neue 
Geiſt, der fih durch Bonifacius in Teutfchland erhoben 


hatte. Und wenn gleich die Bifchöfe fich noch nicht ſofort 
entfchließen fonnten, ihre Unterwerfung unter den apoftolifchen' 


Stuhl und damit die neue Kirchen « Ordnung öffentlich zu bes 
fennen, die Bonifacius und die Päpfte erftrebten: fo ließen 
fie fich Doch, fet e8 ans eigener Neigung, fei es auf das 
Betreiben des Fürften Pippin, in das Synodal- Wefen ein, 
und ftellten zugleich Grundfäße auf, welche fie bei den Vers 
hältniffen des Neiches und ber Zeit nothwendig unter bie 
Gewalt des apoftolifchen Stuhles bringen mußten [56]. 
Alfo Fam es ſchon in biefer Zeit dahin, daß man 
wohl behaupten darfs alle Kirchen in Zeutfchland und Gallien 
mußten fih nach und nach in eine einige römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Kirche auflöfen, und der große Bau diefer Kirche 


mußte fich im Fortgange der Zeit über die ganze chriftliche - 


Melt des Abendlandeg hinweg wölben. Und Bonifacind 
durfte fagen, daß er an dieſem gewaltigen Werk einen 
fehr großen Antheil habe. 

Aber was er fich felbft fagen mochte, das ward auch alfges 
mein anerkannt, und am utfchiedenften von den Fürften 
ber Franfen, Karlmann und Pippin. Ihr Wunſch, ſolche 


Dienſte würdig zu belohnen, war gerecht; und Karlmann 


fand bald eine ſchickliche Gelegenheit zur Befriedigung bie 
fes Wunſches. Auf einer Synode, im Jahre fiehen Hundert 
und fünf und vierzig, erhob Bonifacius feine Stimme ftreng 
und gewaltig gegen den Biſchof Gewelieb oder Gervilio zu 
Mainz, ald gegen einen unwürdigen Priefter. Gewelieb's 
Bater, Gerold, zugleich fein Vorfahr anf dem bifchöflichen 
Stuhle, war von der Hand eines Sachfen im Kriege erfchlagen 
worden. Für diefen Tod hatte er auf eine fimdhafte Weiſe 
Rache genommen, und dadurch ein edles Gefühl gefchändet. 


) 


x 
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Auf einer Heerfahrt Karlmann's gegen die Sachſen hatte er 
den Mann, durch deſſen Schwert ſein Vater gefallen war, 
heuchleriſch zu ſich gelockt und ihn alsdann, in der Weſer 
oder in der Werra [57], während einer Unterredung nieder⸗ 
geftoßen. Ueberdieß war die Jagd fein Vergnügen und 
weltlich Ding feine Luft. Alfo klagte Bonifacius ihn an, 
weil mit blutbefledten Handen und mit irdifch gefinntem Hers 
zen Daß Heilige der Religion nicht verwaltet werden Fünnte. 
Er handelte nicht in eigennügiger Abficht, fondern mit dem 
Eifer feiner Seele, der defto ftärfer wurde, je mehr die Jahre 
zinahmen und die Erfolge, Er wollte nicht etwa den bifchöfs 
lichen Stuhl in Mainz ledig machen, um ihn felbft einzuneh⸗ 
men: vielmehr hatte er fih Die Stadt Cöln auderfehen, um 
für feine unbeftimmte erzbifchöfliche Würde einen feſten Sit 
zu errichten umd der Papft hatte feine Wünſche ſchon ger 
nehmiget. Als aber Gewelieb feiner gefftlichen Würde wegen 
feines weltlichen Lebens und feiner frevelhaften That ents 
feget wurde: da befchloffen die beiden fürfllichen Brüder, 
Karlmann und Pippin, in dem alten ehrwürdigen Mainz 
einen erzbifchöflichen Stuhl aufzuftellen, und diefen Stuhl 
ihrem treuen Freunde Bonifacius anzumeifen. Bonifacius 
wiberfeßte fich dem Willen der Fürften nicht. Der Papft Zachas 
rias fchien Anfangs überrafchet durch diefe Veränderung, 
und äußerte fic mit Borficht über Das Gefchehene. Bald 
jedoch ward er durch Bonifacius bewogen, die Anordnung 
der Fürften zu billigen, und den alten Erzbifchof auf feinem 
neuen Site zu beftätigen. Alfo wurde Mainz das erfie 
teutfche Erzbisthum; alle Kirchen im eigentlichen Deutfch- 
ande wurden demſelben untergeben, und eben Dadurch, wurs 
den fie mit einem neuen Bande an die römifche Kirche ges 
knüpft und an den apoftolifchen Stuhl. 
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Karlmann’s Abſchied von der Welt. 
Grifo's vergeblicher Kampf. ” 
Pippin, einiger König der Franken. 
3. 747 — 752. 





Sechs Jahre nach dem Tode feines Vaters, ein Fahr nach 
feiner Gewaltthat gegen die Allemannen, fieben Hundert und 
fieben und vierzig, verließ Karlmann, der Fürſt der Franken, 
freiwillig die Herrfchaft, für deren fefte Begründung er und fein 
Bruder Pippin fo ſchwere Kämpfe beftanden hatten, um der 
Welt und ihrer Herrlichkeit gänzlich zu entfagen und in einem 
Klofter nur für das Heil feiner Seele zu leben. Die Bes 
weggründe zu diefem Entichluffe find unbefannt und darum 
ftehet jede Vermuthung frei [1]. Die VBerworrenheit des 
Lebens dieſer Zeit wiederholte ſich in der Bruft der einzels 
nen Menfchen. Schneidende Widerfprüche zeigten ſich überall, 
und heftige Leidenfchaften trieben nach entgegengefegten Rich—⸗ 
tungen. Die Gefchichte diefer Tage hat mehrere Fürften, 
die fi) aus ben Wogen der Welt hinweg geflüchtet haben, 
zu dem ruhigen Feld des Glaubens und der Andacht, den 
fie in den Flöfterlihen Mauern zu gewahren glaubten: aber 
es möchte doch Faum Einer gefunden werden, welcher aus 
reiner Sehnfucht nad; dem ewigen Heile der Welt entfaget 
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hätte, ohne durch irgend eine That der Leidenfchaft ober 
des Unglückes den inneren Frieden verloren zu haben und 
ohne bewegen geängftiget zu fein von dem Dunkel der Ewigs 
feit. Deßwegen ift die Bermuthung wohl nicht unbegrlnbet, 
dag Karlmann, von dem Greuel gegen die Schwaben ges 
ängftiget, einen unüberwindlichen Widerwillen gegen eine 
Stellung gefühlet habe, die zu fo blutigen Thaten nöthigte 
oder reiste. DBielleicht iſt auch der Schatten feines. Vaters 
vor ihm aufgeftiegen, deſſen Willen er in der Begierde nad 
Herrfchaft und Gewalt verfcehmähet hatte, und das Schidfal 
feiner Stiefmutter und feines Stiefbruders ihm nicht gleichgüls 
tig geblieben. Endlich wäre wohl möglich, daß ihn das Schick⸗ 
fal des Haufe der Merovinger, das ſich nunmehr feiner Ents 
fheidung nahete, erfchredt und geängitiget hätte. Seines 
Bruders Geift war färfer ausgeprägt: derfelbe fchauete nicht 
hinter fi, fondern vor ſich; er ließ das Vergangene vers 
gangen fein, und vergaß fremdes Unglüd in dem Gedanken 
an bie eigne Größe. Uebrigend begab fich der Fürft Karls 
mann in großer Begleitung nach Rom. Auf den Schwellen 
der Kirche des heiligen Petrus legte er, foftbare Geſchenke 
nieder und empfing den Segen des apoftolifchen Bifchofes. 
Zacharias fchor ihm dad Haar und weihete ihn zum Prie⸗ 
fter. Hierauf begab er fich nach dem Berge Soraste, weis 
cher, einft dem Apollo geweiher, in fpäterer Zeit großer Vers 
folgung der Zufluchtsort des. heiligen Sylveſter gewefen war, 
und deßwegen eine Kirche erhalten hatte. Dafelbft bauete 
er ein Klofter. Aber in diefer Nähe der ewigen Stadt war 
er den Augen ber Melt noch zu fehr ausgefeget. Neugierde, 
Bewunderung, Dankbarkeit und alte Erinnerungen führten 
beftändig viele Menfchen in des frommen Fürften fromme 
Behaufung. Um daher diefem Andrang und dieſer Zers 
ftreuung zu entgehen, begab er fi, auf den Rath des Pap⸗ 
fies, feinen Namen verbergend, in dad große Klofter auf 
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Monte Eafjino, legte das Mönchsgewand an, und unters 
warf ſich gehorfam und geduldig der Arbeit und ber ftrens 
gen Zucht, welche für die Brüder vom Orden des heiligen 
Benedict's gefordert wurde [2]. 
Abler die Schriftfteler haben über die Gottſeligkeit bes 
fürftlichen Mönches die Nachrichten von ben irbifchen Ver⸗ 
hältniffen verfänmet. Nach ihrer Erzählung übergab Karls 
mann feinem Bruder ohne Weiteres feine Gewalt und dachte’ 
weder an Gegenwart noch an Zukunft. Nur das Eine wird 
binzugefüget, daß er ihm auch feinen Sohn Drogo überges 
ben, und daß Pippin in dem Jahre fieben Hundert und fies 
ben und vierzig feinen Feldzug unternommen habe, um feis 
nem Bruder zu würdiger Ausführung feines großen Ent—⸗ 
fchluffes behilflich zu fein [3]. Allein fchon dieſe Worte 
enthalten eine Andentung, die weiter führet. Pippin kann 
nicht als Einzelner die Sache feined Bruders unterftügt 
und gefördert haben. Die Franken, welche wegen biefer 
Angelegenheit ein Jahr lang in Ruhe blieben, find nicht 
ohne Theilnahme gemefen, Auf dem öffentlichen Tage, im 
Anfange des Märzed oder des Mai's gehalten, und vers 
bunden mit den Synodal -Verſammlungen der Geiftlichkeit, 
muß nothwendig Die Rede auf eine fo große Sache gefonts 
men fein, Die tief eingriff in Die Berhältniffe der Völker und 
der Einzelnen. Denn die Auſtraſier und die Neuftrafier, die 
fchon feit mehreren Menfchen » Altern eine nationale Abfons 
derung der Berwaltung des Reiches, oder felbft eine wirk⸗ 
liche Trennung des Reiches erfirebet hatten, Fönnen unmögs 
lich fo ruhig unter einen einzigen Fürften zurückgetreten fein, 
Ueberhaupt war es nicht in den Sitten und in dem Nechte 
der Franken, daß ihre Fürften, Könige oder Haus sXeltefte, 
mit Willkühr handelten: fie wollten gefragt und gehöret 
werben; fie wollten felbft entfcheiden über ihre wichtigften 
Angelegenheiten. Ueberdieß iſt kaum zu glauben, daß Karl 
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mann Das Schickſal feines Sofhes Drogo und feiner übris 
gen Kinder ganz in die Wilfführ feined Bruders geftellet 
haben follte, da er ja wohl die Leidenfchaft der Menfchen 
kannte unb wußte, wie er felbft mit feinem Bruder gegen. 
Grifo, den Sohn ihres gemeinfchaftlichen Baters, gehandelt 
hatte. Wenn er ſich aber feiner eigenen Kinder annahm, 
fo Tonnte er auch nicht gleichgültig bleiben gegen Grifo's 
Unglüd, und um fo weniger gleichgültig bleiben, je aufrichs. 
tiger feine Gottergebenheit gewefen ift. Gerechtigkeit gegen 
Grifo mußte nicht bloß eine Beruhigung für ihn fein bei 
feinem Gang auf dem heiligen Wege, fondern auch eine 
Bürgfchaft für die Zukunft feiner Kinder, 

Diefe Betrachtungen machen es wahrfdreinlich, daß von 
den Schriftftellern, entweder aus Schmeichelei und Huldis 
gung gegen Pippin, den glüdlichen Vater Karl's des Großen, 
ober aus Mangel an Nachrichten, das Wichtigfte übergans« 
gen oder verfchwiegen worden fei; fie machen es wahrfcheins 
lich, dag Karlmann mit feinem Bruder, nicht ohne Zuftims 
mung der Franken, ein Abkommen getroffen habe, nach 
welchem Auftrafien feinem Sohne Drogo, etwa unter Pip⸗ 
pin’ Bormundfchaft, verbleiben, Grifo aber, der Stiefbruder, 
eine billige Abfindung erhalten ſollte. Und in der That 
fommen in ben Leberlieferungen aus dieſer Zeit Spuren 
vor, welche, obgleich ſchwach und verwifchet, gleichfalls zu 
diefer Vermuthung hinzuführen fcheinen. 

Sn einem Briefe, der ſich aus dieſer Zeit erhalten hat, 
bittet ein Geiftlicher einen Abt Andhunus, ihn doch zu bes 
nachrichtigen, ob ihr gemeinfchaftlicher Bifchof, Bonifacing, 
fi) zu der Synode des Fürften der Weſt⸗Franken, Pippin's, 
begeben habe, oder zu Karkmann’s Sohne [4]. Es feheinet 
alfo, daß im Volk eine Ungewißheit Statt gefunden habe, 
auf welche Seite fi) die Mächtigen des Reiches, auf welche 
Seite fid, im Befondern Bonifacius, der einflußreihfte Mann 
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biefer Zeit wenden werde; Mb biefe Ungewißheit feet ohne 
Zweifel voraus, daß eine Trennung zwifchen den Dſt⸗ Kraus 
ten und den Wells Franken im Werke gemwefen fei, und daß 
mithin Karlmann feinem Bruber nicht das ganze Reid, übers 
tragen, ſondern daß er Dfi+ Franken feinem Sohne zu ers 
halten geftrebet habe. Und als ſechs Jahre nach diefen Vor⸗ 
gängen, da Pippin fehon einiger König der Franken war, 
Karlmann noch ein Dial mit Aufträgen feines Abtes in dag 
Reich kam [5]: da war Pippin’s erfte Sorge, dem Sohne 
deffelben das Haar abfcheren zu laflen, ohne Zweifel, damit 
er, in ben geiftlichen Stand aufgenommen, unfähig werben. 
follte zur Uebernahme einer weltlichen Würde [6]. Ferner 
ift noch ein Schreiben des. Erzbifchofes Bonifacius an Grifo 
vorhanden, welches in ben Tagen abgefaffet zu fein feheis 
net, da Grifo die Haft am Arbenners Walde verlaffen hatte, 
um eine hohe Staatswürde anzutreten, die für ihn ausge⸗ 
macht worden war []. In diefem Schreiben heißt ed: „ich 
beſchwöre Dich bei dem allmächtigen Gott, daß Du, wenn 
Dir Gott die Macht gegeben haben wird, die Diener Gots. 
te8 zu. unterftügen flrebeft, nämlich die Priefter und Presbys 
teren, die in Thüringen find; daß Du die Mönche und bie 
Mägde Ehrifti vertheidigefi gegen der Heiden Bosheit, und 
daß Du das chriftliche Volk ſchützeſt, damit ed nicht zu 
Grunde gehe vor. den Heiden. Uebrigens ift Euer Anden⸗ 
fen bei mir vor Gott, wie mir denn auch Dein Bater und 
Deine Mutter ſchon empfohlen haben (8).“ Und aus biefen 
Worten geht unleugbar hervor: daß Grifo noch nicht im 
Befige der Macht war, fo daß fich der kluge Priefter nur 
nach den Umftänden gerichtet hätte, fondern daß er noch 
ben Beſitz Diefer Macht erwartete, und daß mithin ein aners 
Fannter Grund zu derfelben vorhanden fein mußte. Wirks 
lich, erfcheinet Grifo fchon im folgenden Jahr unter den 
tentfchen Völkern, und findet überall freudige Aufnahme und 
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Anhänglichkeit, nicht wie ein Flüchtling, fondern wie ein 
rechtmäßiger Fürſt. Endlich unterließ Karlmann nicht, von 
feinem Klofter aus, an einem Frieden zwifchen Pippin unb 
Grifo zu arbeiten, und der Papft Zacharias, von ihm aufs 
gefordert, fuchte die Geiftlichen zur Vermittelung biefes Fries 
dens zu bewegen, wie zwifchen zwei gleichftehenden Fürften fg]. 

Bor allen diefen Gründen fallen, wie es fcheinet, die 
Angaben der Schriftfteler zufammen, daß Karlmann feine 
fürftliche Gewalt Pippinen ohne Weiteres überlaffen, daß 
diefer feinen Stiefbruder Grifo ans brüderlicher Theilnahme 
aus der Haft befreiet, daß er ihm bedeutende Güter ange⸗ 
boten, daß aber Grifo Alles verfchmäht und, widerfpänftis 
ges Sinnes, nach einer Herrfchaft geftrebet habe, die ihm 
nicht gebührete [10]. Dagegen ergiebt fi aus biefen Grüns 
den die Wahrfcheinlichfeit, daß Pippin, nachdem er feinem 
Bruder zur Erfüllung eined frommen Entfchluffes freunds 
lichſt behülflich gewefen, die Bedingungen nicht geachtet 
habe, unter welchen Karlmann Berzicht auf Reich und Ges 
walt gethan hatte, fondern daß er vielmehr durch Gewalt 
und ſchlaue Künfte die Kinder Karlmann's entfernet, die 
anftrafifchen Franken gewonnen, und den Fürften Grifo um 
- Land und Lente zu bringen geftrebet habe. Und zu vermuthen 
ift auch, daß Bonifacius nicht ohne große Mitwirkung ges 
blieben an diefem Werk. Eine vormundfchaftliche Verwal⸗ 
tung Oſt⸗Frankens, einem bevormundeten Könige gegens 
über, mußte allerdings bei der Stimmung und Stelfung der 
teutfchen Völker ungemein bedenklich ericheinen; das Empor⸗ 
fommen neuer Männer fonnte neue Gefahr bringen; eine 
Vereinigung des ganzen Reiches hingegen unter eine einige 
Verwaltung, fchien das große Werk der Einheit der Kirche 
unter einem einigen Oberhaupte, dem Papfte, nothwendig 
fördern zu müffen: und Bonifacius hatte Feinen anderen Ges 
banken, ald das Chriſtenthum in vollendeter Firchlicher Eins 
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heit unter dem apoſtoliſchen Stuhl, und vor dieſem Gedanken 
verloren fich, wie die rechtlichen Anfprüche der Menfchen, -fo 
Die Forderungen und Bedürfniffe der Völker. Ä 

Das Ungemiffe jedoch mag ungewiß bleiben, und das 
MWahrfcheinliche kann. nicht mit Zuverficht behauptet werben. 
Sm Sahre fieben Hundert und acht und vierzig aber hielt 
Pippin nad der Erzählung der Schriftftellee einen Reiches 
tag zu Duren, zu welchem bie Geiftlichfeit nicht minder ges 
laden war, ald die weltlichen Beamteten und Vaſſallen. Zu 
berfelben Zeit war Grifo ſchon über den Rhein gegangen 
im fürftlichen Glanz, und eine große Zahl edler Sünglinge 
hatte ihn begleitet, und auch Viele waren ihm nachgefols 
get [11]. Alfobald befchloß die Verfammlung der Franken 
zu Duren eine Heerfahrt gegen ben Fürften Grifo. Was 
fie zu diefem Befchluffe bewogen haben mag, wird nicht ans 
gegeben. Aber es wird verfichert: der König der ‚Friefen 
fei dem Fürften Pippin von der einen Seite zu Hülfe ge⸗ 
zogen gegen die Sachſen, und die Fürften der Slaven, mit 
hundert taufend Mann, von der andern. Mag nun Pippin 
dieſe Völker durch Geld und Fluge Ueberredung gu einem 
Kriege bewogen haben, oder mögen fie felbft, von eigener 
Feindfchaft getrieben, zu gelegener Zeit in Bewegung ges 
kommen fein: das fcheinet feinen Zweifel zu leiden, daß der 
Fürſt der Franken diefe Bewegung benußet habe, um bie 
Seerfahrt in das Innere Teutſchland's zu Stande zu brins 
gen. . Vielleicht haben die Franken gar nicht erfahren, daß 
der Zug gegen Grifo gerichtet fein follte; vieleicht haben 
fie erwartet, Grifo werde mit feinem Geleit und mit ber 
Macht der Thüringer zu ihnen flehen. Grifo aber fürchtete 
die Herrfchfucht des Bruders: die fechsjährige Gefan⸗ 
genfchaft in dem Scloffe Neuburg hatte feine Secle mit 
Miptrauen gefüllt; und doch hatte es ihm and, noch an 
Zeit gefehlet, die Liebe der Thüringer zu gewinnen, ihre 
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Kräfte. zu vereinen, und fie mit der Macht anderer teuticher 
Bölfer zu verbünden. Alfo hielt er für das Belle, auszus 
weichen [12]. Er begab ſich mit feinem Geleite zu den Sach⸗ 
fen und war’den Bedroheten fehr willfommen. Pippin aber 
durchzog nun ungehindert Thüringen. Er ging rechts am 
‚Harze hinweg, nach ber Gegend, wo bie Saale in die Elbe 
fällt, durch die fächfifchen Gränzgaue. Auf dem Zuge nahm 
ee abermals die Burg ein, von welchen aus Theoderich, 
der Sachſe, ſchon zwei Male Widerftand geleiftet hatte: 
aus feiner Gefangenfchaft entlaffen oder entflohen, fiel er 
von Neuem in die Hand der Franken. Hierauf wurden bie 
Sachſen, welche man NRordfchwaben [13] nannte, und welche, 
‚wie es fcheinet [14], die beiden Ufer der Elbe in dieſer 
Gegend im Beſitze hatten, mit der Gewalt der Waffen zur 
Unterwäürfigfeit gebradyt. Das ſlaviſche Heer unterflüßte 
ihr bei diefer Unternehmung; und nur vor der Doppelmadht 
beugten fich die Nordſchwaben, und empfingen mit der fränfis 
fhen Hoheit zugleich gezwungen die entweihete Taufe. 
Grifo aber, entweder diefem Unheil entlommen, ober 
jhon früher zn den eigentlichen Sachſen abgegangen, ſtand, 
von feinen Getrenen begleitet und mit einem fächflfchen 
Heere vereiniget, an der andern Seite bed Harzes. Pippin 
war nach feinem Siege von der Elbe, deren anderes Ufer 
er vielleicht -bei Diefer Gelegenheit den Slaven zur Abfin⸗ 
dung vertragemäßig einräumte, zurüdgefehrt, und ging nun, 
das Gebirg zur Linken, den Feinden entgegen. Diefe ſtan⸗ 
den ſtark verfchanzet an der anderen Seite des Fluſſes 
Dfer, in dem Lande, welches wir jett das Herzogthum 
Braunſchweig nennen. Pippin lagerte fich ihnen gegenüber 
mit feinen Franken. Aber zur Schlacht Fam e8 nicht. Sei 
es, daß die Sachfen den Kampf fcheueten, fei es, daß fie 
und Grifo Fein Herz zu einander hatten, oder fei es, Daß 
Grifo von einer andern. Seite her Fräftigere Hülfe bringen 
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zu können hoffte: ber Fürft verließ mit feinem Geleit bie 
Sachſen, dieſe zerfireueten fi zu ihren Bauen [15], mb 
Pippin fah Die Sache, für welche er ftritt, der Entfcheibung 
entzogen, und in eine neue Ungewißheit geſtellt. Er mochte 
in feinem Zorne das Land der Sachfen ringsher verwälten; 
aber ihm blieb Nichts übrig, als zum Rheine zurüc zu gehen, 
am von Neuem zu einem neuen Feldzuge zu rüften [16]. 
Grifo nämlich führte, ald er ſich von den Sachſen 
trennte, fein Geleit mit fühner Entfchloffenheit vom Harze 
durch Thüringen zur Donau, nad) Baiern. Hier nämlicd war 
der Herzog Odilo geftorben und hatte nur einen Sohn, 
Taffilo genannt, hinterlaffen, der ihm von feiner Gemahlin 
Chiltrud, der Schweiter der fränfifchen Fürften, vor etwa 
ſechs Jahren geboren war [17]. Es ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Baiern den Fürften Grifo herbei gerufen hatten, 
Damit er, an ihrer Spiße, feined Neffen Sache und bie & 
gene vertheitigen möchte gegen Pippin’s Herrfchfucht umb 
Anmaßung. Denn fon auf feiner rafchen Fahrt ftieß 
Schwidger, ein mächtiger Herr, im nördlichen Baiern [18] zu 
ihm und widmete ihm, wie feine Fauft und feine Mad, 
fo feine Ergebenheit und feine Treue, und in Regensburg 
ward er freudig empfangen. Ghiltrud begab fich mit ihrem 
Sohn in den Schuß ded Stiefbruderd, der, wie fie felbk, 
den andern Brüdern verhaßt war, und der mehr als fie 
felbft geduldet hatte von diefem Haß, und die Baiern ſtell⸗ 
ten ſich mit alter Treue um ihren jungen Agilolfinger, mm 
die pflegende Mutter und den verfolgten Oheim [19]. Und 
fogleich erwachte auch wieder in den Schwaben ber alte 
Geift der Freiheit. Zu Lanfrid, einem Sohne des letz⸗ 
ten Herzoges der Schwaben, der ſich wahrfcheinlich in 
Baiern aufhielt, fammelten fi treue Männer aus Schwa⸗ 
ben, um der Baiern Kampf und Glüc zu theilen. Aber 
das Schickſal Schwabend war ſchon entfchieden; dieſe Mäw 


-. 


Pippin wider bie Balern. 177 


ner haben höctenaggpeigetragen, das Schickſal des baieris 
fen Kürftens Haufed noddm einige.Zeit hinaus zu fchieben. 

Im folgenden Jahre nämlich, fleben Hundert und neun 
und vierzig, rückte Pippin vom Rheine her wider Die Baiern 
mb feinen Bruder heran. Die Baiern wagten nicht, ſich 
abermals am Lech aufzuftellen, entweder weil fie ſich des 
Unglüdes aus dem vorigen Krieg erinnerten, ober weil fie 
hofften, der Sun, der fchon ein Mal vor ber Macht ber 
Franken gefchüget Hatte, werbe auch jet den Fürſten Pip⸗ 
pin zurücfchreden, und fie würden Leben und Habe am 
Sörberlichiten hinter dieſen Fluß zu retten vermögen. Sie 
brachten ihre Weiber und Kinder, nach der Weiſe Ser Vä⸗ 
tee über Diefen Fluß, überließen. das öde Land und Die leeren 
Städte den Feinden und bereiteten fih, was fie Theures 
hatten, an ben Ufern des Inn zu vertheibigen. Aber Pips 
pin wich nicht zurüc wie vor vier Jahren, fondern erfchien 
am. linken Ufer des Fluffes, und traf Anftalten, eine Brücke 
zu fchlagen und die Entfcheidung zu erzwingen [20]. Diefe 
Auftalten mochten Beforgniffe in den Baiern erregen: ber 
Audzug mit Weibern und Kindern hatte feine Wirkung nicht 
verfehlt, und der Gedanke einer weiteren Flucht erregte 
Screen und Angſt. Bon ber anderen Seite mochte auch 
Yippin die Fortfegung des Krieges fcheuen, weil das Schwert 
der Baiern an der lebten Gränze ihres Vaterlandes furchte 
bar werden fonnte, und weil die Folgen eined Unglüdes 
für ihm nicht zu überfehen waren. Alfo fam es zu einer 
Unterhandblung, und die Unterhandlung führte zu einem Vers 
trage, der für den Augenblid Alles ausglich. Die Baiern 
mußten die Hoheit des fränfifchen Reiches und die Gewalt 
des Haus⸗Aelteſten in demfelben anerkennen; dagegen behiels 
ten fie ihre angeitammten Fürften: der junge Taſſilo, der 
Agilolfinger, Pippin’d Neffe, ward ald Herzog eingefeßt, 
und wahrfcheinlich warb eine vormundſchaftliche Regierung 
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angeordnet, bie dem Oheime genchm ar. Grifo nad. fein 
ganzes Geleit erhielten Berzeiffähg. Feuer mußte feinen 
Anfprüchen auf: Gleichheit mit feinem Bruder entfagen, und 
erhielt zum Erſatze die Stadt Mans in Gallien mit zwölf 
Grafichaften. Seine Leute wurden mit Fehngütern verfors 
get, damit fie ihre Treue gegen ihren Fürften nunmehr auf 
ben glüclicheren Bruder übertragen möchten. Und wahre 
fcheinlich ward auch Lanfrid mit Lchngütern im Innern 
Galliend abgefunden, auf welchen der Fürſtenſtamm der 
Alemannen, in ihm felbft oder in feinen Nachfommen, zu 
Grunde gegangen ift: wenigſtens fchweiget von nun’ am bie 
Geſchichte. 

So ſtand nun Pippin ſiegreich und gewaltig ba, und 
alle Gaue, die jemals zum Reiche der Franken gehöret hat 
ten, erkannten die Hoheit feines Namens. In diefem Glanze 
. mochte ed dem Enkel wohl geziemend fcheinen, das Werf 

der Väter zu vollenden [21]. Er fland auf dem Ergebnifle 
der Gefchichte, was von den frühern Gefclechtern gefche 
hen war, das konnte von dem gegenwärtigen Gefchlechte wes 
der ungefchehen gemacht noch abgeleugnet werben. Ob bie 
Merovinger Durch eigene Schuld, ob burch die Gewalt ber 
Dinge, oder durch böfe Künfte fo tief gefunfen waren, baß 
fie nur Mitleid und Wehmuth zu erregen vermochten, das 
konnte von den lebenden Menfchen, den Anfprüchen der lau 
fenden Zeit gegenüber, allerdings wohl erwogen, aber faum 
beachtet werden. Der alte Stamm ſtand da ohne Geftalt 
und Schöne: die Wurzel faul, die Zweige Dürr: es fehlte 
an Mitteln, ihn wieder zu frifcher Lebenskraft zurück gu 
bringen. Auf Pippin ruhete die Macht, die im Reichthume 
lieget, in glänzenden Thaten und in dem Gedächtniſſe 
ruhmvoller Vorfahren. GSelbft die Würde fehlte nicht bei 
diefer Macht. Nur der Eönigliche Name ging ihm ab; und 
wenn biefer Name auch getrennet von der Macht und von 
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der Würde und deßwegen leer zu fein fchien,. fo war er 
doch nicht ohne große Bedeutung. In demfelben lag jene 
geheimnißvolle Kraft, welche die fpätern Menfchen - Ges 
ſchlechter im Zufammenhange mit den früheren erhält und 
ihnen nicht verflattet, Das Neue Ioszureißen von dem Alten. 
Wie tief dieſer Name noch auf die Gemüther wirfte, bes 
weiſet der Umftand, daß die Fürften ber teutfchen Völker 
and der Agquitanier immer in demfelben eine Rechtfertigung 
fanden für ihr Widerftreben gegen die Hoheit der Franken, 
weil fie nicht von dem Könige ausgeübet wurbe, fondern nur 
von. dem Haus sAelteften .Des Königes, nicht vom Herrn, 
fondern vom Diener. Auch waren Pippin von Herftall und 
Karl Martell auf der Höhe ihrer Macht der Gewalt nicht 
entgangen, welche die Gefchichte der früheren Zeiten’ in den 
Ramen- König geleget hatte; und Karkmann und Pippin 
hatten. demfelben gehuldiget, als fie Childerich den Dritten 
auf den goldenen Stuhl feßten. Und wenn fie auch Alle, 
Bater, Sohn und Enkel, Feine Achtung hegen mochten für 
bie "Merovingifchen Fürften, deren Föniglicher Name in 
Urkunden und Sahrbüchern die Zeit und das Reich bezeich- 
nete: fo mochte ihnen doch der König oftmald wie ein: 
Schredbild vor die Seele treten; und an den Wänden 
ihrer Paläfte mochten fie nicht felten bie Geifter » Schrift 
dee Gefchichte Iefen: „das Schönfte, das hr. habet,. 
ift Raub; und mas let Euch der Raub? Euer Kranz: 
it feine Krone; Euer Stuhl fein Thron; Euer Purs 
pur Fein Königes Mantel. „Lug it Euer Wefen, und Trug 
Euer Wert. 

Aber wie follte der Fönigliche Name gewonnen werden 
zu der Macht und zu der Würde? Vater, Sohn und Ens. 
kel hatten mit demfelben ein zweidentigeds Spiel gefpielet. 
Sie hatten Verfuhe aller Art gemacht: ſie hatten Könige. 
auf den Thron gefeget und vom Throne herabgeftoßen; fie 
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hatten den Throm leer gelaffen; fie hatten fich ſelbſt König. 
reiche zugefchrieben [22]: aber fle waren nicht weiter ge 
fommen. Auf der Leiter ber That waren fie bis zur höch⸗ 
ſten Stufe gelanget: aber auf der hödhften wie auf ber nie⸗ 
drigften Stufe fahen fie fich durch eine unendliche Kluft 
von dem Necht auf den Föniglichen Namen getrennet. Den 
Grund wußte Niemand. Ein gleiches Dunkel lag auf ber 
Entftehung des fränkifchen Volkes und dem Urfprunge be 
königlichen Hauſes der Merovinger; und wenn die Fran⸗ 
en das Recht der Wahl ihres Königes hatten, fo hats 
ten doch auch. nur die Mitglieder des Föniglichen Hauſes 
das Recht der Wählbarkeit. Und dieſes Recht konnte 
durch Feine That, Feinen Ruhm und keine Tugend gewons 
nen werben, | 

Pippin wollte über jene Kluft zwiſchen That und 
Recht hinüber. Die Gefcichte giebt Feinen Auffchluß, weß⸗ 
wegen er ben Weg feined Vaters und feines Großvaters 
verlaffen habe. Man findet kaum einen Grund in den Ver⸗ 
hältniffen. Er felbft, Pippin, war im fräftigften Alter; feine 
Kinder waren jung; die Unruhen waren geftillet; von Grifo 
fonnte unmöglich erwartet werden, daß er feinen Bruder 
mit weniger Erbitterung auf dem Throne fehen würde, ale 
in ber erften Beamtung des Reiches. Bon der anderen 
Seite war dad Merovingifche Haus ſchwach: es ift kaum 
mit Sicherheit zu fagen, daß cd, außer dem Könige Childes 
ri, noch einen männlichen Erben gehabt habe [23]. Auch 
zeiget fich Fein Gefchlecht und Fein Mann im Reiche ber 
Franfen, vor welchem Pippin und fein Haus Beforgniffe zu 
hegen Beranlaffung gehabt hätten. Eile war baher feines 
weges nothwendig. Und wenn ed von ber einen Geite 
bem Füriten Pippin allerdings zu Gute gerechnet werben 
mag, daß er nicht bie legten Glieder des föniglichen Ges 
fhlechtes geheim und gewaltfam aus bem Wege zu ränmen 
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gefüchet Habe, wozu ihm, dem mächtigen Manne, gewiß Hände 
und Mittel in Menge zu Gebote fanden: fo ift von der 
anderen Seite doch auch Faum zu begreifen, warum er nicht 
den Lauf der Natur abgewartet, warum er nicht verftattet 
habe, daß der Fette ber Merovinger in Frieden zu feinen 
Bätern hinüber ginge. Denn ihm oder feinem Gefcjlechte 
hätte, wie es fcheinet, bei'm Ausfterben des Föniglichen- Hatte 
fed Niemand den Thron ftreitig zu machen vermocht, wenn 
anders feine Nachkommen ihm gleich blieben oder feinen 
Vorfahren. Und der Vorwurf, daß auch er den Glanz des 
alten Föniglichen Hauſes geſchwärzet und ben, freilich; mors 
fhen, Bau gewaltſam zufanmen geftürget habe, würde am 
ihm vorüber gegangen fein. 

Die Erwägung aller diefer Verhältniffe feet es faſt 
außer Zweifel, dag Pippin mehr zum Throne hingedränget 
worden fei, als denfelben gefuchet habe. Und in der That 
iſt nicht zu leugnen: die Kirche konnte mehr durch feine Er⸗ 
hebung auf denfelben gewinnen, ald er felbit; der Kirche 
mußte mithin mehr daran liegen, daß er den Thron mit 
Berbrängung der Merovinger, bie etwa noch vorhanden war 
ven, in Beſitz nahm, ald nach der gänzlichen Erlöfchung Dies 
ſes Gefchlechted. Und bewegen ift es allerdings fehr wahrs 
fheinlich, daß die Erhebung Pippin’d zur Föniglichen IBlirde 
don ber Kirche ausgegangen, und daß biefelbe entweder ein . 
Merk des Erzbifchofed Bonifacius gewefen fei, oder daß 
doch Bonifacius, theild aus eignem Streben, theild aus 
Antrieb von Seiten des Papftes, ben größten Antheil an 
dieſem Werke gehabt habe, 

Für den päpftlihen Stuhl nämlid war bie Gefahr, 
von welcher früher gefprochen worden ift, die Gefahr vor 
den Langobarben, keinesweges vorüber; vielmehr war dies 
felbe, wenn auch ein Auffchnb eingetreten fein mochte, im⸗ 
merwährend größer geworden, und dad nächſte Jahr konnte 
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diefelbe bis zum Heußerften bringen. Sin dieſer Ungewißheit 
bedurfte der Papſt einer Zuverficht; er bedurfte einer ente 
fcheidenden Hülfe in den Tagen der Noth, wenn nicht der 
apoftolifhe Stuhl von den Händen der halbfeßerifchen Lan⸗ 
gobarden zufammen gebrochen und das ganze firchliche Ger 
bäude, das Werk von Sahrhunderten, zertrümmert werden 
follte. And diefe Hülfe war, wie fchon die beiden legten 
Gregore eingefehen hatten, nirgends zu finden, als bei bem 
Manne, welcher im Reiche der Franken bie öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten in feiner Hand hielt. Eben deßwegen mußte 
der Papft diefen Mann mit dem apoftolifhen Stuhl in eine 
folche Verbindung zu bringen fireben, daß demfelben an der 
Erhaltung dieſes Stuhles nicht weniger gelegen wäre, old 
ihm felbft. 

Bon ber anderen Seite war zwar im eiche der Frans 
Ten die Einheit der Kirche entfchieden, wenn. gleich nod 
nicht alle Bischöfe für diefelbe gewonnen fein mochten. Der 
Papſt war ald Oberhaupt anerfannt, wenn aud) nicht Alle 
gewußt haben, was fie demfelben eingeränmet hatten. Die 
Geiftlichkeit, innig vereinet, war zur Reichsſtandſchaft ger 
langt und hatte dadurch einen großen Einfluß auch auf rein 
weltlihe Verhältniffe gewonnen. Alles dieſes war im Abr 
laufe von etwa drei Jahrzehent erreichet worden; aber es 
war nur erreichet worden und nur möglich geweſen burd 
die Begünftigung, welche Pippin von Heritall, welche be 
fonders Karl Martel und feine Söhne den Geiftlichen: be 
wiefen hatten. Eben deßwegen Fonnte das ganze Gebäude 
noch Teicht wieder zufanmmen geworfen werden. War jene 
Gunft blos aus der perfünlichen Frömmigkeit der Fürften 
hervorgegangen: fo Eonnte ein anderer Fürft der Geiſtlich— 
feit wieder entziehen, was bie bisherigen Fürjten diefes Hau 
ſes zugeftanden hatten [24]. Hatte fie aber ihren Grund 
m den feltfamen Berhältniffen gehabt, in weldyen Water, 
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Sohn und Enkel hierhin zu den Königen aus Merwidy’s 
Stamm, und dorthin zu dem Volke der Franfen geftanden 
hatten, fo mußte fie aufhören, fo bald dieſe Stellung ſich 
änderte... Und fie mußte fich ändern, diefe Stellung, bei dem 
Ausſterben des Merovingifchen Hauſes; denn in dieſem Falle 
vermochte Niemand dem auftrafifchen Fürftengefchlechte, das 
fpäter, der Karolingifche Stamm genannt worden ift, die 
königliche Würde fireitig zu machen. Wurde aber viefes 
Gefchlecht durch die Kirche zu der Füniglichen Würde ges 
bracht, ehe der letzte Merovinger vom Leben gefchieden war; 
übernahm die Kirche, jene Kluft zwifchen der That und dent 
Rechte zu verdeden, und dem Sarolinger hinüber zu helfen; 
oder, was dafjelbe war, übernahm fie, Die Frage nach dem 
echt auf die Seite zu fehieben, und durch ihren Ausfpruch 
das fehlende Recht zu erfegen; und gingen die Franken ein 
in dieſes Werk und genehmigten fie, des Rechtes vergeffend 
and vor dem apoftolifchen Anfehen des Papfted fich beugend, 
die Entfcheibung: fo war für die Kirche gewonnen, was ihr 
noch fehlte Sie hatte die höchfte Sicherheit, die denkbar 
war. Der Thron felbft war ihre Gewähr. Der König 
mußte der Befchüger der Kirche fein, weil er der Kirche 
den Thron verbanfte; und die Fönigliche Würde, bisher auf 
einer rein weltlichen Grundlage ruhend, Fam durch Die Kirche 
von Gott. 

Jedes Falles hatte alfo die Kirche ein großes Inters 
efie, die Merovinger vom Throne zu floßen und den Karo⸗ 
linger hinauf zu bringen. Aber die Gefchichte des Borgans 
ges ijt wenig befannt, wie denn auch die ganze Sache in 
einer gemwifjen Dunfelheit gehasten werden mochte. Die 
Schriftfteller, welche derfelben gedenken, fprechen mit der 
trockenften Kürze, wie von dem gemeinften Borfalle. Die 
Späteren wiffen mehr, al& die Früheren; und wer am Beſten 
unterrichtet fein zu können fcheinet, der bat das Schweigen 
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Schweigen vorgezogen. Widerfprliche finden ſich überall, 
die kaum aufzulöfen fein dürften, und Verwechſelungen 
der Zeiten und Perfonen, die kaum begreiflic find. Zus 
fammenhang aber ift nirgends. [25]. Wenn daher auch das 
Weſen der folgenreichen Begebenheit keinesweges zu bes 
zweifeln fein bürfte, fo ift doch die Weife derfelben, der 
Hergang, durchaus nicht aufzufindenz; und wenn auch bie 
Wahrheit der Thatſache aus der ganzen Lage der Dinge 
hervorfpringet, fo ift doc; nothwendig auf alle Genauigkeit 
Berzicht zu chun. 

Zwei. Sahre verliefen mit Vorbereitungen, und eine 
große Menge mannigfaltiger Verhandlungen mögen Statt 
gefunden haben, um die Geiftlichen zu gewinnen und bie 
Weltlichen. Ingwifchen ging eine Gefandtfchaft nach Rom 
an den Papſt Zacharias. Sie warb abgefchidlet von dem Fürs 
ſten Pippin mit dem Beirath und der Zuftimmung eines Reiches 
tages. An der Spitze derfelben ftand Burchard, Bifchof von 
Mürzburg, des Bonifacius vertraueter Schüler und Freund, 
und neben ihm wirkte Fulrad, Priefter und Capellan, wahrs 
fcheinlicdh von demfelben Geifte durchdrungen. Die Ber 
handlungen dieſer Männer find von den Schriftitellern in 
eine einzige Frage an den Papft und in eine einzige Ant 
wort von dem Papſte zufammen gebränget, die. allerdings 
den Sinn derfelben richtig genug ausdrüden, und, bald 
fo, bald anders gefafiet, etwa folgender Maßen Iauten. 
Die Frage: »Ob es gut fei, daß Einer, ohne That umd 
. ohne Gewalt, den königlichen Namen trage, und ein Anderer 
das Reich verwalte, die Ehre führe und die königliche Ger 
walt übe, ohne ben Fünsglihen Namım?” „Ob die för 
niglihe Macht und der Fönigliche Name getrennet fein 
könnten oder vereiniget fein müßten” Die Antwort: „Das 
fei nicht gut; wer dis Reich verwalte, der müſſe aud 
König fein „Die koͤnigliche Macht und der Fönigliche 
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dem unglädlichen Fürften, feines Föniglichen Haarſchmuckes 
beraubt und -in dem Klofter Sithleu zu St. Dmer den 
Augen der Welt entzogen. Solches geſchah im Früh—⸗ 
linge des Jahres fieben Hundert und zwei und fünfzig, 
zu Soiffons, an demfelben Ort, an welchem Chlebwig 
der Große, Childerich's Ahn, vor zwei ‚Hundert und 
ſechs und fechzig Jahren den Ruhm und das Meich. der. 
Franken gegründet hatte. 
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Die Stellung des neuen königlichen Hauſes. 
Grifo's Untergang. 
Wachſender Einfluß der Kirche auf das Reich. 
3. 752 — 758. 





Es iſt unmöglich zu beftimmen, ob und in wie weit 
die Franken das Ereigniß gu würdigen gewußt haben, durch 
welches das alte Haus der Merovinger vom Throne hinabs 
geſtoßen und das neue Haus ber Karolinger zum Beſitze 
des Thrones gelanget war. Aber es konnte nicht fehlen: 
die Wichtigkeit der Veränderung mußte bald fühlbar wer⸗ 
den. Die Krieger, die Beamteten und Vaſſallen, die welt⸗ 
lichen Herren allzumal, hatten vielleicht eine große Freude 
darüber, daß es endlich gelungen war, das große Geſchlecht, 
welches ſeit drei Menſchen⸗Altern in ſchweren wie in glück⸗ 
lichen Tagen an ihrer Spitze geſtanden hatte, würdig zu 
belohnen, und die Merovinger, die ihnen ſeitdem wohl zu⸗ 
weilen in eiteler Pracht, niemals in Ruhm und Ehre er⸗ 
ſchienen waren, mochten bald gänzlich vergeſſen ſein. Wei⸗ 
ter gingen vielleicht ihre Gedanken nicht. Ja ſelbſt die 
Geiſtlichen, den Papſt nicht ausgenommen, haben wohl kaum 
die Folgen vorausgeſehen, welche das Ereigniß in der fer⸗ 
neren Entwickelung des Lebens haben mußte. Aber es war 
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nicht blos ein neues Haus zur Königlichen Würde gelanget, 
fondern es waren auch neue Grundfüge in das Leben ge 
fommen und die Stellung der Menfhen und ber Dinge 
hatte ſich wefentlich verändert. 
Die Merovinger hatten auf einem geheimnißvollen Bor 
den geftanden, der von Niemanden unterfuchet war. Gie 
waren die angeflammten Fürften gewefen, deren Urfprung 
Niemand erforfchet, nach deren Urfprung faum Jemand ges 
fraget hatte Wie die Sonne am Himmel ftehet, fo hatte 
dieſes Gefchleht, nad) dem Ausdruck eines alten Schrift 
ftellers, im föniglichen Glanze mitten unter. den Franken 
geftanden, und Keiner hatte ihre Stellung beneidet, und 
Keiner ihrer begehret. Wenn ihre Gewalt gering gewefen, 
fo war doch auch die Gränze ihres Rechtes unbeftimmt ger 
blieben: der erſteren waren fte nach und nach beraubet wors 
den, das andere hatte Feine Veränderung erlitten, Und 
um ihren Thron her hatte ſich das Leben geftaltet, wie es 
war, allerdingd vermorren und ungeorbnet, aber fortgehend 
in ülten Weiſen. u . 
Das Haus der Katolinger hingegen war aufgefommen 
in dem Lichte der Gefchichte. Man Fannte allgemein des neuen 
Königes Ahnen und Abfunft, uub die Stufen der Leiter, auf 
welcher er zum Throne empor geftiegen war, lagen vor Je⸗ 
bermannd Augen. Biele große Gefchlechter, die einft mit 
den Karolingern auf gleicher Höhe geftanden hatten, konn⸗ 
ten fortan wohl faum ohne Berwunderung die Kluft ers 
blicten, durch welche fie nunmehr von diefem Haufe getrennet 
wurden, und von folcher Berwunderung bis zur Kiferfucht 
und zum Neid ift nur Ein Schritt. Jeder Franke mußte 
erfennen und befennen, daß die Karolinger ihre Größe le 
diglich ihren Thaten und ihren Tugenden verdankten, und 
jenem Glücke, das auch über der Menfchen Thaten und Tas 
genden waltet.- Se feiter dieſe dreifacke Grundlage war und 
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blieb, deito ftärfer mußte bie Gewalt fein, die fie übten, 
zumal da fie das Fönigliche Anfehn und die Macht des Hands 
Aelteften in fich vereinigten, und mithin Niemanden hems 
mend oder fürdernd zwifchen fich felbit und den Franken ers 
bliften. Neid und Eiferfucht mußten verfiummen und wur⸗ 
den leicht zurücdkgewiefen zu Ohnmacht und Ruhe. Aber 
wenn bie Qugenden, die niemald ein Erbtheil diefed ober 
jenes Gefchlechtes find, einft erftarben; wenn im Ablaufe 
der Zahre ſchwache Söhne oder Enfel den ſtarken und kraft⸗ 
vollen Ahnen folgten; wenn alsdann auch der Ruhm gros 
Ber Thaten feine Kränze um andere Etirnen flocht, ald um 
die Stirn von Männern aus dem Karolingifchen Geblüt, 
oder wenn dad Glück, auf deſſen Beſtändigkeit Fein Sterb⸗ 

licher zählen darf, fi) von dieſem Haufe wendete, und bie 
Stürme des Lebens, welche wie die Stürme in der Natur 
das Höcfte am Furchtbarſten erfchüttern, auch die Häupter 
diefes Hanfes trafen: alsdann mußte, nad Menſchen⸗Weiſe, 
das Haus..der Karolinger feine Gegner finden und Fonnte 
nicht wohl auf Treue und Ergebenheit zählen; alsdann 
mußte Rechnung gehalten werben über Zugend und That, 
und Mancher mochte, weil der Menfch feine eignen Arbeis 
ten gewöhnlich am Höchſten ſchätzet, feine Verdienſte über 
die Verdienſte der Karolinger fielen; mit dem Glück aber 
einen Verſuch zu machen, fühlen ſich Diele gereizet. 

Nun hatte.zwar die Kirche dem menfchlichen Wert eine 
heilige Unterlage gegeben; und fo lange der. Thron der Ka⸗ 
zolinger auf diefer Unterlage ftand, fo lange fland er eben 
fo ficher, als der Glaube der Menfchen an die Kirche, oder 
Als die Macht der Kirche über die Gemüther der Menfchen. 
Der Papit unterließ nicht, Die Gewalt, die ihm unter den 
gegebenen Umftänden eingeräumt war, feltzuhalten und in 
Erinnerung zu bringen;. und die Könige des neuen. Haus 
ſes forgten. auch dafür,. ihre Verbindung mit der Kirche. im 
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Andenken der Menfchen zu erhalten, als hätten fie das 
Gefühl gehabt, daß eine Herrfchaft nur durch, dieſelben Mit- 
tel bewahret werden kann, Durch welche fie gewonnen wors 
den if. Was auch immer die Franken bei dem Thronwech⸗ 
fel gedacht, und was fie auch in der priefterlichen Theil 
nahme gefehen haben mögen: die Schriftiteller von der näch⸗ 
ften Zeit an, lauter Geiftliche freilich, ſtellen allzumal bie 
Erhebung Pippin’d zur Föniglichen Würde dar, als habe 
fie Statt gehabt auf Befehl des Papfted, als fei fie das 
Werk des apoftolifchen Stuhles gewefen; und was die Geiſt⸗ 
fichen den fpäter lebenden Menfchen überliefert haben, Das 
ift ohne Zweifel auch ihren Zeitgenofjen gefaget worden [1]. 
Auch wird der Fortgang der Gefdjichte alfobalb zeigen, wie 
die Päpfte bald das Band ftärfer anzuziehen gefuchet haben, 
durch welches der Fönigliche Thron der Karolinger mit ihrem 
heiligen Stuhle verfnüpfet war, Und wenn bie früheren 
Könige aus Merwich's Stamm immer ganz einfach als Kir 
nige der Franken aufgetreten waren vor ihrem Volle, weil 
in der Unfchuld ihrer Verhältniffe die Thatfache allein Allen 
genügte: fo unterliegen die neuen Könige nicht, fich immer 
bei Ausübung ihrer Macht auf Gottes Gnade oder auf 
Gottes Barmherzigkeit zu berufen, um fich vor ihrem Volle 
zu rechtfertigen; ja fie brachten wohl auch in Erinnerung, daß 
fie mit dem apoftolifhen Stuhl in Verbindung ftänden und bie 
wahren Bertheidiger deffelben feien [2]. Aber wer verbürgte 
‚ihnen die Kortdauer folher Gunft? Was ver Papft frei 
bewilliget hatte, das fonnte er auch frei verfagen; und nur 
fo lange fchien das neue Gefchlecht feit zu ftehen, ald der 
Papſt und der König ſich gegenfeitig einander bedurften 
und ſich gegenfeitig einander zu helfen im Stande warem. 
Selbft dann, wenn im Wechfel der Zeiten durd, Nachläſſig⸗ 
Feit, Verfäumniß, Irrthum oder Leidenfchaft die Einigkeit 
zwiſchen dem König und dein Papite geflöret wurde, wens 
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alſo Einer den Andern verließ oder wider ihn war, ja wenn 
nur die Umftände Mißverftändniffe erzeugten oder Doch ein 
fefted Zufammenwirken unmöglich machten, feldft dann war 
die Stellung bed Königes nicht ohne Gefahr; und wenn 
auch der Thron derfelbe blieb, fo war doch das neue Fünigs 
liche Geſchlecht jeglichem Angriff ausgeſetzet. Eben deßwe⸗ 
gen aber ift für die Ruhe der Völker im Reiche der Frans 
fen und fir die gefegliche Orbnung, welche zum Gedeihen 
des Lebend, zur Entwidelung und zur Pflege des Geiftes 
erforderlich ift, in den neu begründeten Verhältniffen keines⸗ 
weges eine heitere Ausficht zu finden. Große Männer, 
wenn das Schidfal die Franken alfo begünftigte, mochten 
Großes und Gewaltiges vollbringen und die Menfchen fort 
reißen und begeiftern und zur Bewunderung zwingen: aber 
alled Große und Gewaltige Fonnte nur, weil die Berhält- 
niffe Feine Sicherheit gaben, ihrer Perfon eigen fein, und 
über ihr Leben nur in fo fern hinaus wirken, als die Ges 
fete des Grundes und der Zolge ed nothwendig machten. - 

Bor einer fo unfichern Zukunft ftehend, übernahm Pip⸗ 
yin, ans dem Gefchlechte der Karolinger der Erfte, die 
föniglihe Würde. Er war der gefeierte Sohn gefeierter 
Bäter und der Sieg hatte ihn begleitet. Dennoch benahm 
er fi) vom Anfang an mit fo großer Klugheit und Gefäl⸗ 
ligkeit gegen die Geiftlichfeit, und zeigte fich befonders, da 
er fich mit feinen Handlungen nach den Berhältniffen rich, 
ten mußte, fo freundlich und bereit mit feinen Worten, daß 
er zu bem Beinamen des Kleinen, mit welchem ihn die wahre 
Sprache ded Volkes bezeichnete, auch ben Beinamen des 
Frommen erworben hat [3]. 

Zuerft ſorgte er freilich für Erhaltung oder Herſtellung 
der äußeren Ruhe, die von zwei Seiten abermald gefährdet 
wurde. Denn die Sachfen mochten den Augenblic für ge: 
eignet halten, Nache zu nehmen für die Verwüftung ihres 
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Landes durch Pippin. Sie draugen vor bis gegen den 
Rhein; aber fie erfuhren, daß der König wicht ſchwächer 
war als der Haus» Aelteite geweſen. Auf diefer Heerfahrt 
fand zwar der Erzbifchof Hildegar von Göln feinen Tod in 
einem Kampfe bei Iburg; Pippin jedoch trieb die Sachfen 
zurück bis gegen die Wefer nach Nemen [4]. Aber über bie 
Weſer verfolgte er fie nicht. Sein Bruder Grifo.war näm⸗ 
lich entflohen, fei es, daß auch er für möglich gehalten hatte, 
gegen den König werde gelingen, was mißlungen war ger 
gen den Hands Aelteften, oder fei ed, was wahrfcheinlicher 
ift, dag er nicht ficher zu fein glaubte vor der neuen Ge 
walt. Er hatte fih zu Waifar, Hunald's Sohn, Herzog 
von Aquitanien, begeben, ohne Zweifel, weil er hoffte, dieſer 
Fürft werde ihn, aus Haß gegen Pippin, freundlich aufnehs 
men und ihm wenigftend eine fichere Freiftatt gewähren. 
Wenn er zugleih den Wunfc gehabt hat, dem Herzog 
Waifar gegen feinen Bruder in die Waffen zu bringen, fo 
erreichte ex zwar feinen Zwed nicht, aber Waifar wies dog 
auch Pippin’s Forderung, den Schupflehenden auszuliefern, 
zurüd. Diefe Weigerung machte Pippin beforgtz; und wohl 
zunächft deßwegen verfolgte er den Krieg gegen die Sach—⸗ 
fen nicht weiter. Auf der Heimkehr aber erfuhr er, daß 
feine Beforgniß ungegründet gewefen. Grifo nämlich hatte, 
um den Herzog Waifar nicht in eine Verlegenheit zu brins 
gen, welche derfelbe nicht mit den Waffen in der Fauft abs 
zuwehren wagte, Aquitanien verlaffen, um feine Zuflucht zu 
dem legten Fürften zu nehmen, auf welchen er noch hoffen 
fonnte, nämlicdy zu dem Könige der Langobarden, ben er 
allerdings wohl, wegen der Verbindung zwifchen Pippin 
und dem apoftolifchen Stuhl, als einen Feind feines Brus 
ders betrachten durfte. Als er aber mit feinem Geleit über 
die Alpen gehen wollte, da fand er das Thal, in welchem 
Maurienne lieget, von einer Schar Franken unter dem Gras 
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fen Shesdowin befeßet. Grifo wollte die freie Fahrt erzwin⸗ 
gen. In dem Kampfe fielen auf: beiden Seiten viele edle 
Franken; aber auch Grifo fand, wie ſein Gegner Theodo⸗ 
win, den Tod, welcher den fürſtlichen Jüngling vor neuem 
Unglücke bewahrte und vor neuer Schmach. Von dieſem 
Vorgang erhielt Pippin Nachricht auf ſeiner Rückkehr aus 
Sachſen; und durch dieſe Nachricht ließ er ſich beſtimmen, 
da er nunmehr von dem läfligen Bruder befreiet war, die 
Heerfahrt nach Aquitanien aufzugeben, obwohl er es dem 
Herzoge Waifar nicht vergaß, daß er feine Forderung abs 
zuweiſen ſich erfühnet hatte. Und fo erhielt der neue Kos 
nig Zeit,- ſich mit den innern Angelegenheiten feines Reiches 
zu beſchäftigen und. feine Verbindung mit der Kitche gu wars 
ten und zu pflegen [5]. - 

Schon bei feiner. Thronbeſteigung ſoll Pippin, auf die 
Erinnerung und dad Verlangen des Bonifacius, einigen 
Bisthümern die Hälfte oder doch den dritten. Theil von den 
Gütern, welche ber Kirche von feinem Bater Karl Martell 
entzogen worden waren, zurüd gegeben, und die Zurüdgabe 
aller Güter verfprochen haben. Es iſt möglich, daß er ſich 
bemühet habe, dieſes Verfprechen, fo weit als es gefchehen 
konnte, zu erfüllen: gewiß aber ift, Daß er. im Drange der 
Umftände, feiner freundlichen Verfprechungen ungeachtet, Tein 
Bebenfen trug, die Weife feines Vaters zu befolgen, nöthie 
ges Falles über Kirchen» Güter zu verfügen, und wenn er 
im Großen für die Kirche handelte, dieſe Kirche im Einzele 
nen die Koſten bezahlen zu laffen [6]. 

Dagegen fuhr Pippin fort, Firchliche Synoden mit ſei⸗ 
nen Reichstagen zu vereinigen und der Geiſtlichkeit Die 
Standfchaft zu erhalten, welche fie. fchon gewonnen hatte, 
und durch welche fie, bei der höheren Bildung und bei ber 
größeren Berebfamfeit der Priefter, nothwendig einen übers 
Wiegenden Einfluß gewinnen mußte. Noch im erſten Jahre 
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ſeines Reiches ward eine ſolche Synode von ihm zuſam⸗ 
men berufen nach ſeinem Schloſſe Vermerie; und in den 
folgenden Jahren wurden ſolche Verſammlungen wiederholet: 
denn es ward ausgemacht, daß jährlich zwei Synoden ge⸗ 
halten werden ſollten: die erſte am erſten März in Gegen⸗ 
wart des Königes, alſo in Verbindung mit dem Reichstag, 
überall, wo der König fie zu verſammeln belieben würde; bie 
andere am erften October, ald eine Berfammlung, die nur aus 
Beiftlichen beftehen follte, an dem Drte, über welchen die Geiſt⸗ 
lichen felbft einig geworden wären [7]. Keine von biefen Sy 
noden aber hat, fo viel wir willen, in Teutfchland Statt ger 
funden; wenigftens Feine dieffeits des Rheines. Auch Ten 
nen wir die Berhandlungen nur theilweife und unvollkom⸗ 
men [8]. So weit wir fie kennen, betreffen diefe Verbands 
lungen freilich größtes Theiles Dinge, welche fich auf flttliche 
Berhältniffe beziehen und aljo in den Kreis fallen, Der zu der 
Wirkſamkeit der Kirche gehörte. Der Zweck der meiſten 
Gefege, welche mit der Zuftimmung oder auf Antrag der Geil 
lichen gegeben wurden, betreffen das häusliche Leben, bie 
ehelichen Verhältniffe, Vergehungen gegen Sitte und Scham, 
Berbrechen gegen die nächiten Anverwandten, Blutfchande 
und Meuchelmord; oder fie betreffen eine beffere Ordnung 
in ber Kirche und eine firengere Zucht unter den Geiſtlichen. 
Faft alle diefe Verordnungen erregen Abfchen und Grauen, | 
wenn man anders vorausfeßet, was man wohl vorausſetzen 
darf, daß fie aus dem Leben hervorgegangen find, und daß 
Fälle diefer Art wirklich im Leben Statt gefunden haben. ‘ 
Es gehet Far aus ihnen hervor, daß die alten Kafter, bie 
unter den Römern in Gallien geherrfchet, die nachmals, feit 
ber fränfifchen Eroberung unter der Umfehrung aller Ver ] 
hältnifje und durch die Auflöfung aller gefellfchaftlichen Bande, /a 
eine derbere und rohere Weife, erhalten haben mochten, noch & 
Teinesweges abgenommen hatten durch die Wirkung der 
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hriftlichen Religion; aber es gehet nicht ans ihnen hervor, 
dag im eigentlichen Teutfchland und unter den rein teutfchen 
Bölfern folche Lafter und Verbrechen im Schwange gewer 
fen feien, und nichts nöthiget ung, folche Greuel unter ben 
teutfchen Völkern anzuerkennen. 

Andere diefer Geſetze find auch rein meltlicher und bür⸗ 
gerlicher Art, wie Vorfchriften über Münzen und Rechts⸗ 
pflege, alfo daß unleugbar die Geiftlichen nicht minder über 
weltlihe Dinge Verhandlungen gepflogen haben, als über 
geiftlihe und fittliche. Und wenn nın von der einen Seite 
diefe gefeglichen Beftimmungen beweifen, daß im Allgemei⸗ 
nen das alte Recht und das alte Gerichts⸗Weſen der Frans 
fen, wie es in dem falifchen Gefeß und im Geſetze der Ri⸗ 
puarier erfchien, in rein weltlichen Dingen noch in Kraft 
war [9]: fo ift von der anderen Seite doc auch nicht zu 
verfennen, daß die Geiftlichkeit nicht nur eine große Macht 
gewonnen hatte auf den öffentlichen Tagen, fondern daß fie 
andy ſchon eine große Gerichtsbarkeit ausübte und durch Dies 
felbe neue Grundfäge in das gefehfchaftliche Leben brachte. 
Die Kirche erlaubte fich fchon ein Gefeh zu verwerfen, wels 
ches von dem Könige mit feinen Leuten beliebt wär [10]. 
Sie wußte ed durchzufeben, daß Sedermann, der um Gots 
tes Willen nach Rom pilgerte, von jeglichem Zoll und jeg> 
licher Abgabe frei fein follte, und beförderte dadurch nicht 
nur die Wanderung zu den Gebeinen des Apofteld Petrus 
und anderer Märtyrer, fondern fie wandte auch, die Seelen 
der Menfchen dem apoftolifchen Stuhle zu und vergrößerte 
die Macht der römifchen Kirche [11). Es gelang ihr, Dem 
Könige die Verpflichtung aufzulegen, Ausſprüche der geifts 
lichen Gewalt mit weltlichen Mitteln in Bollzug zu ſetzen, 
und Dadurch dem allgemeinen Ausdrude, den fie fo gern von 
den Fürften und Herren gebrauchte: Vertheidiger der Kirche, 
eisen beflimimteren Sinn zu geben [12]. Aber es gelang ihr 
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auch, den alten Grundfaß der teutfchen Volker, wenn nicht 
umzuſtoßen, doch zu untergraben, nach welchem der Staat 
bei Bergehungen nie anders eintrat, als auf-Anrufung des 
WVerletzten. Indem die Kirche viele Vergehungen, bie vor 
das weltliche Gericht gehörten, unter: ihre Gerichtöbarkeit zog, 
machte fie. fich auch die Unterfuchung und Beftrafung, blos 
um ber Vergebung Willen, oder um bie Religion und: bie 
verlegte Gittlichfeit- an dem Frevler zu rächen, zur Dflicht, 
und glaubte deßwegen frei und ungefäumt einſchreiten zu 
müffen, fobald folcye Lafter-und Verbrechen zu ihrer Kennt 
niß gelangten [13]. Diefe Anficht, durch welche der Menſch, 
der. in feinen Rechten gefränfet war, in den Hinter 
grund geftellet wurde, mußte im Fortgange der Zeit not 
wendig große Folgen haben. Der natürliche Wunfch der 
früheren Menfchen » Öefchlechter: durch die Gerichte den Fries 
den in der menfchlichen Gefellfchaft zu erhalten und Jedem 
Erfag zu geben. für Nachtheil und Verluſt an Eigenthum, 
Ruhe und Ehre, mußte fich in das Streben verwandeln, 
unbekümmert um den Berlesten, nur den Frevler ‚zu beſtra⸗ 
fen: und wie eine zürnende Gottheit Rache zu nehmen -für 
bie Uebertretung Firchlicher oder bürgerlicher Geſetze. Die 
DBußen, durch welche ber Gekränkte entſchädiget wurde, 
mußten ſich in Strafen verwandeln, an denen ſich Niemand 
erfreuen konnte, als etwa böſe Geiſter, welchen der. Anblid 
von Schmerz und Qualen Ergößung ift. 
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chen des Kaiſers, Eutychius, zur Flucht zu nöthigen und 
ſich Ravenna’8 zu bemeiftern. Diefe Stadt war am Länge 
ften im Abendlande bei dem Faiferlihen Namen geblieben; 
vor ihr waren Die Stürme der Bölfer lange vorüber ges 
braufet: nur Odoaker und der große Theoderich hatten fich 
threr bemächtiget, jener mit dem freien Willen Her Einwohr 
ner, dieſer durch einen argliftigen Vertrag: mit dem Unter, 
gange des gothifchen Volkes war ſie wieder zum römifchen 
Reiche zurüd gefommen, um nunmehr burch Haiftulf’3 Er⸗ 
oberung für alle Zufunft mit der germanifchen Welt vereis 
niget zu bleiben. Bon ihrem Kalle war die Unterwerfung 
aller Städte und alled Landes, welches noch auf der obern 
©eite Italiens den Namen des Kaiſers befannte [2], die noth⸗ 
wendige Folge. Haiftulf aber wandte nach biefer Eroberung, 
im folgenden Sahre, feine Waffen auf die andere Geite ges 
gen den römischen Ducat; und die Stadt Rom fing an auch 
ihre letzte Stunde zu fürchten. Zu berfelbigen Zeit ftarb 
der Papſt Zacharias, welcher die Weisheit gehabt hatte, die 
Erhaltung und Beſchützung des apoflolifchen Stuhles für 
den einzigen Mann wünfchenswerth, ja nochwendig zu mas 
chen, der allein, wenn überhaupt Hülfe möglich war, 
Hülfe zu bringen vermochte. Auf diefen apoftolifchen Stuhl 
wurde von der Geiftlichkeit und dem Bolf in Rom Stephan 
der Zweite erhoben, ein Mann von edlem Gefchlecht, in 
welchem Zacharias fich mit Borficht einen würdigen Nadıs 
folger erzogen hatte. Stephan erkannte die Gefahr. Die 
Faiferlichen Beamteten in der Stadt erhielten nur den Nas 
men des römischen Reiches aufrecht: von ihm, dem Papſte, 
hing Alles ab. Seine erfte Sorge war, eine Gefandtfchaft 
an den König Haiftulf zu fenden, um durch Geſchenk und 
Bitte den Frieden zu erhalten. Haiftulf nahm das Gefchent 
und bewilligte den Frieden. Aber je mehr er an folchen 
Gaben die Schwäche der römifchen Vertheidigung erfannte, 
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Geſetze für das Innere feines Reiches zu forgen. Aber 
die feindliche Gefinnung gegen alle Feinde der Langobarden 
bfieb in ihm, und der Gebanfe, ganz Stalien zu vereinigen 
unter feine Herrfchaft, fand ihm vor der Seele. Als er 
Daher feſt genug auf feinem Throne zu fiten glaubte, ba 
begann er ben Krieg gegen das römifche Gebiet. 

Der Papft Zacharias erinnerte fi, wie ſtark einft feine 
Erfheinung in Pavia auf ben großen König Luitprand ges 
wirfet hatte. Damald war er für Ravenna aufgetreten 
und fein apoſtoliſches Wort hatte dieſe Stadt gerettet. 
Jetzo war Größeres in Gefahr: Rom und der apoftolifche 
Stuhl, die römifche Kirche und alles das Große und Herr, 
liche, das durch die Kirche für Meenfchlichkeit und Bildung, 
wenn auch, im Kampfe gegen die Welt, unter Verirrums 
gen und Sünden, gefchehen fonnte. Alfo entfchloß er fich, 
jeloft zu dem Könige Ratchis zu gehen. 

Ratchis wurde nicht nur durch des Papfted Wort und 
Gefchent bewogen, die Belagerung von Perugia, die er an 
gefangen hatte, aufzuheben, fondern er warb auch won ber 
Beredſamkeit des heiligen Vaters dergeftalt ergriffen, daß 
er fich entfchloß, mit feinen Entwürfen auf die Eroberung 
Italiens auch dem Thron und ber Welt zu entfagen, und, 
nach dem Beifpiele des Fürften Karlmann, in dem Kofler 
auf Monte Caſſino Fediglich für das ewige Heil feiner Seele 
zu Ichen. Aber feine Entwürfe traten nicht mit ihm ab von 
der Bühne des Lebend. Sein Bruder Haiftulf, ein krieges⸗ 
Inftiger und ehrgeiziger Mann, der nad, ihm das Neich er 
hielt, übernahm es, diefe Entwürfe hinaus zu führen. Rats 
chis war weich wie Karlmann; Haiftulf glich Pippinen an 
Willen und Kraft. 

Im zweiten Sahre feiner Regierung, fieben Hundert und 
ein und fünfzig, fiel Haiftulf mit feinen Scharen in deu 
Erarhat Ravenna ein; und ihm gelang, den Ichten Erar 
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hen des Kaifers, Eutychius, zur Flucht zu nöthigen und 
ſich Ravenna’s zu bemeiftern. Diefe Stadt war am Länge 
fien im Abendlande bei dem Faiferlichen Namen geblieben; 
vor ihr waren die Stürme ber Bölfer lange vorüber ges 
branfet: nur Odoaker und der große Theoderich hatten ſich 
ihrer bemächtiget, jener mit dem freien Willen Ser Einwohs 
ner, dieſer durch einen argliftigen Vertrag: mit dem Unter⸗ 
gange des gothifchen Volkes war fie mieder zum römifchen 
Reiche zurück gefommen, um nunmehr durch Haiſtulf's Ers 
oberung für alle Zufunft mit ber germanifchen Welt vereis 
niget zu bleiben. Bon ihrem Falle war die Unterwerfung 
aller Städte und alled Landes, welches noch auf der obern 
Eeite Italiens den Namen des Kaifers befannte [2], die nothe 
wendige Folge. Haiftulf aber wandte nach diefer Eroberung, 
im folgenden Jahre, feine Waffen auf die andere Seite ges 
gen den römifchen Ducat; und bie Stadt Rom fing an auch 
ihre letzte Stunde zu fürchten. Zu berfelbigen Zeit ftarb 
der Papſt Zacharias, welcher die Weisheit gehabt hatte, die 
Erhaltung und Befchügung des apoftolifchen Stuhles für 
den einzigen Mann winfchenswerth, ja nothwendig zu mas 
chen, der allein, wenn überhaupt Hülfe möglich war, 
Hülfe zu bringen vermochte. Auf diefen apoftolifchen Stuhl 
wurbe von der Geiftlichleit und dem Boll in Rom Stephan 
der Zweite erhoben, ein Mann von edlem Gefchlecht, in 
weichem Zacharias fich mit Vorficht einen würdigen Nachs 
folger erzogen hatte. Stephan erkannte die Gefahr. Die 
Taiferlichen Beamteten in der Stadt erhielten nur den Nas 
men des römischen Reiches aufrecht: von ihm, Dem Papſte, 
hing Alles ab. Seine erfte Sorge war, eine Gefandtfchaft 
an den König Haiftulf zu fenden, um durch Gefchent und 
Bitte den Frieden zu erhalten. Haiflulf nahm das Gefchent 
und bewilligte den Frieden. Aber je mehr er an folchen 
Gaben die Schwäche der roͤmiſchen Bertheidigung erfannte, 
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deſto feiter war er entfchloffen, den Frieden nicht zu halten. . 
Bier Monate nach dem Abfchluffe Deffelben erneuerte er den 
Krieg. Er ſchrieb Drohend an die Römer; er forberte ein 
fchwered Kopfgeld von allen Römern, und fchien, wie. vors 
bereitet, fo entfchloffen, die Stadt felbft anzugreifen, wenn 
feine Forderung unbefriediget bliebe. Eine neue Botfchaft 
des Papftes wurde fchnöde abgewiefen; ein Gefandter bes 
Kaifers Conftantin Eopronymus, welchen ein Bruder bed 
Dapftes, der" Diaconus Paul, nach Ravenna zu dem Könige 
begleitete, fand, weil er nur Worte ohne Macıt einzuftels 
en vermochte, Fein befferes Gehör; auch in Conſtantinopel, 
wohin ber Papft Sendboten gefchicdet hatte,‘ un von bem 
Kaifer eine Macht zu erhalten, wie fie zum Schutze der 
Stadt nothwendig war, wurden nicht einmal leere Berfpres 
chungen gegeben, weil der Kaifer das fchmähliche Geftänd« 
niß der Ohnmacht hinter feinen Zorn gegen den Bilberdienft 
in der abendländifchen Kirche verbergen Fonnte; und wenn 
endlich der fromme Papft durch Gebete, durch Umzüge, durch 
Heilige Bräuche, ja durch außerordentliche Mittel religiofer 
Widmungen auch. die Seelen der Römer erfchüttern [3], zur 
Ergebung ftimmen, mit Troſt erfüllen mochte: jo vermins 
derte er doch felbft Durch folch priefterliches Werk Feines, 
weges Die drohende Gefahr. Vielmehr fegte der König ferne 
Unternehmung fort, unterwarf das Rand ringsher, drohete 
immer furchtbarer und vergrößerte die Bedraͤngniß ber Rö⸗ 
mer und die Angft des heiligen Vaters. 

. Sn diefer fteigenden Noth fchrieb der Papſt Briefe bits 
teres Schmerzes an Pippin, den König der.Franfen, und 
bat denfelben, Gefandte nad, Rom zu ſchicken, welche ihn, 
den Papft, nöthiges Falles zu dem Könige begleiten könnten. 
Denn ein Zug Pippin’d über die Alpen war Fein leichtes 
Perf und gar nicht möglich vor dem nächften Märzfeld 
im Sahre fieben Hundert und vier und fünfzig. Auch wünfchte 
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der Papſt wohl keinesweges, daß eine wirkliche Heerfahrt 
der Franken nad Stalicn nothwendig wlrbe, weil er: die. 
Folgen nicht zu überſehen vermochte. 

Pippin ſchickte alſobald eine Geſandtſchaft ab, den Bi 
[hof Rodigang und den Herzog Autchar, welche ben heiligen- - 
Barer zu ihm geleiten follten, um ihn wenigſtens perfönlich 
ficher zu ftellen. Als dieſe Gefandten in Rom anlangten, 
fanden. fie einen Gefandten des. Kaiferd vor [4], welcher 
dem Papſt den Befehl überbracht hatte, fich felbft zu dem: : 
Könige Haiftulf zu begeben, mit.ihm zu unterhandeln, und: 
Ravenna :und die. übrigen, von Haiftulf eroberten Stäbte, - 
wieder in Befig zu nehmen. Eingedenk der Erfolge feiner - 
Vorgänger, die ähnliche Reifen unternommen hatten; hoffte 
der Papft, alt und krank, das Herz des Königes zu rühren: 
und Das Aeußerfie zu vermeiden. :Am vierzehnten October - 
des Sahres fieben Hundert und drei und fünfzig verließ er 
Rom, unter heiligen Widmungen,. begleitet von frommen 
Prieftern, begleitet auch von Pippin’s Gefandten und vor 
den Sendboten Des byzantinifchen Kaiferd. Aber der apoſto⸗ 
lifche Bater fand bei dem ftolzen Könige Taum Gehör. Sem 
Verlangen warb abgewiefen [5]. Da entſchloß er fich, feine 
Kränflichkeit und die fpäte Sahreszeit nicht achtend, über 
bie Alpen zu gehen und fich in. den . Schuß des Königes 
der Franken zu ſtellen. Nichts Anderes blieb übrig. Die 
trofttofe Rückkehr nach Rom mußte die lebte: Kraft der Eins 
wohner brechen; und wenn Rom fiel, ehe das Heer der 
Franfen erfchien, das Pippin vieleicht fenden möchte, fo 
war Alles verloren. Rettete ſich aber der Papft, fo konnte 
felbft der Berluft der Stadt Rom wieder gut gemacht wers 
den. Bon der andern Seite feßte. auch Haiftulf der Reife 
des Papſtes fein Hinderniß entgegen, wie beforget auch ber 
heilige Bater fein mochte. Er wußte ohne Zweifel, daß der 
Papft die Seele der Romer war; er wußte. nicht minder, 
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bag bie Franken, wenn es auch gelingen follte, fle zu einer 
Heerfahrt nad, Italien zu bewegen, und wenn feine Zufälle 
und Hemmniffe einträten, die in menfchlichen Dingen immer 
zu erwarten find, doch nicht vor dem nächften Sommer über 
die Alpen zu fommen im Stande waren, und alfo burfte 
er wohl die Hoffnung hegen, daß es ihm, nad) der Ent⸗ 
fernung des Papfted, gelingen würde, Nom zu erobern, ehe 
bie Franken wider ihn aufzutreten vermöchten, und daß Pips 
pin ald neuer König der Franken, nad) Eroberung ber ewi⸗ 

gen Stadt, zwiefachen Anfland nehmen möchte, ihm dieſelbe 
wieber zu entreißen [6]. Auch unterließ er nicht, dem Papſt 
entgegen zu arbeiten. Denn er veranlaßte den Abt bes 
Klofters auf Monte Caflino, den Mönch Karlmann, Pippin’s 
Bruder, am diefen König zu fenden, um die Abfichten bed 
Papſtes zu hintertreiben: vielleicht hegte er auch die Hoffs 
nung, daß Karlmann's Erfcheinung unter den Franken ſeinem 
Bruder Pippin Beforgniffe erweden und ihn abhalten würde 
von jeder Unternehmung gegen Stalien. Aber Haiftulf wurde 
in allen feinen Hoffnungen betrogen. Rom hielt, und Karls 
mann that Nichts oder richtete Nichts aus; ja, er kehrte 
nicht ein Mal wieder nach Italien zurück, fondern blieb, 
freiwillig oder gezwungen, im Reiche der Kranken. Dafelbft 
farb er bald nachher in einem Klofter zu Vienne [7], und 
fein Sohn Drogo flarb in Demfelben Sahre. 

- Der Papft kam glüdlicdy mit feinem Gefolg über bie 
Alpen. Sn dem Klofter des heiligen Mauritius im Lande 
Wallis, nahe an der Gränze der Franken und Langobarden, 
fand er nicht, wie er erwartet hatte, den König Pippin; 
aber er fand den Abt Fulrad und den Herzog Rotard, weldye 
beauftraget waren, den heiligen Vater nach Pontyon [8], 
einem Föniglichen Landgut, einzuladen. Diefer Einladung 
folgend, begegnete er dem älteſten Sohne des Königes, dem 
Fürſten Karl, deſſen Rame in der folge fo groß geworben 
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iſt umter den Fürften der Erde, und mehreren Herren des 
Reiches, welche Pippin zum Empfange bes heiligen Vaters 
abgefendet hatte. Drei taufend Schritte von Pontyon ers 
wartete Pippin mit feiner Gemahlin Bertrade, feinen Kin⸗ 
dern und einem großen Gefolge den Papſt. Bei dem Ans 
blicke befielden fprangen der König und Alle, die um ihn 
waren, von ihren Pferden und warfen fich zur Erbe vor 
dem heiligen Mann. Alsdann begleiteten fie ihn zu Fuße, 
unter Lobgefängen, in die Föniglihe Pfalz: ed war am 
fechöten Januar des Jahres fieben Hundert und vier und 
fünfzig. Der Eindrud eines folhen Vorganges anf die 
Welt mußte tif, mußte unauslöfchlic, fein und die Meinung 
der Franfen von dem Anfehen und der Heiligkeit des Paps 
fied ungemein erhöhen. Was am andern Tage im Innern 
der Pfalz vorging [9], das konnte, wenn es gleich für das 
Schwanken werdender Berhältniffe zeugen mag, ſchon darum 
diefen Eindrud nicht mindern, weil ed weniger vor den Au⸗ 
gen der Welt Statt fand. Als hier nämlich der Papft vor 
den König trat: da erfchien er, wie die Bifchöfe, Die ihn 
begleiteten, in der Weife von Schußflehenden. Ein häres 
ned Gewand war feine Kleidung; Afche war auf fein Haupt 
geftreuet; er warf fich zur Erde vor bem König, und fles 
hete ihn an bei der Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes 
und wegen des Berdienfted der feligen Apoftel Petrus und 
Paulus, ihn und das römifche Volk zu befreien aus der 
Hand der Fangobarden und aus der Dienftbarfeit des übers 
müthigen Königed Haiftulf. Und nicht eher erhob er ſich 
vom Boden, als bis Pippin und die vornehmen Kranken, 
welche den König umgaben, ihm mit Hand und Wort vers 
fprochen hatten, was er verlangte. 

Aber das Berfprehen im Allgemeinen fchloß keines⸗ 
weges weitere Unterhandlungen aus über die Art und Die 
Bedingungen der Ausführung. Ans dem, was gefchehen, 
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ſeines Reiches ward eine ſolche Synode von ihm zuſam⸗ 
men berufen nach ſeinem Schloſſe Vermerie; und in den 
folgenden Jahren wurden ſolche Verſammlungen wiederholet: 
denn es ward ausgemacht, daß jährlich zwei Synoden ge⸗ 
halten werden ſollten: die erſte am erſten März in Gegen⸗ 
wart bed Königes, alſo in Verbindung mit dem Reichstag, 
überall, wo der König fie zu verfammeln belieben würde; die 
andere am erften October, als eine Berfammlung, die nur aus 
Beiftlichen beftehen follte, an dem Drre, über welchen Die Geiſt⸗ 
lichen felbft einig geworden wären [7]. Keine von diefen Sy 
noden aber hat, fo viel wir wiſſen, in Teutfchland Statt ger 
funden; wenigſtens Feine bieffeitS des Rheines. Auch ken⸗ 
nen wir bie Berhandlungen nur theilweife und unvollkom⸗ 
men [8]. So weit wir fie Fennen, betreffen diefe Verbands 
lungen freilich größtes Theiles Dinge, welche ſich auf füttliche 
Berhältniffe beziehen und alfo in den Kreis fallen, ber zu der 
Wirkſamkeit der Kirche gehörte. Der Zweck ber meiſten 
Geſetze, welche mit der Zuftimmung oder auf Antrag der Geiſt⸗ 
lichen gegeben wurden, betreffen das häusliche Leben, bie 
ehelichen Verhältniffe, Vergehungen gegen Sitte und Scham, 
Verbrechen gegen die nächiten Anverwandten, Blutfchande 
und Meuchelmorb; oder fie betreffen eine beffere Ordnung 
in der Kirche und eine firengere Zucht unter den Geiſtlichen. 
Faft alle diefe Verordnungen erregen Abfcheu und Grauen, : 
wenn man anders vorausfeßet, was man wohl voraudfegen 
darf, daß fie aus dem Leben hervorgegangen find, und daß 
Fälle diefer Art wirklich im Leben Statt gefunden haben, 
Es gehet Far aus ihnen hervor, daß die alten Lafter, bie 
nnter den Römern in Gallien geherrfchet, die nachmals, feit 
der fränfifchen Eroberung unter der Umfehrung aller Ber 
hältniffe und durch die Auflöfung aller gefellfchaftlichen Bande, 
eine derbere und rohere Weife, erhalten haben mochten, noch 
feinesweges abgenommen hatten durch die Wirkung ber 
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chriſtlichen Religion; aber es gehet nicht aus ihnen hervor, 
daß im eigentlichen Teutſchland und unter den rein teutſchen 
Voͤlkern ſolche Laſter und Verbrechen im Schwange gewe⸗ 
ſen ſeien, und nichts nöthiget uns, ſolche Greuel unter den 
teutſchen Völkern anzuerkennen. 

Andere dieſer Geſetze ſind auch rein weltlicher und bür⸗ 
gerlicher Art, wie Vorſchriften über Münzen und Rechts⸗ 
pflege, alſo daß unleugbar die Geiſtlichen nicht minder über 
weltliche Dinge Verhandlungen gepflogen haben, als über 
geiftliche und fittliche. Und wenn nun von der einen Seite 
dieſe gefetlichen Beftimmungen beweifen, baß im Allgemeis 
nen das alte Recht und das alte Gerichtös WWBefen der Frans 
fen, wie es in dem falifchen Gefeß und im Geſetze der Nis 
puarier erfchien, in rein weltlichen Dingen noch in Kraft 
war [9]: fo iſt von der anderen Seite Doch auch nicht zu 
verkennen, daß die Geiftlichfeit nicht nur eine große Macht 
gewonnen hatte auf ben öffentlichen Tagen, fondern daß fie 
anch ſchon eine große Gerichtsbarfeit ausübte und durch dies 
felbe neue Grundſätze in das gefehfchaftliche Leben brachte, 
Die Kirche erlaubte ſich fchon ein Gefe zu verwerfen, wels 
ches von bem Könige mit feinen Leuten beliebt wär [10]. 
Sie wußte es burchzufeßen, daß Sedermann, ber um Got⸗ 
tes Willen nady Rom pilgerte, von jeglichem Zoll und jeg⸗ 
licher Abgabe frei fein follte, und beförderte dadurch nicht 
nur die Wanderung zu den Gebeinen des Apofteld Petrus 
und anderer Märtyrer, fondern fie wandte auch die Geelen 
ber Menfchen dem apoftolifchen Stuhle zu und vergrößerte 
die Macht der römifchen Kirche [11]. Es gelang ihr, dem 
Könige die Verpflichtung aufzulegen, Ausfprüche der geiſt⸗ 
lihen Gewalt mit weltlichen Mitteln in Bollzug zu feßen, 
und dadurch dem allgemeinen Ausdruce, den fie fo gern von 
den Fürften und Herren gebrauchte: Vertheidiger der Kirche, 
eisen beftimmteren Sinn zu geben [12]. Aber es gelang ihr 
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oder im Auftrage des Kaiſers gehandelt, hat Nichts gegen 
fih. Da der erſte große Merovinger, Ehlodwig, die römifche 
Reichswürde des Patriciates erhalten und angenommen hatte: 
fo mochte c8 dem erften König and einem neuen Gefchlecht 
allerdings nicht ohne Bedeutung fein, gleichfalls das römis 
fche Patriciat zu erhalten; ed mochte ihm, dem verbrängten 
Merovingifhen Haufe gegenüber, wie eine Anerfennung feis 
ner Föniglichen Würde erfcheinen. Und warum hätte ber 
Kaifer ihm das Patriciat verweigern follen, das fo viele 
teutfche Fürften erhalten hatten, wenn er durch die Ertheilung 
deffelben auch nur den Faiferlihen Namen in Italien aufs 
recht zu erhalten vermochte? Und warum hätte der Papſt 
nicht gern als Vermittler dienen follen, wenn ihm gelang; 
durch feine Vermittlung einen Bertbeidiger der römifchen 
Kirche gegen den furchtbaren Langobarden und eine Stütze 
der Leiter zu erhalten, auf weldyer feine Vorgänger fo hoch 
empor geftiegen waren? Nun aber war, vor ded Papfted 
Abreife aus Rom, ein Taiferlicher Gefandter in diefer ewis 
gen Stadt erfchienenz ber Papft war nach dem Willen ober 
nach dem Befehle des Kaifers, von Rom abgereifet, um ſich 
zu dem Könige Haiftulf zu begeben; der Faiferliche Gefandte 
hatte ihn, wie die Sefandten des Königes der Franken, 
begleitet auf diefer Reife; und erft ald der Verfuch, ben Koͤ⸗ 
nig Haiftulf zu verföhnen, mißlungen war, hatte fich ber 
Papft zu der Reife nad, Gallien entfchloffen, gewiß nicht 
ohne die Zuflimmung des Faiferlichen Sendboten. Mithin 
hatte der Papit bisher durchaus im inverftändniffe mit 
dem Ffaiferlichen Hofe in Conftantinopel gehandelt, und darum 
it zu vermuthen, daß dasjenige, was er in Gallien ges 
than, nicht gegen den Willen des Faiferlichen Hofes gefches 
hen ſei. Endlich zeigen auch die nächiten Ereigniffe, daß 
die Ertheilung des Patriciatd an den König der Franfeh 
wenigftens Feine feindliche Handlung gegen den Kaiſer ges 
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wefen fei, fondern daß Pippin vielmehr für ben Kaifer ge- 
firebet habe: denn er ftellet feine Forderungen an den König 
ber Langobarden wenigſtens in fo fern auch zum Beten 
des Reiches, als er auftrat für eine Kirche des Reiches. In⸗ 
deß ift nicht zu läugnen, Alles ward in einem gewiffen ° 
Halbdunfel gehalten und die Wörter wurden bei den Vers 
handlungen fo gewählet, oder die Worte wurben fo geftellet, 
daß fie leicht für den Kaifer oder gegen den Kaifer gedeu⸗ 
tet werden konnten, je nachdem Zeit und Umſtände biefe 
Deutung forderten oder jene. Aber es iſt auch eben fo wes 
nig zu leugnen, der unfelige Kampf, weldyen der Kaifer 
Eonftantinus Copronymus gegen die heiligen Bilder mit ums 
erhörtem Ingrimm ernenerte, und die bittere Stimmung, 
weiche durch dieſes unfinnige Verfahren in den Seelen der 
Menfchen aufgereget wurde, machten jede Vorſicht noths 
wendig, und felbit ein Winkelzug mochte den Menfchen Dics 
fer Zeit wohl als entſchuldbar erjcheinen. 

Bon der andern Seite nämlich ſäumte auch Pippin 
nicht, Dienft mit Gegendienft zu erwidern, obgleich er die 
Heerfahrt nach Italien gern vermieden hätte. Er hielt das 
Märzfeld zu Braine. Auf demfelben fprach er zu feinen 
Getreuen allzumal von der Lage der Dinge und von feinen 
Berhättniffen zum Papſt. Es fcheinet aber, daß die Vers 
fammlung nicht geneiger gewefen fei zu einem Kriege wider 
die Langobarden, Denn es wurde befchloffen, daß zuvor 
Alles verfucher werden follte, die Sache auszugleichen; wes 
nigftend ſchickte Pippin eine Gefandtfchaft au den König 
Haiftulf, mit dem Antrage: „er, der König, möge der 
römifchen Kirche und der römiſchen Republik herausgeben, 
was er an fich gerifien habe und fich fortan aller Gewalt 
thätigfeit enthalten; wenn er dieſes annähme, fo folle ihm 
eine bedeutende Geldfumme entrichtet werden; wenn er fidy 
weigere, jo werde der Krieg die Folge fein [13]. Haiftulf 
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gab zur Antwort: „dem Papfte folle eine freie Rückkehr nad 
Rom durch fein Land verftattet fein; zu etwas Anderem 
fünne er fich nicht verftehen” Hierauf berief Pippin feine 
Franken zu dem SKriegeszuge, welchen fie ohne Zweifel für 
den Fall der Weigerung befchloffen hatten. 

Erft im Monate September fonnte die Fahrt angefres 
ten werden. Dem Papfte felbft mochten aber fogleich Bes 
denflichfeiten in den Sinn fommen, ald er dad Heer der 
Franken erblicte, ſei es daß er nicht trauete, fei es bag 
er die Folgen fürchtete. Vielleicht wollte er aber auch nur 
fein heilige Amt ehren. Er veranlaßte nämlich den König 
Pippin noch ein Mal Grfandte an Haiftulf zu fenden, und 
ſchrieb felbft am dieſen König, um ihn zum Nachgeben zu 
bewegen und zu verhüten, Daß das Blut von Chriften ver 
goffen würde durch chriftliche Hand. Haiſtulf verwarf küh—⸗ 
ner ald zuvor Anträge und Ermahnungen. Alfo zog das 
Heer über Lyon und Vienne in bie Alpen hinein nad) Mau⸗ 
rienne. Die Claufen, das Thal von Sufa, fuchten die Lan 
gobarden zu vertheidigen. Haiſtulf rief feine ganze Macht 
auf. Aber er ward geſchlagen in Der Schlacht und die Frans 
fen brachen in die Ebene Staliend vor: er felbft, Hai⸗ 
ftulf, entging nur mit Mühe dem großen Berderben. Bald 
erblichte er das fränfifche Heer vor feiner Hauptftadt Pavia, 
und ringsher verfündigte der Brand der Städte und Dörfer 
die Nähe eines furchtbaren Feindes. Unter diefen Umſtän⸗ 
den verlor Haiftulf nicht den Muth, ader die Hoffnung auf 
einen glüdlichen Ausgang dieſes Krieges. Ihn konnte Nichte 
retten, als die Entfernung der Franken und die nöthige 
Zeit zu einer neuen Rüftung. Alfo trug er auf einen Fries 
den aut. Er verfprach Alles herand zu geben, was er ber 
römiſchen Kirche und der römifchen Republik abgenommen 
hätte, namentlich auch den Crarchat Ravenna, und niemald 
wieder feindlich zu handeln gegen die Eine oder Die Andere; 
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er verfprach,. fortan felt zu den Franken zu halten, und für 
die Erfüllung dieſer Verſprechung einen Eid zu leiften und 
Geißeln zu ſtellen. Der Papſt widerſetzete ſich der Annahme 
dieſer Bedingungen [14]: er verlangte, aus Mißtrauen ges 
gen ben Fürften, der ihm fo wohl befannt war, daß ber 
Friede nicht auf Verfprechungen, fondern auf Handlungen 
gefchloffen werden, und daß Haiftulf zuvor Alles herausge⸗ 
ben follte, ehe ihm der Friede bewilliget würde, Der Kö⸗ 
nig Pippin jedoch mochte erfennen, daß die Eroberung von 
Pavia Feine geringe Unternehmung und daß es höchft bedenk⸗ 
lich fein würde, in dem nahen Winter Die Alpen zwifchen 
fit) und feinem Reiche zu haben. Seine Getreuen theileten 
feine Beforgniffe und beftanden auf dem Frieden [15]. Alfo 
wurde derfelbe abgefchloffen. Haiftulf leiftete den Eid, ftels 
lete vierzig Geißeln und gab Gefchenfe; der Papft Fehrete 
uah Rom zurüd und die Franken eilten über die Alpen 
in die Heimath. 

Aber in Haiſtulf's Seele Fochte der Unmuth. Kaum 
hatte das fränfifche Heer die Alpen im Rüden, fo verwarf 
er den Frieden. An Statt das eroberte Land zu räumen 
und daffelbe den Bevollmächtigten des Papſtes zu überges 
ben, wie befchloflen und verabredet war, betrieb er mit der 
größten Anftrengung eine neue Rüftung, um den verwege> 
nen Priejter zu züchtigen, der feine fchönften Entwürfe zu 
vereiteln und Schimpf und Schande über ihn zu bringen 
gewußt hatte. Und da er wohl einfah, daß der Erfolg in 
der Schnelligkeit lag: fo fiel er fchon in den erſten Monas 
ten des folgenden Sahred wieder in Dad rümifche Gebiet 
ein, und unterwarf, verheerend und zerflörend, Nichts achs 
tend und Nichts fohonend, das Land ringeher, bie er ends 
lich mit feinen Echaren unter den Mauern und vor den 
Thoren der ewigen Stadt erfchien. Alſobald griff er an; 
langer als zwei Monate belagerte er Rom [16]; Racht und 
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Tag dauerte der Kampf; felbft die Kirche bes heiligen Per 
trus auf dem Batican wurde beraubet und gefchändet. Den 
Schonung flehenden Römern antwortete ex mit Hohn und 
Spott: „jet hab’ ich Euch in meiner Hand und Ihr follet 
mir nicht entfommen. Rufet Eure Franken herbei, und fehet, 
ob fie Euch zu retten vermögen!” Bon den Unterhandelns 
den forderte er „Die Auslieferung des Papftes und die Ueber⸗ 
gabe der Stadt: alsdaun wolle er fich der Römer erbarmen; 
außerdem wolle er die Stadt zeritören und Alle vernichten | 
mit Einem Schwerte [17].” 

Die Römer waren in Der änßerften Noth; der heilige 
Bater in Verzweiflung. Er ſchickte, zur See, Boten über 
Boten in das Reich der Franken; er fchrieb Briefe über 
Briefe an die Könige, die er gefalbet hatte, an Pippin, und 
an Karl und Karlmann, die Söhne defjelben, fo wie an bie 
Großen und Mächtigen geiftlihes und weltiiches Standes, 
ja an die gefammten Franken. In diefen Briefen ſpricht 
er bald fchonungslos den bitterften Zorn darüber aus, Daß 
man ben Krieg in vorigen Jahre nicht beendiget, daß mau 
feiner Wahrhaftigfeit weniger geglaubet habe, als den Lü⸗ 
gen des verruchten Haiftulf, den der Teufel treibe [18]; 
bald fchildert er die Leiden und Bedrängniffe Rom's, dem 
Hohn und den Spott mit Flammen» Worten, ergreifend und 
furchtbar; bald flchet er demüthig und gefchmeidig- nm 
ſchnelle Hülfe, und verheißet die Segnungen des Himmels 
und locket mit der ewigen Geligfeitz bald drohet er mit den 
Folgen des Saumfald und mahnet düjter an die Qualen 
der Hölle [19]. So bot er Alles auf, Diejenigen zu erſchüt⸗ 
tern, von welchen die Rettung fommen mußte, während er 
den Römern feinen Geift einzuhauchen ftrebete, Damit fie 
nicht verzageten und den Drohungen des Drüngerd nachgä⸗ 
ben, ehe der Tag ber Rettung aufgehen Fonnte. 

In der That: ed war ein großer Augenblid, größer ges 
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wig, ald der Papft felbft wußte, ober als Pippin ahıete: 
bie ganze Zukunft der germanifchen Welt, and vor Allem 
die ganze Zufunft des teutfchen Volfed war abermals in 
Frage geftellet. Und Pippin handelte, wie der Papft, ats 
hätte er Die ganze Größe des Augenblides erkannt oder ges 
fühler. Mag ihn die Noth des heiligen Vaters, das Dräns 
gen und das Drohen erfchüttert, oder mag ihn der Zorn 
getrieben haben über Haiſtulf's Xreulofigfeit: er ſäumete 
nicht, noch ein Mal die Macht der Franfen zur Rächung 
und Entfcheidung aufzurufen. Es geſchah in der allgemeis 
nen Berfammlung am erften Mai des Jahres fieben Huns 
dert und fünf und fünfzig. Die Franken waren unwillig [20], 
aber fie folgeten nod, ein Mal feinem Rufe. Zu berfelben 
Zeit hatte Bonifacius, durch welchen die Verbindung zwis 
fchen dem apoftolifchen Stuhl und dem Föniglichen Throne 
des Karolingifchen Hauſes gefnüpfet war, feine fegenreiche 
Laufbahn vollendet. Er hatte noch die Freude, die zweite 
Heerfahrt der Franken zur Rettung der Kirche zu erbliden; 
aber den Ausgang erlebte er nicht. Auch im hohen Alter 
und im erzbifchöflichen Palafte hatte er der Freude, unter 
den Heiden zu wirfen und Selen für|den Herrn zu ges 
winnen, nicht zu entfagen vermodht. In Friedland, wo er 
vor vierzig Jahren feine große Wallfahrt begonnen hatte, 
follte fie auch ihr Ende finden. Denn fo bald ihm gelungen 
war, feinen lieben Lullus auf den erzbifchöflichen Stuhl in 
Mainz zu bringen, begab er ſich nad, Friesland; und hier 
warb ihm die Gnade zu Theil, die ihm gewiß als die höchfte 
erfchien, wie ein Held des Glaubens und des Wortes zu 
ſtreiten und zu fallen, und in einem zahlreichen Kreife von 
Freunden und Mitftreitern die heilige Krone der Märtyrer 
ruhmvol zu verdienen [21]. 

Das fränfifche Heer aber, von den GSegnungen bes 
heiligen Mannes begleitet, ging durch Burgund, über Cha⸗ 
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lons an der Marne und über Genf nach St. Sean de Maus 
rienne, zu den laufen der Alpen. Der Marfch der Frans 
fen hatte den getäufcheten König Der Langobarden genöthiget, 
die Belagerung von Rom aufzuheben, um feinen Feinden in 
den Engpäffen der Alpen zu begegnen. Aber auch biefe 
Hoffnung betrog ihn. Während er feine Waffen wider 
Pippin richtete, zogen die Baiern, ihren jungen Herzog Taſ⸗ 
— filo in der Mitte, vom Brenner herab in Italien hinein ımb 
bedroheten feinen Rüden [22]. Daher fah er fich genöthis 
get, den Franfen die Zugänge Stalien’d zu öffnen und nad 
feiner Hauptftadt zurüd zu gehen. Vor Pavia vereinigten 
fih die Heere der Franken und Baiern und umgaben die 
Stadt mit folher Macht, daß Niemand aus oder ein zu 
gehen vermochte. Der König Haijtulf verzweifelte unter 
diefen Umftänden an feinem Glück; er fürchtete die-Rache 
des Priefters, wenn er Widerftand leiftete und Zeit gewäh⸗ 
rete. Deßwegen ließ er fogleich dem Könige der Franken 
entbieten, er fei nunmehr bereit, Die Bedingungen des Fries 
dens vollftändig zu erfüllen. Die Franken erwogen, daß 
ihnen die Eroberung Pavia's mit den Waffen vieled Blut 
Toften Fönnte, ohne daß fie eine lohnende Frucht ihrer Tha⸗ 
ten zu erwarten hätten: alfo nahm Pippin den Frieden an, 
und fügete den alten Bedingungen nur eine flarfe Brands 
fhagung hinzu, um bie Forderungen feiner Krieger befries 
digen zu können [23]. | 

Zu derfelbigen Zeit, da fich dad fränfifche Heer zum 
zweiten Mal in Bewegung fetete, um über die Alpen zu 
gehen, kamen zwei Botfchafter Des Kaifers Conſtantin, auf 
ihrer Reife zu dem Könige der Franfen, nad) Rom [24] . 
Sie erhielten vom Papſte die Nachricht von dem Marſche 
der Franken. Deßwegen begaben fie fich fogleich, Yon einem 
räpftlichen Sendboten begleitet, nach Gallien. Su Mar: 
feille erfuhren fie weiter: das Heer der Franken fei fon 
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jenſeits der Alpen, und Pippin, ber König, habe dem Papite 
mit einem Eide das Berfprechen gegeben, daß er, der Papſt, 
das Land zum Geſchenk erhalten follte, das Haiftulf zurück 
geben würde. Hierauf eileten fie über die Alpen und fanden 
den König in der Nähe von Pavia. Cie baten den König: 
er möge den Exarchat Ravenna und bie feften Städte alls 
zumal den Truppen des Kaifers übergeben [25]; fie boten 
ihm große Gefchenfe dar, wenn er diefe Bitte erfüllen wolle, 
und verfprachen noch größere. Pippin erwiderte: „er fei 
nicht aus Menfchengunft zwei Mal’ über das Gebirg ges 
fonımen, fondern aus Ehrfurcht für den heiligen Petrus und 
zur- Bergebung feiner Sünden, Was er ein Mal dem heis 
ligen Petrus dargebracht habe, das folle ihm bleiben, und 
die Schäße der Welt würden ihn nicht bewegen, fein Wort 
brechen Mit diefer Antwort fehreten bie Faiferlichen 
Sefandten nah Rom zurüd, 

Nach dem Abfchluffe des Sriedend gab Pippin einem 
feiner Räthe, dem Abte Fulrad, den Auftrag, von, den 
Abgeordneten des Königes Haiftulf das Land und bie Städte 
in Befig zu nehmen und fie dem apoflolifchen Stuhle zu 
übergeben. Die Abgeordneten zogen von Stadt zu Stadt. 
Als das Gefchäft der Ucbergabe vollendet war, da begab 
fih, während der König mit feinem Heer über die Alpen 
zurüd ging, der Abt Fulrad, begleitet von den vornehm⸗ 
fien Männern der Städte, nad) Rom. Diefe Männer übers 
brachten dem heiligen Vater die Schlüffel der Stadt, und 
Fulrad, der Abgeordnete Pippin’s, überreichte ihm die 
SchenfungssUrfunde diefed Königes. 

Ueber den Sinn und das wahre Werfen diefer Schen⸗ 
fung kann Fein Zweifel fein. Der Papft erhielt den Exar⸗ 
hat und alles Land, das in der Hand der Rangobarden ger 
wefen war, ald Kirchengut; er erhielt es, wie die Kirchen 
überall Güter beſaßen; und wenn feine Kirche durch Diefen 
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Erwerb reicher wurde, als irgend eine Kirche in ber chris 
lihen Welt, fo wurde doch in feinen Verhältniffen zum 
sömifchen Reiche Nichts geändert; er blieb Bifchof des Reis 
ches, und hörte nicht auf, ber Hoheit des Kaiſers unterwor⸗ 
fen zu fein [26]. 

‚Ob der Papft das Necht gehabt habe, eine ſolche 
Schenkung von einem fremden Fürften anzunehmen oder 
nicht: das mag allerdings im Streite ber Parteien, nad 
abftracten Grundfägen und von der Weisheit der Schule 
in Frage geftellet werden; die Gefchichte aber, die nicht 
Theorien folget, fondern den lebendigen Zuſammenhang ber 
Ereigniffe vor Augen hat, und über die Menfchen nur nad 
dem Berhältniffe urtheilet, in welchem fie zu ihrer Zeit ſtan⸗ 
den, und der Lage der Dinge gegenüber, welche aus dem 
Gange der Begebenheiten erfolget war, wird dem römifchen 
Bifchofe feinen Vorwurf machen. Der Papft handelte in 
derfelben Weife, in welcher Alle gehandelt haben, Geiftliche 
und Weltliche, die groß und bedeutend geworden find in 
der Welt: er faßte die Gelegenheit an der Stirn, wohl 
wiffend, daß fie am Genie nicht zu ergreifen if. Auch 
hatte er gute Gründe, die Gelegenheit nicht zu verſäumen. 
Er konnte unmöglich wünfchen, daß der Kaifer mit feinen 
Truppen die Städte wieder befeßete, die er zu vertheibigen 
. nicht vermocht hatte: denn ed war zu fürchten, daß der 
Krieg ernenert und bie bisherige Verwirrung in Stalien 
fortdauern würde. Er mußte beforgen, daß mit den kai⸗ 
ferlichen Zruppen, wenn fie auch jeßt fo wenig als früher 
im Stande wären, dem Kaifer das Land zu erhalten, die 
gräßliche Bilderflürmerei nach Stalien fommen möchte, welde 
fo großes Unglüd über die Länder des Morgenlandes ges 
bracht hatte: und er konnte fich wohl für verpflichtet hal 
ten, diefen Gräuel nicht bis vor die Thore von Rom vor 
dringen zu laſſen. Ueberdieß hatte der Kaifer die Befigun 
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‘gen ber. römifchen Kirche im unteren Stalien, in Galabrien 
md. Eicilien, eingezogen, weil der Papft gewaget hatte, 
feinen. Verordnungen wider die heiligen Bilder entgegen zu 
treten: und e8 mochte bem Papfte nicht nur. wünfchenswerth, 
fondern auch gerecht erfcheinen, daß feine Kirche für diefen 
Verluſt einen vollftändigen Erfaß. erhielte, den er von dem 
Raifer, feinem Landesherrn, unmittelbar nimmer erwarten 
burfte [27]. . Endlich kann wohl auch noch in die Rechnung 
‚gezogen werben, daß die Landitriche in Italien, weldye bie- 
her .noch dem oflrömifchen Reich angehöret hatten, nur 
dabei gewinnen konnten, wenn fie dem Einfluffe der Lafter, 
bed Despotismus, und der Willführ Conſtantinopels gänzs 
lich entzogen wurden. 

Was hingegen Pippin betrifft, den König ber Frans 
ten, fo kann ihn wegen der Schenkung unmöglich ein Tas 
bei treffen. Das Land, welded vormals zum römifchen 
Meiche gehöret hatte, war durch bie Gewalt der Waffen 
unter die Sangobarden gekommen; Pippin bradjte daſſelbe 
an ſich durch feine Siege über die Langobarben. Ohne 
Zweifel durfte er nach demfelben Nechte, nach welchen alle 
germanifchen Reiche auf den Trümmern des römifchen Reis 
des ‚gegründet waren, im Befite diefes Landes bleiben; 
alfo war er.gewiß auch befugt, bdafjelbe. zu ſchenken, wen 
er wollte. Er gab es der römifchen Kirche, theild wohl 
„aus Dankbarkeit gegen den Papft, der ihm über eine große 
Berlegenheit hinweggebracht und feinem. Gefchlechte den 
Thron des fchönften Reiches in der germanifchen Welt ges 
fihert hatte, theild wohl, weil er den Papft, für welchen 
er ausgezogen war, in den Stand fegen wollte, Fünftig 
mit größeren Mitteln den Langobarden zu widerftchen, ohne 
feiner Hülfe zu bedürfen, theild und am Meiften wohl audh, 
weil er die römifche Fatholifche Kirche vor den Gräueln des 
Kampfes gegen die heiligen Bilder bewahren wollte. „Ins 
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deß änderte er Nichts in. der Stellung des Papftes zum 
römifchen Reich. Es blieb dem Kaifer überlaffen,. den Bis 
ſchaf, weldyen er ald feinen Unterthanen anfah, im bad 
Verhältniß zu bringen, das er für gut hielt. War der 
Kaifer außer Stande, den mächtigen Geiftlichen im Gehors 
dam zu erhalten: fo konnte doch Pippin gewiß nicht vers 
pflichtet fein, ihm feinen Arm zu leihen. In der That ſchei⸗ 
net auch der Hof in Eonftantinopel, wenn er gleich gern 
den Erarchat wieder in unmittelbaren Beſitz genommen hätte, 
bald .erfannt zu haben, daß ihm von Pippin wefentliche Ges 
fälligfeiten erwiefen feien. Denn im folgenden Sahre fchidte 
Pippin eine Geſandtſchaft an den Kaifer nach Sonftantinopel, 
welche, bei der Lage der Dinge, Faum einen anderen Zwed 
‚gehabt haben kann, ald dem Kaifer fein -Berfahren in Ita⸗ 
dien gehörig aus einander zu fegen und auf Die Betätigung 
des’ römifchen Patriciated anzutragen. : Und dieſe Gefandt- 
fhaft. fand in Conftantinopel nicht nur eine günftige Auf⸗ 
nahme, fondern der Kaifer erwiderte diefelbe auch im Jahre 
‚fieben Hundert und fieben und fünfzig, zur Befeftigung bes 
freundfchaftlichen Verhältniffes, mit einer. Öegens Gefandfs 
fchaft, ‚welche dem Könige der Franken große  Gefchenfe 
überbrachte, und unter diefen Gefchenfen eine Orgel, .die 
"damals den Franken noch-unbefannt war [281. 
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Bon Pippin’s, des Königes der Franken, öffentlichem ' 
Leben war erft die Hälfte abgelaufen, aber das Bedeutendfte, 
Michtigite, Folgenreichfte, dad unter ihm gefchehen oder. 
Durch ihn bewirfet worden ift, war ſchon vorüber. Was 
in die zweite Hälfte dieſes Lebens fällt, das ift, theild we⸗ 
gen der Sache felbft, theild wegen des Mangels an guten 
Meberlieferungen, mehr von gewöhnlicher Art; es ift meift 
ohne Geftalt, oft ohne Farbe und eben deßwegen wohl auch 
ohne Intereſſe. Ueberdieß ift Vieles dem teutfchen Volke 
fremb, wenn gleich die teutſchen Völker nicht unberühret 
geblieben find. Pippin's Streben fonnte Fein anderes fein, 
als fein Haus fefter zu gründen, feine Gewalt zu verftärs 
fen, fein Reich zu erweitern. Und er erreichte Vieles, und 
das Glück verließ ihn nie Das Meiſte aber verdankte er 
dem Geifte, der in ihm wohnte, und dem ftarfen Willen, mit 
welchem er fein Werk betrieb, ziemlich gleichgültig wegen 
der Mittel. Vielleicht würde er auch für die letzte Zeit fei- 
ned Lebens, wenn nicht Das Lob eines guten Mannes, Doch 
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wohl den Ruhm eines großen Fürften verbienet haben, 
wenn feine Gefchichte beffer befchrieben wäre, unb wen 
nicht der Glanz, in welchem fein Sohn Karl vor ber Nach—⸗ 
welt erfcheint, ein gewiſſes Dunkel auf ihn zurück gewors. 
fen hätte [ı]. . 

Der Friede mit den Langobarben beftand ununterbros 
chen. Der König Haiftulf wurde fhon ein Sahr nach fels 
ner Schmach durch einen unglüdlichen Tod [2) von bem 
Schmerze befreiet, der an feiner Seele nagete; und an ſei⸗ 
ner Statt erhielt Deſiderius [3] den Föniglichen Thron. 
Da Pippin und der Papſt felbft zu der Erhebung dieſes 
Mannes mitwirketen [4]: fo wurden die Verhältniffe zwi⸗ 
fchen dem apoftolifhen Stuhl und ven. Langobarden für 
einen Augenblick auf eine freundliche Weife geftellet. Aber 
son Beftand Fonnte die Freundfchaft nicht fein, weil bie 
Feindſeligkeit nicht in den Beftrebungen einzelner Menſchen 
lag, fondern in den Umfländen und in der Stellung de 
Völker. Die römifche Kirche hatte zu viel gewonnen, als 
daß die Bifchöfe derfelben der Begierde, noch mehr zu er 
langen, zu widerftehen vermocht hätten; und ihr Vertramen 
zu dem mächtigen Bertheidiger der Kirche jenfeitö der Alpen 
war zu wohl gegründet, als daß fie dieſe Begierde nicht 
‚gern gepfleget haben follten. Schon der Papſt Zacharias 
fürchte feinen Kreis zu erweitern. Er ließ ſich von Defis 
derius, ald Preis für feine Mitwirkung zu der Erhebung 
diefes Fürften auf den Thron, eine neue Reihe bedeutender 
Städte und Gebiete verfprechen, und hegete die Hoffnung, 
der neue König der Langobarden werde aus Dankbarkeit 
ober aus Furcht dieſes Verfprechen erfüllen [5]. Aber ber 
Papſt ftarb, ehe die Erfüllung eintrat, Ihm folgte auf. dem 
yäpftlichen Stuhle fein. Bruder, der Diaconus Paulus, und 
nun weigerte fich Deſiderius, das Verfprechen zu erfüllen, 
das er dem vorigen Papfte gegeben hatte. So begann ber 
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alte Streit von Neuem. Der Papft wiegelte die Herzoge 
von Spolcto und Benevento, die immer widerfpenftig waren, 
auf gegen den König. Defiderius, mißtrauifch, gereizet 
und begierig, den Papſt zu fchreden, nahm die Waffen, und 
drang ein in den vormaligen Erarchat, welchen Pippin dem 
apoftolifchen Stuhle gefchenfet hatte. Alfobald fchrieb ber 
Papft mit dem Ausdruck der innigften Dankbarkeit für dag, 
was Pippin fchon gethan hatte, und mit Dem Ausdrucke bes 
fefteften Vertrauens, an feinen thenerften Sohn und geifligen 
Mit-Bater:. „er möge doch die völlige Befreiung der heis 
ligen Kirche bewirken, und den König Defiderind nach» 
drucksvoll nöthigen, daß er Alles herausgebe, Alles erfehe, 
Alles erfülle: aledann werde er, der König Pippin, am 
Tage der Ankunft unferes Herren und Heilandes Jeſu Ehrifti, 
unter allen Königen und Gewaltigen leuchten, wie die ſtrah⸗ 
ende Sonne; alsdann werde er von dieſem unferen Gott 
und gerechten Richter einen bundertfachen Lohn erhalten 
and das ewige Leben gewinnen [6].” Deſiderius verfolgete 
indeß fein Unternehmen, und fegte fich ſogar in Verbindung 
mit dem Kaifer in Conftantinopel, um denſelben zu einem 
Angriff auf Italien zu bewegen, weil er durch einen ſol⸗ 
hen Angriff die Erreichung feines Zwedes zu erleichtern 
hoffte [7]. Der Papit dagegen hörete nicht auf, den König 
der Franken auf alle Weife heimlich und Sffentlich zu bite 
ten und zu drängen, Daß er, um fein Werk zu fchügen und 
zu mehren, eine neue Heerfahrt nach Italien unternehmen, 
und das fo rüuhmlich Begonnene rühmlich zu entigen ſuchen 
möge [8]. Pippin indeg folgete der priefterlichen Einladung, 
nicht. Er mochte erkennen, daß er die Begierde unerfättlich 
machen würde, wenn er fie zu befriedigen fuchte; auch glaubte: 
er vielleicht feine Schuld abgetragen zu haben; und wen 
er fidy wohl gern der Ehre rühmere, Der römiſch⸗-katholiſchen 
Kirche Bertheidiger oder Schugherr zu fein, fo konnte «er 
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wohl den Ruhm eines großen Fürſten verbienet haben, 
wenn feine Gefchichte beffer befchrieben wäre, und wem 
nicht der Glanz, in welchem fein Sohn Karl vor ber Nady 
welt erfcheint, ein gewiſſes Dunkel auf ihn zurück gewors. 
fen hätte[ı]. | | 

Der Friede mit den Langobarben beftanb ununterbros 
hen. Der König Haiftulf wurde ſchon ein Sahr nad fer 
ner Schmach durch einen unglüdlihen Tod [2) von dem 
Schmerze befreiet, der an feiner Seele nagete; und an ſei⸗ 
ner Statt erhielt Defiderius [3] den Eöniglichen Thron. 
Da Pippin und der Papſt felbft zu der Erhebung biefes 
Mannes mitwirfeten [4]: fo wurden die Berhältniffe zwi 
fchen dem apoftolifhen Stuhl und den Langobarden für 
einen Augenblid auf eine freundliche Weife geftellet. Aber 
son Beſtand Fonnte die Freundfchaft nicht fein, weil bie 
Feindſeligkeit nicht in den Beltrebungen einzelner Menfchen 
lag, fondern in den Umfländen und in der Stellung de 
Bölfer. Die römifche Kirche hatte zu viel gewonnen, ale 
daß die Biſchöfe derfelben der Begierde, noch mehr zu er 
Jangen, zu widerftehen vermocht hätten; und ihr Vertrauen 
zu dem mächtigen Bertheidiger der Kirche jenfeitd der Alpen 
war zu wohl gegründet, als daß fie diefe Begierde nicht 
‚gern gepfleget haben follten. Schon der Papſt Zachariap 
fuchte feinen Kreis zu erweitern. Er ließ fi) von Defis 
derius, ald Preis für feine Mitwirkung zu der Erhebung 
diefed Fürften auf den Thron, eine neue Reihe bedeutender 
Städte und Gebiete verfprechen, und hegete die Hoffnung, 
der neue König der Langobarden werde aus Dankbarkeit 
uber aus Furcht diefes Verfprechen erfüllen [5]. Aber ber 
Papſt ftarb, ehe die Erfüllung eintrat. Ihm folgte auf dem 
päpſtlichen Stuhle fein. Bruder, der Diaconus Paulus, und 
nun weigerte ſich Defiderins, Das Verfprechen zu erfüllen, 
das er dem vorigen Papſte gegeben hatte. So begann ber 
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alte Streit von Neuem. Der Papſt wiegelte die Herzoge 
von Spolcto und Benevento, die immer widerfpenftig waren, 
auf gegen den König. Defiderius, mißtrauifch, gereizet 
und begierig, den Papſt zu fchreden, nahm die Waffen, und 
drang ein in den vormaligen Erarchat, welchen Pippin dem 
apoftolifchen Stuhle gefchenfet hatte, Alfobald fchrieb der 
Papft mit dem Ausdruck der innigiten Dankbarkeit für das, 
was Pippin ſchon gethan hatte, und mit Dem Ausdrucke bes 
fefteften Vertrauens, an feinen theuerften Sohn und geiftigen 
Mit-Bater: „er möge doch die völlige Befreiung der heis 
ligen Kirche bewirken, und den König Defiderius nach⸗ 
drucksvoll nöthigen, daß er Alles heransgebe, Alles erſetze, 
Alles erfülle: alsdann werde er, der König Pippin, am 
Tage ber Ankunft unfered Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, 
unter allen Königen und Gewaltigen leuchten, wie bie firahs 
ende Sonne; al&dann werde er von diefem unferen Gott 
uud gerechten Richter einen bundertfachen Lohn erhalten 
and Das ewige Leben gewinnen [6].” Deſiderius verfolgete 
indeß fein Unternehmen, und feßte fich ſogar in Verbindung 
mit dem Kaifer in Gonftantinopel, um denfelben. zu einem 
Angriff auf Italien zu bewegen, weil er durch einen ſol⸗ 
hen Angriff die Erreichung feines Zwedes zu erleichtern 
hoffte [7]. Der Papit dagegen hörete nicht auf, den König 
ber Franken auf alle Weife heimlich und Sffentlich zu bite 
ten und zu drängen, Daß er, um fein Werk zu fchügen und 
zu mehren, eine neue Heerfahrt nach Italien unternehmen, 
und das fo rühmlich Begonnene rühmlich zu entigen fuchen: 
möge [8]. Pippin indeß folgete der priefterlichen Einladung. 
nicht. Er mochte erkennen, daß er die Begierde unerfättlicy 
machen würde, wenn er fie zu befriedigen fuchte; auch glaubte: 
er vielleicht feine Schuld abgetragen zu haben; und wenıt 
er fich wohl gern der Ehre rühmere, der sömifc » Fatholifchen 
Kirche Bertheidiger oder Schugherr zu fein, fo konnte ser 
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bigen Zeit war Taſſilo, der Herzog der Baiern, fünfzehen 
Jahr alt. Seine Mutter Chiltrud, Pippin's Schweſter, 
welche nach dem Tode ihres Gemahls Odilo das Herzog⸗ 
thum Baiern vormundſchaftlich regieret hatte, war drei Jahre 
zuvor geſtorben. Seitdem hatte Pippin Baiern wie ein uns 
terworfenes Land behandelt; er hatte daſſelbe durch Maͤn⸗ 
ner regieret, die ihm gänzlich ergeben waren, bie ihm ale 
Baffallen angehöreten, oder ſich doch ald feine Vaſſallen zu 
betrachten gemöhnet wurden; des jungen Herzoges war bei 
öffentlichen Gefchäften kaum gedacht; vielmehr war ber 
Name des Königes meiftend allein, immer zuerſt genannt 
worden. Alles Diefes hatte Pippin um fo leichter durch 
fchlaue Künfte bewirfet, da die Verwandtfchaft viele Baiexn 
täufchen mochte, und da es ungewiß gelaffen ward, ag der 
Oheim, welcher des unmündigen Neffen Rechte und Bors 
theife vertrat, alſo handelte, oder der König der Kranfen, 
der nach Gewalt und Herrfchaft firebte. Ueberdieß fcheinet 
Pippin den jungen Herzog, feit dem Feldzuge nad) Italien, 
in feiner Nähe und an feinem Hofe zurüd gehalten zu haben, 
und in ihm hatte er das beite Unterpfand für die Ruhe 
und die Ergebung der treuen Baiern. Auch mag Die Geifs 
lichkeit nicht ohne Einfluß geblichen fein, die hier mächtig 
war, wie überall, und von dem römischen Stuhle gewiß für 
Pippin geflimmet wurde. Und fo gelang es diefem Könige 
durch kluge Benugung der Umftände zu erreichen, was mit 
den Waffen zu erreichen bisher immer mißlungen war: Baiern 
namlich völlig abhängig zu machen von den Sranfen und 
feiner Selbftändigfeit gänzlich zu berauben. 

Indeß wagete Pippin nicht, fein Werk in Baiern zu 
vollenden, fei ed, Daß, er noch immer des flarfen Volkes 
ftarfen Sinn fürchtete, fei ed, daß er gegen den jungen 
verwaifeten Agilolfinger, feinen Neffen, einiges väterliche 
Gefühl empfand, oder fei ed, daß er glaubte, Taſſilo ſei 
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in feiner Schule hinlaͤnglich gebildet und für ihn und das 
große Reich der Franken auf immer gewonnen. - Auf jenem  - 
Reichötage Ju Eompiegne erklärte er den fünfzehnjährigen 
FZürften für mündig und wehrhaft, und übergab Demfelben 
das Herzogthum Baiern. Aber er übergab es ihm nur als 
ein fränfifches Lehen; Tafſilo mußte, ald großer Gutsbe⸗ 
fiter fein Baffatl werden, und, ald Verwalter ober Re 
gent bed Landes, fein Antruftio [12], wie die übrigen Here 
z0ge und Grafen bes Reiches. Er mußte ben König Pip⸗ 
pin and defien Söhne Karl und Karlmann als feine Hers 
ren anerkennen, und ihnen mit den feierlichiten Eidſchwüren, 
die Hand zuerft auf dem Leichnam bed heiligen Dionyfius 
gelegt und alsdann auf Die Leichname des heiligen Marti 
and des heiligen Germanus, Treue verfprechen fein Leben 
Yang. Und die Grafen und Herren aus Baiern [13], die 
gleichfalld zu jenem Tage entboten waren, mußten ben, 
felben Eid Ieiften, zu welchem ihr Herzog gezwungen ward 
und in derfelben feierlichen Weife. 

Bieleicht beeilte Pippin diefe Handlung, weil er den Hers 
309 Taffilo zu feffeln wünfchte, ehe dieſer junge Fürft im Stande 
war, die Berhättniffe zu würdigen, und die Schwere ber 
Zeffeln zu wägen, die er tragen follte, und weil er zugleich, 
feines eigenen Verfahrens wider feinen König und Herrn 
vergeflend, auf die wohlbefannte Treue der Teutſchen rech⸗ 
nete. Aber er fnüpfte ein Band, das nicht halten konnte. 
Er wollte ımvereinbare Dinge vereinigen: die Erblichkeit 
der fürftlichen Würde in Baiern und den Antruflionens Dienft 
im Reiche. Das baierifche Volk Fonnte unmöglich mit Freude 
feinen angeflammten Fürſten in der Abhängigkeit des Baffals 
Ienthumes von einem König erbliden, der vor ihren Augen 
empor gekommen war, und dem ſich gewiß Viele unter ben 
Baiern gleich achteten; und noch weniger Tonnte es ihm 
gefallen, daß fie, die in früheren Lagen nur gewohnet gewe⸗ 
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fen waren, nach eigenem Befchluffe für Haus und Herb 
die Waffen zu nehmen, nunmehr nach dem Willen eines fräns 
fifchen Neichstages, dem Rufe des Königes der Kranken 
folgen follten, wohin diefer fe zu führen für gut fand, um 
Entwürfe zu verwirklichen, die ihnen durchaus fremd, bie 
felbft gegen ihre wichtigſten Intereffen waren. Und wie 
hätte den Herzog Taſſilo, wenn, er zum Manne heranrei⸗ 
fend, befannter wurde mit den Verhältniffen der früheren 
Zeit, nicht das Verfahren feines Oheimes verdrießen follen, 
der unverfennbar feine Sugend mißbrauchet hatte? und wie 
hätte er Vertrauen gewinnen Tönnen zu diefem Oheime, vor 
deffen Ränken feine Mutter die Flucht ergriffen hatte, -vor 
deffen Waffen die Baiern, ihr Land Preis gebend, zuräd 
gewichen waren bis über den Inn? Gewiß, die Erinnerum 
gen aus feiner Kindheit mußten in ihm auffteigen, fobald 
der Eindrud überwunden war, den der Oheim auf fein jun 
ges Gemüth gemacht haben mochte, und alsdann Fonnte 
ein bitterer Unmuth nicht ausbleiben. 

Sechs Sahre indeß beftand das Verhältniß, und im dies 
fer Zeit dienten die Baiern, wie die übrigen teutfchen Böls 
fer, die zum Reiche der Franken gehöreten, dem Könige Pips 
pin in den Kriegen, bie er in Gallien leidenfchaftlic führte, 
und die ihn abhielten von andern Unternehmungen. Diefe 
Kriege waren theild gegen die Sarracenen gerichtet, theild 
gegen die Aquitanier. 

Die Sarracenen nämlich waren noch im Beſitze bed 
ſüdlichſten Galliens, das man Septimanien nannte [14]. 
Der eigentliche Herd ihrer Herrfchaft war die Stadt Nars 
bonne, vor deren Mauern felbft Karl Martell, Pippin’s Bas 
ter, zurüd gewichen war. Gie befanden fich jedoch in dieſer 
Gegend in einer gefährlichen Lage. Seitdem Karl Martell 
ihnen in verfchiedenen Schlachten den Sieg entwunden hatte, 
vermochten fie das Land nur noch dadurch zu erhalten, daß 
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fie einzelne Städte gleichfam zu Lagern einzelner Heerhaufen 
machten, das Land aber gothifchen Grafen überließen, die 
ihien zu Zins und Dienft verpflichtet blieben. Die Bors 
gänge in Spanien aber machten dieſe gothifchen Fürften 
allem Gehorchen ungeneiget. Denn in Spanien war ein 
furchtbarer Kampf entftanden. Bon ber einen Seite flritten 
riftliche Helden von ben Bergen Afturiens herab, auf wel 
chen da Kreuz bes Heilandes ſtets erhoben geblieben war, 
für ihren Manben, für ihre Ehre und für die Wiederges 
winnung des Landes, das Ihre Väter drei hundert Sahre 
lang beherrfchet hatten; und ber Erfolg ihrer Thaten wirkte 
auf ihre Volksgenoſſen, auf die Gothen in Gallien, zurüd, 
Bon der anderen Seite geriethen auch die Spanier, die wirk⸗ 
lich unterworfen waren, empoͤret durch den harten Drud, 
welchen der Geiz bes Chalifen Hefcham über fie gebracht 
‚hatte, in Unruhe, und machten die Herrfchaft der Mosles 
men um fo unficherer, je größer die Feindfchaft war, mit 
welcher Araber und Mauritanier gegen einander fanden. ' 
Zu biefen Uebeln, melde die Macht ver Araber Ihhmeten, 
fam endlich eine neue und große Veränderung. Faſt zu 
derſelbigen Zeit, da im Reiche der Franken ber lebte Mes 
rovinger, ruhig und kaum bemerfet, vom Throne hinab fank, 
ward in dem umgeheueren Reiche der Araber das gewaltige 
Hans der Ommajaden, das durch Moawiyah vor hundert Jah⸗ 
ren gegründet war, auf die gräßlichfte Weife ausgerottet, und 
die Grauſamkeit, mit welcher biefes Geſchlecht die Nach⸗ 
fommen des Propheten und ihre Anhänger verfolget hatte, 
wurde. fchauderhaft gerächet. Dadurch zerftel das unnatürs 
liche Ehalifatz; und Abd⸗ er⸗Rhaman, der einzige Fürft aus 
dem Haufe der Ommajaden, welcher dem allgemeinen Ge⸗ 
würge 'entging, kam durch große Abenteuer und Gefahren 
herdurch nach Spanien, um hier auf feine angeftammten 
Rechte den Thron eines, eigenen Chalifates zu erbauen 
15. * 
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Spanien aber hatte fchon feines Herrn gefunden. Auſſuf, 
der Statthalter des letzten allgemeinen Ehalifen, hatte fidh 
umabhängig erfläret, und Abd⸗er⸗Rhaman fah ſich genöthi⸗ 
get, fein Heil mit ‚dem Schwerte zu verfuchen. Während 
des Kampfes nun, der auf ſolche Weife entitand, erhoben 
ſich andere Empörer und bie. Parteinng warb allgemein: - 
Auch vergaß der neue Ehalif, der fich des Thrones ber 
Ommajaden bemächtiget hatte, des fchönen Spanien’d nicht, 
fondern er bemühete fich, dieſes Land gleichfalls unter feine 
Gewalt zu bringen. Und fo entftand eine neue Reihe von 
Begebenheiten, aud welchen zwar endlich Abdsers Rhaman, 
geftählet und geläutert, fiegreich und. glanzuoll hervor ging, 
durch welche aber auch die Moslemen in Gallien jeglicher 
Unterftügung beranbet wurden und ihrem Scidfal über 
laſſen blieben. 

Pippin verfäumte fo günſtige Umſtände keineswegs. Er 
fette fich mit den Gothen in Verbindung: ohne Zweifel 
verſprach er den großen gothifchen Herren, ihnen alle Macht 
zu laſſen und fie aufzunehmen unter feine erſten Baffallen, 
und das geringere Volk fand in ber Religion Gründe ges 
nug zur Ergreifung der Partei des Königes ber Franken. 
Bon einem mächtigen Grafen Anfemund wurden demfelben 
die Städte Nismes, Maguelonne, Agde und Bezierd übers 
liefert... Alsdann wurde Narbonne, der lebte Halt der Sars 
sacenen, angegriffen, und nach einem langen Kampfe mit 
Hülfe der Einwohner erobert. In drei Sahren, von fieben 
Hundert und fechd und fünfzig bis fieben Hundert und neun 
und fünfzig, war ber Ießte Reſt der Sarracenen in Gallien 
vernichtet ober hülflos entflohen [15]; die alte Furcht vor der 
arabifchen Macht, die noch vor fünf und zwanzig Jahren dro⸗ 
hend über Europa gefchwebet hatte, war für immer verfchwuns 
den, und die Pyrenäen flanden gegen Spanien ald die Gränze 
des Reiches ber Kranken, wie die Alpen gegen Stafien [16]. 
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Kaum aber war diefe Eroberung volfendet, fo begann 
Pippin einen weniger ehrenvollen Krieg gegen die Aquita⸗ 
nier. Aquitanien nämlich fand noch ungefähr zu dem Reiche 
der Franken in demfelben Verhältniffe, in welchem vormals 
Baiern geftanden hatte. Die Herzoge waren erblich. Wenn 
fie auch von Zeit zu Zeit genöthiget worben waren, bie 
Hoheit des Königes der Franken anzuerkennen, fo hatten 
fie doch immer wieder zur Selbfländigfeit zurück geftrebek. 
Hımald mochte nach dem lebten unglücklichen Kriege wider 
dfe Brüder Karlmann und Pippin harte Bedingungen eins 
gegangen fein, und mit diefen Bedingungen mochte er das 
Herzogthum feinem Sohne Waifar übergeben haben, ald er 
unmuthsvoll Über das ſchwere Geſchick, das ihn getroffen, 
den Zürfteninantel mit dem Mönchögewande vertaufdfete; 
über eine gewiffe Zinsbarkeit jedoch fcheinen fie nicht hinaus 
gegangen zu fein [17], und Waifar hatte nicht aufgehöret, 
fih als felbftändigen Fürften der Aquitanier zu betrachten. 
Pippin's Kriege waren ihm fremd geblieben. Nur gegen 
bie Sarracenen hatte er gefümpfet, und wenn nicht nach ſei⸗ 
nen Worten, doch in der That für eigene Rechnung. Auch 
hatte er fich bemühet, alle Aquitanier zu gewinnen, und die 
Leidenschaften zu erftiden, die feines Baterd, Hunald's, Hefs 
tigfeit erreget und hinterlaffen hatte: denn er hatte fich vers 
mählet mit Adela, einer Tochter feines Betterd Lupus, einer 
Enkelin feines Dheimes, des unglüdlichen Hatto [13]. Daher 
ift begreiflich, daß Pippin, nachdem der. Herzog von Baiern 
in ein wahres Baffallen» und AntruftionensBerhältniß ges 
treten war, und nachdem ihn ber Sieg Über die Sarracenen 
um das Land der Aquitanier herum geführet Hatte, nunmehr 
eine folche Stellung bes Herzoges nicht mehr dulden wollte, 
fondern daß er fein Baffallenthum auch in feiner ganzen 
Ausdehnung über die Aguitanier zu bringen ſtrebte. Aber 
ber Serieg, zu welchem der Vorwand leidenfchaftlich geſuchet 
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ward, wurde mit einer fo graufamen Politik und. mit fo 
ſchrecklicher Zerftörung geführet, daß es fcheinet, Pippin 
habe durch denfelben noc mehr zu erreichen gefuchet, als 
was er wohl nad) der Lage der Verhältniffe in menſchlicher 
Weiſe zu erreichen wollen konnte. Zwei Dinge bieten Vers 
muthungen dar, | 
Zuerft war, wie es fcheinet, das herzogliche Gefchlecht 
in Aquitanien dem neuen Könige der Franken fehr verhaffet, 
weil er demfelben gefährliche Abfichten zufchrieb. Es lief 
nämlich unter ben Franken, wie fchon früher bemerfet wors 
den ift, eine Sage um, biefes Gefchlecht ſtamme her aus 
dem verftoßenen Löniglichen Haufe der Merovinger; Charis 
bert, Dagobert's des Eriten Bruder, Chlotar’s des Zweiten 
Sohn, fei der Gründer beffelben, und Waifar der Groß⸗ 
Enkel Eharibert’s [19]. Diefe Sage, deren Wahrheit eben 
fo Schwer zu beweifen fein möchte, als ihre Falfchheit, wurde 
vielleicht von den Herzogen der Aquitanier unterhalten; ges 
wig warb ihr nicht widerfprochen. Je hartnädiger num 
Waifar's Vorfahren, Hunald und Eudo, für ihre und ihres 
Bolfed Unabhängigkeit wider die Haus sAelteften der Frans 
fen, Pippin's Vorfahren, Karl Martel und Pippin von 
Herfial, gekämpfet hatten, deſto bedenklicher mochte dem 
neuen Könige Waifar's Stellung fein. Was half es audı, 
Den einen Stamm des Föniglichen Haufes der Merovinger 
umgehauen zu haben, wenn die alte Wurzel einen doppelten 
Baum getrieben hatte? Selbſt in dem Falle, daß die Fürs 
ften der Aquitanier feine Anfprüche auf Die Krone der Frau⸗ 
fen machten, fchienen fie durch ihr bloßes Dafein gefährlich 
werden zu können. Jeder Unzufriedene im Neiche der Frans 
fen Fonnte auf fie hinweiſen. Die Rechte der Merovinger 
waren nicht erlofchen, fo lange ed noch Merovinger gab. 
Der Sage Wahrheit oder Lüge war gleichgültig: fo lange 
ſie umlief und geglaubet wurde, ſchien Pippin's nener Thron 
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von ihr bebrohet zu fein, und an ihr ſchien felbft der Fluch 
zerfchellen zu müffen, mit welchem ber Papft Jedermann von 
den Throne zurüc zu fchreden unternommen hatte. Deß⸗ 
wegen dürfte es, da des Menfchen Herz ein troßig und 
verzagt Ding ift, wohl zu rechtfertigen fein, wenn man dem 
Könige Pippin, der defto mißtrautfcher in die Zukunft blicken 
mußte, je weniger er vergeffen fonnte, was hinter ihm lag, 
den Wunſch zufchrieb: das herzogliche Gefchlecht der Aqui⸗ 
tanier möge zu Grunde gehen in dem erneuerten Streite. 
Zweitens beftand zwifchen dem Volke der Aquitanter 
mb ben Franken eine unüberwindliche Abneigung: Diefe 
wurden von Jenen als Barbaren gehaffet, Jene von Dies 
fen als Weichlinge verachtet. Die eigentlichen Herren bes 
Landes waren gothifches Stammes. Bor viertehalb hun⸗ 
dert Tahren hatten ihre Ahnen das Fand erobert und 
ſich zugesiguet, was fie zu befigen ober iM verwalten vers 
mochten. Im Fortgange der Zeit waren fie durch Unfälle 
und GSelbfiverfiumniß gezwungen worden, fid; dem Reiche 
der Franken anzufchließens aber niemals hatten fie den 
fränfifchen Namen angenommen; und die Verwickelung der 
Berhältniffe, in welchen die Franken flanden und kämpfe⸗ 
ten, hatte ihnen möglich gemacht, immer einige Unabhäns 
gigfeit zu bewahren, Inzwiſchen hatten die alten Eins 
wohner das Uebergewicht gewonnen, welches in einer 
höheren Bildung Tieget. Eroberer und Unterworfene hats 
ten fich vermifcher und im einander hieingelebet. Der ſüd⸗ 
Kche Himmel und die Erzeugniffe des Landes hatten ihren 
Einfluß geltend gemacht und die Söhne des Nordens ums 
geftaltet. Bon den Gothen waren die Sitten der Heimath 
verlafßen und die Sprache: des Baterlandes war vergeflen 
worden. Es war ein neues Gefchlecht entſtanden, eben fo 
fern von ben Laftern und. ber Ueppigkeit der Römer und 
Gallier, als won der alten Einfachheit und Derbheit der 
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tentfchen Voͤlker.“ Die Franken hingegen waren den tests 
fchen Sitten und Weifen getreuer geblieben. Selbſt in Burs 
gundien und Neuftrafien hatte ſich mehr teutſches Leben und 
teutfche Art erhalten, ober teutfches Leben und teutfche Art 
waren wenigitend wieder hergeftellet. Denn feitbem bie 
‚ Auftrafier durch Pippin von Herſtall und Karl Martell bie 
Vormacht erhalten hatten; ſeitdem der Sig der Regierung 
Des Reiches in Auftrafien war und auch die teutfchem 
Voͤlker bieffeitd des Rheines bem Heerbanne folgeten, feit- 
dem fie fich Verdienſte um das Neich erwarben und viele 
Männer Anfpruch auf Belohnung gewannen: feitbem waren 
wieder viele teutfche Männer, ald Baffallen oder Beamtete 
in jene Theile bed Reiches, ed war vielleicht mehr teutfches 
Wefen in das Innere Galliens gefommen, ald zu ber Zeit 
ber erflen Eroberung, weil die Nachkommen ber erften Er⸗ 
oberer, bei bengahefländigen Zuzug aus Zeutfchland, ihre 
teutfche Natur noch nicht gänzlich abgethan hatten, und weil 
eben deßwegen mehr Empfänglichfeit fiir vaterländifche Weiſe 
und Sprache vorhanden war. Alfo hatte fich zwifchen Frans 
Sen und Aquitaniern ein nationaler Gegenfaß gebildet, ber 
zwar im friedlichen Zeiten, weil Burgundien und Neuftras 
nen den Uebergang machte zwifchen Auftraflen und Aquitas 
ſien, weniger auffallend fein mochte, der aber bei Eriegeris 
fhen Auftritten ſehr fühlbar werden mußte. Pippin von 
Herſtall, Karl Martell, der König Pippin, waren teutfche 
Fürften, und der Kern ihrer Krieger beftand aus teutfchen 
Männern; Eudo, Hunald, Walfar hingegen waren romani 
fhe Fürften und romanifche Krieger folgeten ihren Fahnen. 
Ueberdieg war bie Verfaffung in Aquitanien ganz anders, 
ald die Verfaflung der Franfen. Die Gothen waren Eis 
genthümer des Landes, in deſſen Befite fie fich befanden; 
die Franken in Gallien waren Baflallen des Königes, die 
zwar ihre Lehen auf ihre Söhne vererbeten, die aber nies 
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mals über ihre Güter ohne Zuftimmung des Königes und 
des Reichstages verfügen burften. 

Alle diefe Dinge machen es begreiflih, warum Pip⸗ 
pin nicht mit einem friedlichen Berhältniffe zwifchen ihm 
und den Aquitaniern zufrieden war; warum ihm auch eine 
augenblicliche Unterwerfung nicht genügete, fondern warum: 
er wänfchen Eonnte, Aquitanien dem übrigen Neiche ber 
Franken gleich zu machen, nach Bertilgung des herzoglichen 
Haufes dad Leben der Aquitanier zu zerbrechen und alsdann 
das Lehenwefen im feiner ganzen Schärfe auch in. Aquitanien 
einzuführen; aber fie machen auch begreiflich, wie bie Frans 
fen den Kampf gegen die Aguitanier mit fo großer Feindfer 
Hgkfeit führen Fonnten, und warum fle ihrem Könige neun 
Sahre lang ind Feld folgeten, fo oft er fie aufrief. Und 
fo fcheinet die furchtbare Zerftörung, die in biefem Kampf 
über Aquitanien gebracht ward, eben fo erflärlih, als die 
Berlodungen, die Treuloſigkeiten und die Ränke erflärlich 
find, die den unfeligen Kampf begleitet haben. 

Alfobald nach Beendigung ded Krieges gegen die Sars 
zacenen fiellete Pippin an ben Herzog Waifar, der ihm noch 
perfönlich verhaffet war, weil er feinen Bruder Grifo aus⸗ 
zuliefern verweigert hatte, folgende Forderungen: er folle 
die Güter der Kirchen feines Reiches, Die in Aquitanien 
lägen, herausgeben und ſich fortan jeder Gewalt über dies 
felben enthalten; er folle ihm, dem Könige, für alle Gothen, 
die durch ihn, den Herzog, das Leben verloren hätten, ein 
Wehrgeld zahlen; er folle endlich alle Klüchtlinge aus dem 
franfifchen Reiche, bie in Aquitanien Schuß gefunden hätten, 
ausliefern [20]... Waifar wies diefe Forderungen um fo 
entfchiedener zurüd, da ſie auf das Klarfte bewiefen, bag 
Pippin nur eine Sache wider ihn ſuche. Hierauf beganın, 
im Sahre fieben Hundert und fechszig, der Krieg des Vers 
derbens, und die Geiftlichfeit, welche Durch Die erſte Forde⸗ 
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zung des Königes auch für diefes Werk gewonnen war, 
beförderte baffelbe im jeglicher Weife [21]. Entfcheidende 
Schlachten wurden abfichtlih vermieden. Die Franken 
machten blos Raubzüge und Zerfisrungsfahrten, kehreten mit 
Beute beladen zurücd und erfreueten fich an den Flammen 
der ausgeplünderten Stäbte und Dörfer; die Aquitanier 
vergalten Gleiches mit Gleichem; und der Gräuel ging Here 
fiber und hinliber, wie wenn beide Theile die Abficht gehabt 
hätten, fich felbft gegenfeitig zu immer größerer Wuth zu 
entflammen. Aber Pippin hatte das Verberben in feiner Hand, 
und Aquitanien hatte weit größeres Unglück zu erdulden, 
als es über Burgundien und Neuſtraſien zu bringen im 
Stande war. 

Drei Feldzüge hatten in dieſer Weiſe Statt gefunden, 
und ein großer Theil Aquitaniens war verwüſtet, viele Städte 
Tagen in Afche oder waren geplündert und gefchändet, und 
Heiliged und Gemeines war unter einander gemifchet. Da 
hielt der König Pippin fein großes Maifeld zu Nevers. Auf 
bemfelben war auch der Herzog Taſſilo gegenwärtig mit feinen 
Baiern. Ein vierter Feldzug gegen Waifar wurde befchloffen. 
Taſſilo, der den früheren Yeldzügen beigewohnet hatte [22], 
folgete auch dieſes Mal dem Heer. Er war ein Jimgling von 
ein und zwanzig Sahren. Was ihm vor feche Sahren, als.er 
feinem Oheime zu Gompiegne den Vaffallen » Eid ſchwur, noch 
dunkel gewefen, das mochte ihm jetzt klar vor Augen ſtehen; 
der Unmuth mochte längſt in ihm erwacht fein; Pippin’s 
Berfahren gegen Waifar, einen Fürften, deffen Verhältniffe 
den feinigen ähnlich; waren, und der durch den Mißbrauch 
der Waffen unverkennbar wenigſtens eben dahin gebradjt 
‚werben follte, wohin ex felbft durch den Mißbrauch feiner 
Jugend gekommen war, hatte feine Bruft mit Schmerz .ers 
füllet und den Unmuth bis zum Zorne gefleigert. Run hatte 
Toffilo von Neuem: auf dem Mai⸗Felde zu Mevers feine 
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und Baierns Erniebrigung erfannt; er hatte gefchen, baß 
er Nichts ſei, als ein fränkifcher Lehen» Träger, den Bes 
fchlüffen der Franken und durch Diefelben den Befehlen des 
Königed unterworfen, ohne Freiheit, ohne Willen, ohne 
Entfcheidung. Darüber entbrannte feine Seele; er bes 
ſchloß, diefes Band zu zerreißen und Alled zu wagen für 
bie Unabhängigkeit feines Bolfed und für die angeflammte 
Würde. Als daher das ganze Heer aufgebrochen war gegen 
Aquitanien, und ald ein Jeder auf feinen eigenen Weg zu 
achten hatte: da wandte er um mit feinen Baiern, bie von 
gleichem Zorn entbfannt waren, und führte fie über ben 
Rhein, hinein in ihre DBaterland, und gelobte mit einem 
großen Schwure, feined Oheimes Antlig nimmer wieder zu 
fhauen [23]. 

Diefer Vorgang blieb nicht ohne Wirkung anf bie Frans 
Sen. Sie feßeten den Zug nad Aquitanien fort, aber ohne 
Erfolg. Pippin felbft war unentfchloffen. Im folgenden 
Sabre hielt er das MaisFeld in Worms, offenbar in der 
Adficht, die Franken für einen Feldzug nach Baiern zur 
Züchtigung des edlen Sünglinges zu gewinnen, der fich hers 
aus genommen hatte, ihm zu troßen, um die Würde feiner 
Vorfahren zu bewahren. Aber Pippin fand die Verſamm⸗ 
lung übel geflimmet und keinesweges geneiget, zu dem alten 
Krieg in Aquitanien noch einen neuen im Innern Teutſch⸗ 
lands zu übernehmen. Sie fingen an, die Urfachen bes 
Streited zu unterfuchen, der zwifchen ihnen und den Hers 
zogen der Baiern und der Aquitanier entitanden war, und 
zeigten eine ſolche Haltung, daß Pippin für das Beſte hielt, 
fowohl die Heerfahrt nach Baiern als nach Aquitanien eins 
zuftellen [24]; ja daß er auch im Jahre fleben Hundert und 
fünf und fechszig noch nicht wagte, auf .einen neuen Feldzug 
anzutragen [25]. Inzwiſchen waltete Taſſilo in Baier 
ald König und Herr; er hielt nach alter Weife öffentliche 
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Berfammlungen der geiftlichen und weltlichen Herren feines 
Landes [26]; er bot Alles auf, Ordnung und Recht herzus 
ftellen und fich zu rüften für Tage der Gefahr. Waifat 
hingegen befämpfete die Franken, die fich in Aquitanien in 
feften Burgen von einem Feldzuge zum andern zu halten 
pflegeten, brach einen Theil biefer Burgen, zeritörete fie, umd 
drang alddann mit ſolchem Ingrimm aus den Gränzen feis 
ned Landes hervor, daß die fränfifchen Gaue ringsher grau⸗ 
fam vermwüftet wurden. Es half dem Könige Nichts, daß 
Waifar's Oheim, Nemiftan, wie es fehlen, ald Flüchtling zu 
ihm Fam: denn Waifar ſetzte feinen Kampf fort, und Re⸗ 
miſtan, bie Geſchenke verachtend, mit welchen Pippin bie 
vorgebliche Treuloſigkeit belohnete, kehrte wieder zurück zu 
feinem Volke [27]. Die Berwüllung Galliend aber vers 
anlaßte die VBerfammlung der Reicheflände, die Pippin im 
Sahre fieben Hundert" und ſechs und fechszig zu Orleans, 
in der Nähe des Janmers hielt, eine Fräftige Fortſetzung 
des Krieges zu befchließen. Und nun warb Aanitanien 
zwei Sabre hindurch nach allen Seiten durchzogen und 
Mord und Brand wütheten ärger vielleicht ald zuvor, Res 
miftan, Waifar’s Oheim, wurde treulofer Weife gefangen 
genommen, und Pippin ließ ihn auffnüpfen wie. einen Vers 
räther [28]. Waifar's Mutter, Schwefter und Nichten fies 
len in die Hand der Franken und Pippin ließ fle fortführen 
in das Innere des Reiches. Angſt und Schrecken brach⸗ 
ten die Aquitanier zur Unterwerfung [29]. Er felbft aber, 
Waifar, entging durch Klugheit: oder Gefchid feinen Fein, 
den, Ohne Mittel und Hülfe feßte er den hoffnungstofen 
Kampf fort und fügete den Franken Schaden zu bald hier 
und bald dort. Und doch war dem Könige am Meiften 
daran gelegen, feiner habhaft zu werden; denn er allein 
fchien ihm die Beruhigung des mißhandelten und verwis 
fteten Landes zu hintertreiben. Deßwegen ließ er im Sahre 
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und Baierns Erniedrigung erkannt; er hatte geſehen, daß 
er Nichts ſei, als ein fränkiſcher Lehen⸗Träger, den Be⸗ 
ſchlüſſen der Franken und durch dieſelben den Befehlen des 
Königes unterworfen, ohne Freiheit, ohne Willen, ohne 
Entfheidung. Darüber entbrannte feine Geele; er bes 
ſchloß, dieſes Band zu zerreißen und Alles zu wagen für 
bie Unabhängigkeit feines Volkes und für die angeftammte 
Würde. Als daher das ganze Heer aufgebrochen war gegen 
Aquitanien, und ald ein Jeder auf feinen eigenen Weg zu 
achten hatte: da wandte er um mit feinen Baiern, bie von 
gleichem Zorn entbfannt waren, amd führte fie über ben 
Nhein, hinein in ihr Vaterland, und gelobte mit einem - 
großen Schwure, feines Dheimes Antlib nimmer wieder zu 
ſchauen I23J1. 

Dieſer Vorgang blieb nicht ohne Wirkung auf die Fran⸗ 
fen. Sie ſetzeten den Zug nach Aquftanien fort, aber ohne 
Erfolg. Pippin felbft war unentfchloffen. Im folgenden 
Sahre hielt er das MaisFeld in Worms, offenbar in der 
Abficht, die Franken für einen Feldzug nach Baiern zur 
Züchtigung des edlen Sünglinges zu gewinnen, ber fich hers 
aus genommen hatte, ihm zu trogen, um die Würde feiner 
Vorfahren zu bewahren. Aber Pippin fand die Verſamm⸗ 
Iung übel geflimmet und keinesweges geneiget, zu dem altem 
Krieg in Aquitanien noch einen neuen im Innern Teutſch⸗ 
Iands zu übernehmen. Sie fingen an, die Urfachen des 
Streites zu unterfuchen, der zwifchen ihnen und den Hers 
zogen der Baiern und der Aquitanier entflanden war, und 
zeigten eine ſolche Haltung, daß Pippin für das Beſte hielt, 
ſowohl die Heerfahrt nach Baiern ald nach Aquitanien- eins 
zuftellen [24]; ja daß er auch im Jahre fleben Hundert und 
fünf und ſechszig noch nicht wagte, auf einen neuen Feldzug 
anzutragen [25]. Inzwifchen waltete Taſſilo in. Baiern 
ald König und Herr; er hielt nach alter Weife öffentliche 
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Pippin’d Tod. 
Karl und Karlmann, feine Söhne, Könige der 
Franken. 


Streit um den päpftlichen Stuhl und deſſen Folgen. 
J. 768 — 771. 





Pippin erfrenete fich des Sieges über feinen verhaßten 
Gegner Waifar nicht lange. Kaum war er ald Gieger 
mit großer Pracht in Saintes eingezogen, wo feine Gemah—⸗ 
lin, Bertrade oder Berta, feiner harrete, fo fühlte er fi 
von einer bebenklichen Krankheit ergriffen: es war eine Haut 
Wafferfucht Tl. Er traf deßwegen ſchnell die nöthigen Ans 
falten zur Sicherung Aquitaniend, und begab fich alsdann 
über Poitierd nach Tours zu dem Klofter bes heiligen Mars 
tin, deffen hülfreiche Wunderthaten allgemein berühmt was 
ren. Er machte große Spenden an Kirchen, an Klöfter, an 
Arme. Aber die Krankheit wollte nicht weichen. Alfo ging 
er weiter nach Paris, um zu verfuchen, ob nicht bei Dem 
heiligen Märtyrer Dionyfins Hülfe zu finden fein möchte 
Die frommen Werke wurden vermehrt, aber die Krankheit 
blieb. Der König glaubte, es fei nothwendig, für den Fall 
feined Todes Vorſicht zu treffen, damit fein Haus beftehe 
und das Reich neue Erfchütterungen vermeide. Er berief 
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baher die Herzoge und Grafen, die Bifchdfe und Priefter, 
Alle, die groß und gewaltig waren, zu einem öffentlichen 
Tage nach St. Denis, um feine Verordnung durch ihre Zus 
fimmung genehmigen zu laſſen; es fcheint indeß, daß nur 
die Herren geiftliches und weltliches Standes aus dem 
eigentlichen Neiche der Franken, oder aus den Ländern, die 
von den Franken in Gallien fhon früher unterworfen wors 
den waren, zu diefer Berfammlung einberufen feien, nicht 
aber die Großen und Herren unter den teutfchen Völfern 
dieffeitd des Rheines und nicht die Aquitanier [2]. 

Dem Könige Pippin waren von feiner Gemahlin ſechs 
‚Kinder geboren worden, drei Söhne und drei Töchter; aber 
ein Sohn, Pippin, war in der Kindheit geftorben, und zwei 
Töchter, Rodthaide und Adelaide, waren auch ſchon heim 
gegangen. Die noch lebenden Söhne hießen Karl und 
Karlmann; die noch lebende Tochter Gisla. Karl war ein 
Süngling von etwa ſechs und zwanzig Jahren; Karlmann’s 
Alter ift unbefannt; Gisla war erft eilf Sahre alt. 

Pippin hatte die Abficht, das Neich unter feine beiden 
Söhne noch während feines Lebens zu theilen, um Streit 
nach feinem Tode zu verhüten. Ueber das Berderbliche der 
Theilung hatte man allerdings große Erfahrungen gemacht; 
aber man wußte fie nicht zu vermeiden. Nicht nur das 
Beifpiel der Merpvinger, Sitten und Gewohnheiten trieben 
zu derfelben hin, fondern die Natur der Dinge machte fie 
sorhmwendig. Der Gedanke der Untheilbarfeit, aus welchem 
in einem erblichen Reiche, wie Pippin das Reich der Fran⸗ 
fen angefehen willen wollte, eine uncndlihe Kluft zwifchen 
den Kindern Eines Vaters hervorgehet, hat an und für fich 
etwas fo Hartes, Widerwärtiges, ja Grauſames, Daß es 
dem menfchlihen Gefühle fehr fchwer werden mußte, ihn 
wirklich im Leben auszuführen. Nur drei Umftände, die fich 
wiederum gegenfeitig gefördert zu haben fcheinen, mögen im 
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Zortgange der Zeit nad; und nach mit bemfelben verſöhnet 
haben: zuerft die freie Wahl der Könige, die jede Theilung 
unmöglich machte; alsdann die Untheilbarfeit der Lehengüter, 
bei welchen, als fie anerkannt erblich wurben, der Altefte Sohn 
einen ausſtoßenden Vorzug erhielt; und drittens die. Vers 
wandelung bes Föniglichen Thrones aus einer flarfen Macht 
anter freien Männern, in eine Iandeöherrliche Gewalt über 
amterthänige Menſchen. 

Mag nun Pippin von väterlicher Liebe geleitet, von 
alten Vorurtheilen befangen, oder von den Forderungen ber 
Berhältniffe durchbrungen gewefen fein: er befchloß, mit 
Zuftimmung der großen Verfammlung, die Theilung. Weil 
er aber mit den unglücdlichen Folgen, welche bisher alle 
Theilungen gehabt hatten, wohl befannt war, und weil er, 
wie es fcheinet;, die Urfachen dieſes Unglückes nicht im der 
Sache felbft fuchte, fondern in: der Ausführung: fo ging er 
einen neuen Weg. Bei den früheren Theilungen nämlich 
fcheinet man mehr auf die Eigenthümlichkeit der Völker, anf 
die Nationalität gefehen zu haben; wenigftend waren bie 
Gränzen der Länder meyr nach den Gränzen ber Völker ges 
zogen worden und bie Bölfer hatten folche Grängen vers 
langet. Set wurbe nicht ein öſtliches und ein weftliches 
Meich beliebet, fondern ein nördliches und ein ſüdliches. 
Denn Karl’d, des älteften Sohnes, Neich erſtreckete fich von 
der flavifchen und fächfifchen Gränze bis zur Garonne, und 
Karlmann's Reich, neben jenem von Dften nach Welten: fort 
laufend, von der baierifchen Gränze bis zu den Pyrenäen. 
Jenes umfaßte Thüringen, die alten fränfifchen Gaue, As 
ftrafien, Neuftrien und den größten Theil von Aquitanien; 
diefes umfaßte Allemannien oder Schwaben, den Elſaß, 
Burgundien, die Provence, Gothien und den Fleineren Theil 
von Aquitanien, füblich von der Garonne [3]. Da Pippin 
unverkennbar wollte, daß die getheilten Reiche immer em 
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einiges Reich der Franken bleiben follten, da er mithin nicht 
eine Trennung ber Länber, fondern nur, wie die eriten Mes 
rovinger, eine Trennung bed Königthumes ober der Regies 
rung beabfichtigte [4], und da das Reich im Rorden und im 
Süden, durch Meere und Berge gefchüget, Feinen Feind zu 
fürchten hatte, fondern feine Keinde nur im Often und im We⸗ 
fien fah: fo iſt nicht zu leugnen, diefe Auskunft mochte den 
Borzug zu verdienen ſcheinen. Eine Theilung in ein Oſt⸗Reich 
md in ein Weſt⸗Reich hätte nothwendig zu einer wahren 
Trennung ber Länder geführet: denn die Kämpfe gegen Oft 
und Wert hätten die Völker in beiden Reichstheilen gezwun⸗ 
gen, fich immer den Rüden zuzuwenden, und bie ohnehin 
abftogende Eigenthümlichleit würde fie eben deßwegen bald 
feinblich gegen einander gemacht haben. Eine Theilung hins 
gegen in ein Nord⸗Reich und ein SübsReich fehlen die Eis 
nigfeit erhalten zu müfjen, weil die Völker in beiden Reiches 
theilen immer gemeinfame Feinde hatten und fich eben deß⸗ 
wegen zu gemeinfamen Kämpfen vereinigen mußten. So 
fchien ed. Nur zwei Dinge mochten zerilörend einwirken: 
die verfchiedene Nationalität in beiden Reichen, die teutſche 
und romanifche, und die menfchliche Leidenfchaft. Ueber die 
Rationalität jedoch konnte Pippin fich wohl täufchen. Da 
tentfches Leben und teutfche Weife fich in den letzten Zeiten 
von Neuem durch ganz Gallien verbreitet hatten, fo durfte 
Pippin, ein Fürft von teutfchen Sitten und teutfcher Sprache, 
wohl glauben, ed werde möglich fein, das Romanifche nach 
und nad) ganz zu vernichten und ganz Gallien zu verteuts 
fen, und feine Auftrafier durften wohl dieſen Glauben 
theilen. Die menfchliche Leidenfchaft aber: wer möchte hofs 
fen, fie je befieget zu fehen ? . 

Allerdings hat diefe ganze Sache Feine befondere Wich⸗ 
tigkeit für den Gang der Ereigniffe, weil die Theilung nur 
wenige Jahre beftanden iſt; aber für Pippin’s kluge Wür⸗ 
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digung ber Verhältniffe giebt fle ein bedeutendes Zeugenß, 
und wohl auch für die AUnfichten und Beſtrebungen die⸗ 
ſer Zeit. 

Pippin nämlich ſtarb ſchon dem vier und zwanzigſten 
September des Jahres ſieben Hundert und acht und ſechs⸗ 
zig: er erhielt feine Ruheftatt nach feinem Verlangen im 
Dome des heiligen Dionyſins, des Märtyrers. Alſobald gin⸗ 
gen feine Söhne von einander, begleitet von ihren Leuten 
und Getreuen, und empfingen an verfchiedenen Drten ben 
priefterlichen Segen und die Huldigung der weltlichen Her⸗ 
ren ihrer Reiche [5]. 

Die beiden jungen Könige hatten bis zu biefem Augen⸗ 
blicke ganz im Schatten ihres Vaters geſtanden. Es if vol⸗ 
lig unbekannt, wie ihr Verhältniß zu einander geweſen iſt. 
Mögen fie aber bisher in brüderlicher Eintracht gelebet haben, 
ober mögen ſchon Zwiſte unter ihnen beftanden fein: gewiß 
ift, die Leidenfchaft erhob fich fogleich und die. Zwietnacht 
ftellete ſich zwifchen fie. Die nächſte Beranlaffung war. fols 
gende. 

Pippin hatte bie Aquttanier zur Unterwerfung gebracht; 
aber er war hingefchieden, che er fein Werk durch Einfühs 
rung einer neuen Ordnung der Dinge zu befeftigen vermocht 
hatte. Nun lebte der alte Herzog Hunald noch im dem 
Kiofter auf.der Infel Rhe, im welches er vor vier umd 
zwanzig Sahren entweder von feiner Sehnſucht nach bem 
ewigen Heil oder von feinem ſchuldbeladenen Gewiffen ges 
trieben war. In feiner Einfamkeit war er, wie es fcheinet, 
dem Unglücke feines Bolfed niemald fremd geworden. Go 
lange fein Sohn Waifar den Kampf der Berzweifelung ge 
gen Pippin’s Macht und ſchlaue Künfte beftauden hatte, 
fo lange war er, wenn nicht ohne Theilnahme, Doch ohne 
That geblieben. Als er aber Kunde erhielt von der traw 
Iofen Ermordung feines Sohnes und von dem jammervollen 
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Geſchick, dad Über fein Haus gekommen war: da Fonnte er 
die alte Helbenfeele nicht bändigen; er verließ fein Klofter 
und erfchien wieder unter feinem Boll. Und die Aquitanier 
erkannten feine Stimme. Bon dem Gefühle ber eigenen 
Schmach und des Unglückes ihres alten Kührers ergriffen, 
ſtelleten fich viele Männer zu dem fürftlihen Mönch, und 
rüfteten fig mit ihm für Rache und Freiheit. An Einigkeit 
freilich gebrach ed. Manche, von ben früheren Unfällen zu 
tief gebenget, wageten es nicht, das Haupt umb die Hand 
von Neuem zu erheben; Manche, die nur den eigenen Bors 
theil berechneten, trugen auf beiden Schultern; Andere moch⸗ 
ten für die Franken gewonnen fein und zu Berräthern wer⸗ 


den an ihrem eigenen Volke; das Land ſüdlich von der Gas 


ronne endlich trennete füch vollig von dem übrigen Aquita⸗ 
nien ımd die Einwohner fielleten einen eigenen Herzog an 
ihre Spitze. Es war Lupus, ein Neffe Hunalds, ein Sohn 
jenes Hatto, der von Hunald, feinem Bruder, in früheren, 
gleichfalls ſchweren Tagen geblendet und dadurch getödtet 
worden war. Diefer mochte den Zorn feined Volkes wider 
die Franken theilen, er mochte feine Tochter Adela dem 
Herzoge Waifar zur Gemahlin gegeben haben, aber fein Ins 
grimm gegen ben Dheim, der feinen Vater des Lichtes der 
Sonne und ihn felbft des Vaters beraubet hatte, war ohne 
Zweifel geblieben, und niemals konnte eine &emeinfchaft 
fein zwifchen Hunald und ihm. Dennoch war bie Bewes 
gung in Aquitanien nicht ohne Bedenklichkeit, weil Friefen 
und Sachſen auch ihre Angriffe erneuern Fonnten, weil 
Baiern und Langobarden feindfelig gefinnet waren, weil 
Thüringern und Schwaben nicht getrauet werden durfte, 
weil Slaven und Sarracenen Aufmerffamfeit verlangeten. 
Und bei dieſem Allen war das Reich der Franfen getheiletz 
jedes Diefer Reiche war aus unnatürlichen und aus widerftres 
benden Elementen gebildet und an der Spige derſelben flanden 
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zwei junge Fürſten, die noch Nichts für ſich hatten, als den 
Geiſt, die That und das Glück ihrer Väter. Eine ſchnelle 
Unterdrüdung der Unruhen war daher dringend nothwenbig. 

Das nördliche Reich befchloß in der That eitte rafche 
Heerfahrt; die Vaffallen und Herren im füdlichen Reiche 
hingegen weigerten fich, Theil zu nehmen an dieſem Feld⸗ 
zuge, fei ed, weil fie glaubten, daß Aquitanien, als größtes 
Theiles zu dem: Reiche gehörend, deffen König Karl war, 
fie Nichts anginge, fei es, weil fie überhaupt unzufrieben 
waren mit der Geftaltung der Berhältniffe. Karl zog aus 
mit feinen Leuten. Seinen Bruder Iud er zu einer Beſpre⸗ 
chung [6]; aber dieſe Befprechung führte zu Nichte. - Die 
Brüder trennten fi in Zwietracht, weil Karl feinem Bru⸗ 
der zur Laft geleget zu haben fcheinet, was nur die Sal 
feiner Baffallen war [7]. 

Karl zog nach Aquitanien, im Jahre fichen Hundert 
und neun und ſechszig. Das alte Glück feines Hanfes 
zeigte fich ihm fogleich geneigt. Aquitanien wurbe leicht 
von Neuem eingefchüchtert. Hunald entging Faum dee Ges 
fangenfchaft, und fah fic gezwungen bei dem Herzoge Lupus 
in Wasfonien eine Zuflucht zu fuchen, bei dem Sohne feis 
ned Bruders, welchen er einft mit wilder Leidenfchaft fo 
gräglic und graufam behandelt hatte. Aber er fand Feine 
Ruhe. Während Karl an den Ufern der Dorbogne ein feſtes 
Schloß, Fronfac, gründete, um den Schrecken in Aquitas 
nien, das von allen Befeftigungen entblößet war, und durch 
den Schreden Gehorfam zu erhalten, ſchickte er eine Ges 
fandtfchaft an den Herzog Lupus und ließ ihm Folgendes 
entbieten:e „Wenn er, der Herzog Lupus, den Flüchtling 
Hunald in des Königes Hand liefere, und felbft vor bem 
König erfcheine, um ihn als feinen Herren anzuerkennen, 
und ald Baffall und Antruftio den Eid der Treue zu leiften: 
fo folle ihm das Herzogthum Waskonien für und. für um 
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verfümmert und unverfchmälert verbleiben; wenn er fich der 
Erfüllung dieſer Forderungen. nicht füge: fo werde ber Kö⸗ 
nig mit feinem Heer über die Garonne gehen und Wasko⸗ 
nien nicht eher. wieder verlaffen, als bie er eine fchwere 
Rache genommen habe.” Auf diefe Botfchaft erwog Lupus - 
fein. Heil, und hielt für das Sicherfte, den Willen des Kos 
niges zu vollbringen. Er erfchien mit feinem Oheime vor 
dem. König: er felbft, Lupus, behielt alsdann das Herzog⸗ 
thum; das Schidfal des Oheims jedoch: ift unbelannt [8]. 
Alfo kehrete Karl ſiegreich über die Loire zurüd. 

Während er aber in folder Weife zum erften Male 
bewies, was in ihm war, blieb auch fein Bruder. nicht uns 
thätig. Die Schriftftellee haben es zwar weniger ber Mühe 
werth gehalten, feiner zu gedenfen, und ed Dadurch ungemein 
ſchwer gemacht, die Verhältniffe zu durchſchauen und ihren 
wechſelnden Gang zu erkennen; es fcheinet aber, daß Karls 
mann ſich mit dem Könige oder Herzoge Taſſilo von Baiern 
und mit Defiderius, dem Könige der Fangobarben, in eine 
freundfchaftlicye Verbindung gefeget, und daß Ereigniffe, Die in 
Nom vorgingen, einen wichtigen Einfluß auf diefe Berbins 
dung gehabt haben. Wenigftend ift gewiß, daß die Bors 
gänge, welche aus der nächften Zeit erwähnet werden, kaum 
zu erklären fein möchten ohne diefe Annahme, Die allerdings 
nur eine Vermuthung, aber eine wohlbegründete Vermu⸗ 
thung ift. 

Es leidet nämlich Feinen Zweifel, daß Taſſilo, Herzog 
der Baiern, ſich angefehen und benommen habe, wie ein 
unabhängiger Fürft, während die Franken nicht aufhöreten 
und nicht aufhören konnten, Baiern als eine Provinz ihres 
Reiches zu betrachten, die wieder zum Gehorfam gebracht 
werden follte und müßte. Zwifchen den Franken und dem 
Baiern befand alfo eine natürliche Feindfchaft. Wenn num 
Karlmann gerechte Urfache hatte, zu fürchten, fein Bruder 
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Karl werbe, nach feiner Zurückkunft aus Aanitanien, bie 
Waffen wider ihn wenden, um feinen Unmuth zu flillen und 
bie Herrfchluft, die er in ihm erfannt haben mochte, zu bes 
friedigen: fo mußte ihn feine feindliche Stellung zu ben 
Baiern um fo mehr mit Beforgniß erfüllen, je weniger er 
ſich verhehlen fonnte, daß die Schwaben bie freie Geſin⸗ 
nung der Baiern theileten und immer bereit fein würden, 
wieder anfzuftehen für die alte Sache ihrer Väter und ihres 
Vaterlandes. Und Taſſilo blieb auch nicht zurüd in ber 
Borficht. Er vermählete fich mit Luitberga, einer Tochter 
des Defiderind, des Königed der Langobarden, welche ber 
Mißhandlungen nicht uneingedenk waren, die fie von dem 
Franken erduldet hatten; und dieſe Langobarden Fonnten, 
bei einem Kriege zwifchen Karl und Karlmann dem Leßten 
fehr gefährlich werden, weil fie feine Nachbaren waren. 
Karlmann hatte alfo gewiß gute Gründe, ſich mit Taſſilo 
und Defiderius in ein freundliches Verhältniß zu feßen. Und 
die Ereigniffe in Rom machten diefen Wunfch noch drin⸗ 
gender. 

Die Befebung des apoftolifchen Stuhled nämlich hatte 
immer eine große Bewegung veranlaffet. Denn ba bie 
Wahl des Papftes nicht allein von der Geiftlichfeit entfchier 
ben wurde, fondern auch die Staatd-DBeamteten, die welts 
lichen Herren im römifchen Gebiete allzumal, ja das ges 
ſammte Bolt Antheil nahm: fo fonnte es an Leidenfchaft, 
an Umtrieben, an Parteiungen immer weniger fehlen, je 
höher der heilige Stuhl von der Macht der Zeit empor ge: 
hoben, und je größer die Gewalt wurde, welche von dem; 
felben herab ausgeübet werden konnte. Seit einem Menfchens 
Alter aber hatte fich Vieles verändert und die Berhältniffe ded 
apoftolifhen Stuhles waren viel verwidelter geworden, ale 
fie zuvor gewefen. Der Papft war nicht nur, durch Die weit 
verbreitete Gewalt über die Geiftlichen in der germanifcen 


Streit um ben ayoflolifhen Stuhl. 247 


Melt, eine politiſche Macht, deren Stärke Niemand berech⸗ 
nen konnte, ſondern er war andy ſeik Pippin’s vieldentiger 
Schenkung in ber That ein weltlicher Fürft geworden. Mag 
es immerhin ungewiß bleiben, wie man fich feine Stellung 
zu dem Kaifer in Gonftantinopel gedacht habe: bei der ins 
neren Schwäche des griechifchen Neiched und bei dem graus 
ſamen Wahnwite, mit welchem die Menfchen in dieſem Reiche 
wegen ber Verehrung heiliger Bilder verfolget wurden, war _ 
der Kaifer jedes Falles außer Stande, feine Oberherrliche 
Feit geltend zu machen: in Rom, wie in Ravenna, gab es 
in der That und Wahrheit Feine höhere weltliche Gewalt 
mehr, als die Gewalt bes Papfted. Ueberdieß hatte Die 
Berbindung des apoſtoliſchen Stuhles mit dem neuen Fünigs 
lichen Haufe im Reiche der Franken das Iangobardifche Neich 
in eine. Läge gebracht, die durchaus gewaltfam war und 
eine große Veränderung nothwendig machte. Entweber der 
Papſt mußte ſich den Langobarden unterwerfen und ber 
apoftolifhe Stuhl mußte hinabgebrüdet werden zu feiner 
urſprünglichen Niedrigkeit als bifchöflicher Sig, oder das 
Reich der Langobarden mußte zu Grunde gehen; und im 
legten Kalle mußte Diefes Reich entweder. dadurch zu Grunde 
gehen, daß es unter den päpftlichen Stuhl Fam, oder dadurch, 
daß es den Waffen der Franken erlag. Ein Biertes. fchien 
sicht übrig zu bleiben. Diefe Umftände können den Blicken 
Der Menfchen nicht entgangen -fein; und deßwegen fällt in 
bie Augen, daß das Getreibe und Gewühl bei einer neuen 
Beſetzung des apoftolifhen Stuhles um dieſe Zeit größer 
werden mußte, als es je gewefen war. Denn wenn von 
der einen Seite der Befib des heiligen Stuhles Vielen ein 
wünfchenöwerthered Gut fein mochte, als zuvor, ein Gut, 
das ihre Begierden reizte und ihre, Leidenfchaften aufregte, 
fo mußten von der andern Seite doch auch die Anfichten 
der Menfchen ſehr verfchieden fein, da ein jcher ber Drei 
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Fälle feine Vorzüge und feine Bedenklichkeiten hatta De 
Vereinigung Italien's bürfte den meiften Staliänern aller⸗ 
bings als dad Beſte erfchienen fein; ob aber eine ſolche 
Bereinigung unter dem Papft oder unter dem Könige ber 
Langobarden den Borzug verdiene: barüber fonnten bie 
MWeltlihen in Rom, wie in Pavia, wohl verfchiedene Meis 
nungen hegen, während bie römifche Geiftlichfeit ohne Zwei⸗ 
fel den größten Vortheil in der Erhaltung der Verbindung 
mit den Kranken erblidte, die fich bisher 10 vortheilhaft bes 
währet hatte. 

Unter folchen Umftänden farb im Jahre ſieben Hundert 
und ſieben und ſechszig Papſt Paul der Erſte 191. Alfobaid 
bemächtigte ſich eine große Partei, die in Rom ſelbſt, im 
römiſchen Gebiet und in Toskana verbreitet war, des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles [10]. Ein Laie, ein Bruder Toto's, bed 
Dur von Nepi, Conftantin, an deffen Namen fogar ‚große 
Hoffnungen gefnüpfet fein mögen, wurde mit bewaffneter 
Hand in den päpftlichen Pallaft eingeführet und auf den heis 
ligen Stuhl gefeget. Der Biſchof Georgius von Paleftrina 
gab ihm, wie nachmals behauptet wurde, Die Tonfur und 
die priefterliche Ordination, und weihete ihn alsdann zum 
Papfte mit dem Beiftande der Bifchöfe von Albano und von 
Dorto. Der neue Papft fäumte nicht, Botfchaft von ſei⸗ 
ner Erhebung an Pippin, den König der Franken, gelangen 
zu lafien. Es geichah mit großer Befcheidenheit und in 
einer Sprache, die eines Papftes nicht unwürdig war. „Nicht 
fein Verdienft, fagte er, nicht feine Tugenden, hätten ihn 
zu dem erhabenen und fchweren HirtensAmte gebracht, fondern 
lediglicd, die göttliche Barmherzigfeit. Gleichſam aus einem 
fchweren Traum erwacht, habe er auf ſich übertragen gefes 
ben, was er nie gebacdht, was er nie gewünfchet. Wie 
von einem Sturmmwinde, fei er von einer unermeßlichen Zahl 
einftimmiger Menfchen zu diefem furchtbaren Gipfel des Pon- 
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tiflentö empor. gehoben worden [11J. Er bitte den König 
um ‚feine Freundfchaft: nach Gott vertrane er nur.auf dem. 
Arm defielben. Er beſchwöre ihn bei dem allmächtigen Bott, 
dem Richter ber Lebendigen und ber Todten, ber auch ihn, 
den König, und feine geliebten Söhne durch die Hand bes 
Kürften der Apojtel zu Königen gefalbet habe, er. möge hal⸗ 
ten, was er zur Befefligung feines Reiches und zur Ges 
winnung ber ewigen Seligfeit [12] dem heiligen Petrus 
verfprochen: die Erhebung und Vertheidigung der heiligen 
Kirche Gottes und ber wahren Rechtgläubigfeit.” Und Pips 
pin trat in der. That mit dem Papſte Eonflantin in Vers 

bindung [13], wen er gleich weber Zeit noch Gelegenheit 
fand, demfelben feinen Arm zu leihen. 

Aber ein großer Theil der Geiftlichleit war anf das 
Höchſte erbittert über die Beſetzung des heiligen Stuhles 
durch eine weltliche Gewalt und über die Entweihung deſ⸗ 
ſelben durch einen Laien, Der Papſt wußte jedoch mit gro⸗ 
ßer Klugheit die Bemühungen ſeiner Feinde zu vereiteln. 
Länger als ein Jahr ſaß er unerſchüttert auf feinem päpftlis 
chen Throne; das Volt empfing andädhtig feinen Gegen; 
Priefter jegliches Grades erhielten von ihm ihre Würde, 
und es findet fich nicht, daß man irgendwo in der chriftlis 
hen Welt Anftoß genommen hätte. Endlich aber gelang 
ed zwei vornehmen Römern, Chriftophorus und feinem Sohne 
Sergind [14], den Papft durch das Vorgeben zu täufchen: 
fie wollten Mönche werden. Sie erhielten die Erlaubnig, 
Rom zu verlaffen, und begaben fich dann, ihren Eid verach⸗ 
tend, an Statt in das Klofter, zum Herzoge Theoderich [15] 
von Spoleto. Bon diefem wurden fie weiter gefördert zu Des 
fiverius, dem Könige der Langobarden, und wußten in dies 
fem Könige die Hoffnung zu erregen [16], daß jet Rom 
leicht gewonnen werben könne. Weil aber das Gelingen 
diefes Entwurfed von Schnelligkeit und Heimlichfeit abzu⸗ 
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Hängen ſchien, fo wurbe bes Defiderius Hoffmmg ſchwer ges 
rauſchet. Er ließ nämlich eine Schar langobarbifcher Krie⸗ 
ger and dem Herzogthume Spoleto rafch gegen Rom ziehen, 
bie wohl ſtark genug war, den Feinden des Papftes Gele⸗ 
genheit und Muth zum Aufftande zu geben, um ben Papſt 
zu flürzen, aber nicht ſtark genug, fid, der Stabt zu bemei- 
ſtern. Iene Schar langte heimlic, vor Rom an; bie Au 
Hänger bes Chriftophorus und Sergius öffneten verräthe 
riſch ein Thor ber Stabt: in einem Gefecht, in welchem bie 
Partei des Papfied bie Nechte befielben zu vertheibigen 
fuchte, fand Toto, ber Dur von Nepi, einer feiner Brüder, 
und anbere bedeutende Männer ihren Tod. Die wetterwen⸗ 
diſche Menge hielt ſich gu denen, welche bie Uebermacht bat 
sen, and Gonftantin, der Papft, wurde gefangen genommen. 
Sogleich entftand Uneinigfeit unter den Siegern; deunn 

fie waren wohl ausgezogen gegen Einen Feind, jeboch nicht 
für Eine Sache. Die Römer wollten einen Feind der Lau 
gobarden unb die Erhaltung des alten Verhältniffes ' mit 
den Franken; die Langobarden firebten, den Augenblick zu 
- benugen, und einen Mann, der ihnen geneigt war, auf ben 
apoftolifchen Stuhl zu bringen. Ein Presbyter, Waldpert, 
ein Langobarde, welchen Defiderius mit den Truppen nadı 
Rom gefendet hatte, vereinigte die langobardifche Partei, 
und ließ durch biefelbe einen Presbyter Philipp, der wahr 
fcheinlihh auch ein Langobarde war, zum Papit erflären. 
Philipp ward unter großem Jauchzen der verfammelten 
Menge in die Kirche des Erlöfers geführet, und ertheilete 
dem Volke den päpftlihen Gegen; hierauf bezog er ben 
lateranenſiſchen Pallaft der Päpfte, und ertheilcte von Neuem 
den Segen, und viele der erften Geiftlihen und die Anfühs 
. ver der Miliz fegeten fi, nad, altem Brauche, zu Tifche 
mit dem heiligen Vater. In Ehriftophorus aber und in 
Sergius, die ſich auf ſolche Weife hintergangen fahen, Fochte 
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die Rache. Sie boten Miles auf, was bie menfchliche Reis 
denfchaft Ergreifendes und Furchtbares hat; und da fie dem 
Attenlofen Haufen der Bewaffneten und Unbewaffneten mit 
der Borftellung, es fei Waldpert's Abficht, die Stadt Rom 
im die Hand der Langobarden zu liefern, zur Wuth zw reis 
ben wußten: fo gelang ihnen leicht, den neuen Papſt noch 
an demfelben Tage zur Flucht aus dem päpftlichen Pallaſt 
in fein Klofter zu nöthigen, und die Wahl eines anderen 
Papſtes, Stephan’s des Dritten, eines Presbyters ab 
Sicilien, mit der größten Einftimmigkeit zu bewirken, weil 
Niemand vor Angft und Schreden zu wiberfprechen wagete. 
Und nun erfolgten die fcheuslichiten Auftritte Während 
die Freunde und Anhänger der Päpfte Sonftantin und Phi 
lipp auf eine Weiſe, die Aber allen Ausdruck gräßlich ift, miß⸗ 
handelt wurden, während man fie ermorbete, oder ihnen bie 
Augen ausriß und Die Zunge ausfchnitt, und fie dem Tode 
bes Hungers und der Berfchmachtung überlieferte, wurbe der 
Dapft ESonftantin mir Schimpf und Schmach durch die Gafe 
fen von Rom geführt: zu Pferde auf einem Weiberfattel 
fitend, mit fchweren Gewichten an den Füßen, warb er in 
ein Klofter gebracht. Bald ward er aus demfelben wieder 
hervorgezogen; ihm ward im Angefichte der Gemeinde, nach 
Borlefung der alten Kirchen» Satungen, das päpftliche Ges 
wand vom Leibe geriffen und vor die Füße geworfen, und 
-alsdann ward er von Keuem in fein Klofter zurücgeflos 
Ben. Aber er fand noch Feine Ruhe. Ein wilder Haufe 
Soldaten und Gefindeld drang in das Klofter ein, und riß 
dem Unglüdlichen die Augen aus. So fchwer büßte Con⸗ 
ftantin den Frevel, daß er, ein Laie, gewaget hatte, was bei 
anderen bifchöflichen Stühlen nicht felten war, den apoftolifchen 
Stuhl einzunchmen. Und doch war diefer Frevel noch nicht 
gefühnet in den Augen der zornentbrannten Geijtfichfeit! 
Stephan der Dritte aber faß fortan auf dem päpjtlis 
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chen Stuhl, wenn andy anter fortbauernden wilden Bewe⸗ 
gungen. Alfobald trat die alte Feindſchaft zwifchen dem Papft 
und bem Könige der Langobarden wieder hervor, und mit 
erneuerter Kraft, da Defiderius in feinen fchönften Hoffnums 
gen fo ſchnöde betrogen war. Bor der Hand blieb biefem 
Könige Nichts übrig, als das römifche Gebiet im Beſitze zu 
behalten, das unter den erzählten Vorgängen in feine Ges 
walt gelommen war. Um fo mehr aber war nothwenbig, 
Daß ber neue Papft fich zu den Franken hielt. In der That 
ſchickte Stephan fogleich den Sergius an Pippin, um bie 
alte Verbindung zu erneuern, und um ihn zu veranlaffen, 
einige gelehrte und gewichtige Bifchöfe nach Rom zu fenden, 
daß fie Theil nehmen möchten an einer Berfammlung, bie 
zur Anordnung der Papft- Wahl und anderer Firchlicher Ans 
gelegenheiten zufammen berufen werden follte. Als aber 
diefe Gefandtfchaft anlangte, da lag der König Pippin fchon 
im Grabe. Sergius wandte fi daher an feine beiden 
Söhne, Karl und Karlmann, feine Nachfolger im Reiche 
Allein zwifchen diefen jungen Königen erhoben ſich bald bie 
Zwiftigfeiten, deren gedadyt worden iſt. Die päpftlichen Ges 
fandten, in Verlegenheit gefeßet durch dieſen Zwift, hielten fich 
nun zu Karl, entweder weil fie den gewaltige Geift erkann⸗ 
ten, der in Diefem jungen Fürften lebte, oder weil Karl fie 
auf andere Weiſe zu gewinnen verftand. Karl allein ſandte 
nach dem Wunfche des Papftes zwölf Bifchöfe, und unter 
ihnen den Erz: Bifchof ul von Mainz, nad) Rom, und 
die Verbindung zwifchen ihm -und dem Papfte warb innig 
und vertraulih. Karlmann aber, ausgefchloffen ober doch 
vernachläffiget, mochte um fo mehr für nothwendig haften, 
mit Defiderins in Verbindung zu treten, weil er nur in dies 
fen König und etwa in der Freundfchaft des Herzoges 
Taſſilo von Baiern ein Gegengewicht zu finden wußte 
gegen diefe vereinte Macht. 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden fehrte Karl, im Herbſte des 
Jahres fieben Hundert und neun und fechdzig, von feinen 
Zeldzuge nach Aquitanien zurück, die Seele mit Zorn erfüllet 
gegen feinen Bruder. Und da ein Feder der feindlichen Bru⸗ 
der die Schuld des Zwiltes von fich hinweg auf den Anderen 
warf, und wohl au, bei dem entflandenen Mißtrauen ımb 
dem gegenfeitigen geheimen Treiben, Gründe genug zu dies 
ſem Verfahren haben mochte [17], fo fchien es nothwendig 
zu einem Kriege zwifchen ihnen fommen zu müſſen. In ber 
That hielt Karl im nächften Frühling fein Mais Feld in 
Worms, während Karlmann das Seinige nach Selz im Ele 
faß zufammen berufen hatte, alfo, daß bie Heere nur noch 
in geringer Entfernung von einander fanden, und daB auf 
den Beſchluß des Krieges der Krieg fogleich eröffnet werden 
konnte. Aber die Franken beider Reiche mochten, da fie nas 
tional nicht gefondert waren, wenig geneiget fein zu einem 
folhen Kampfe; mehr jedoch fcheinet gewirkt zu haben, 
daß bie gemeinfame Mutter beider Könige, die Königin 
Berta, zwifchen fie trat und Die jungen Fürften mit verftäns 
diger Nede und mütterlicher Weife zu der Einficht brachte: 
ihr gemeinfames Heil beruhe nur in ihrer brüderlichen Ein 
tracht. Die Königin bewirkte die Ausſöhnung durch eine 
Zufammenkunft mit Karlmann in Selz; und diefe Ausſöh⸗ 
tung wurde für fo wichtig gehalten, daß Die beiden Brüder 
den Papft, Stephan, durch eine eigene Gefandtfchaft von 
derfelben benachrichtigen zu müffen glaubten. Der Papft, ber 
in dieſer Ausföhnung mit Recht einen großen Gewinn ers 
blidte, weil er vor den Langobarden um fo fücherer fein zu 
können glaubte, bezeugete den beiden Königen feine große und 
gewiß aufrichtige Freude. Denn Stephan hatte zwar, im 
Laufe Diefes Jahres, mit großem Anfehen gewaltet; er hatte 
die Berfammlung der Bifchöfe, Die er beabfichtiget, wirklich 
in der Kirche zum Lateran gehalten; vor diefe Verfanmlung 
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war ber ımglüdliche Papit Bonftantim, obgleich ber Augen 
beraubet, geführet worben, und hatte, auf den Boben hin 
geftredet, feine fchwere Sünde befannt und um Barmberzigs 
Zeit geflehet: alle feine Handlungen ald Papit waren für 
nichtig erflärt, und dennoch hatte er, als er es wagte, ein 
Wert zu feiner Entfchuldigung zu fagen [18], die gröbfien 
Miphandlungen erdulbet, Fanft- Schläge und Gtöße van 
diefen exgrimmten Priefternz in diefer Verſammlung war 
auch zum Gefege gemacht, daß fortan Niemand zur päpſtli⸗ 
chen Würde zugelaffen werben follte, der nicht ald Geiſtli⸗ 
her alle Stufen der priefterlihen Ordnungen durchlaufen 
und bis zum Carbinals Prieiter empor. gefliegen fei [19]; 
endlich war von derfelben Die Verehrung heiliger Bilder als 
zuläffig, Iöblih und gut anerkannt worden, welche eine Sys 
node von drei Hundert und acht und dreißig -Bifchöfen zu 
Eoaftantinopel im vorigen Jahre als gottlos verdammet 
hatte [20]. Aber zugleich war der Papft auch von Deſſde⸗ 
rius auf das Furdhtbarfte geängfliget worden. Da er nicht 
anfgehöret hatte, dieſen König an bie Herausgabe der Gr 
ter und Gebiete zu erinnern, die noch in feinem Beſitze 
waren: fo hatte Defiderius befchloffen, jenen Chriftophos 
rus und deffen Sohn Sergius, die ihn hintergangen hats 
ten, und die er ald die eigentlichen Pfleger der päpftlichen 
Forderung betrachtete, zu Grunde zu richten. Alfo war er 
mit friegerifchen Scharen herangezogen, und hatte ſich auf 
Dem Batican vor den Thoren der Stadt gelagert, unter bem 
Borwande: er wollte fi) unmittelbar mit dem Papſt über 
jene Sache verftändigen. Der heilige Bater war zu ihm 
hinaus gegangen; Defiderius aber hatte ihn alsdann in ber 
Kirche des heiligen Petrus eingefchloffen, und die Leiden 
fchaften der Menfchen mit folcher Geſchicklichkeit geleitet, 
Daß in der Stadt ein Aufruhr ausgebrochen, daß Chriſto⸗ 
phorus und Gergind zur Flucht genöthiget waren, und daß 
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enbiic auch diefe Männer baffelbe Schickſal erduldet hatten, 
weiches von ihnen über Eonftantin, den püpftlichen Laien, ger 
bracht worden: auch ihnen hatte man die Augen ausgeriſſen. 
Und ald dennoch der Papſt Die Unterhandlungen wegen ber 
Kirdyen» Güter fortgefeget hatte: da hatte ihm Defiderius 
mit Spott und Hohn [21] zur Antwort gegeben: Der apo⸗ 
ſtoliſche Stephanus habe Nichts mehr an ihm zu fordern. 
Es möge ihm genügen, daß er ihn von Chriſtophorus und 
Sergius, bie ihm beherrfchet hätten, befreiet habe. Und 
wenn Er ſelbſt den Apoftolifchen 122) jetzt nicht ſchütze, fo 
fei derfelbe verloren: denn Karlmann, König ber Franken, 
fei ein Freund jener Männer, und bereit, mit feinem Heere 
nad; Rom zu ziehen, den Tod berfelben zu rächen und den 
Papſt felbft gefangen zu nehmen [23]”. 

Alle diefe Dinge machen es begreiflich, daß ber Yapfl 
einen lebendigen Antheil nahm an ber Ausfühnung ber kö⸗ 
niglichen Brüder... „Gott, ſchrieb er den beiden Königen [24], 
habe fein Gebet erhöret, und die Klage der Trauer, bie er 
über ihren Zwiſt empfunden. Jetzt fei. feine Freube groß, 
Gott felbft freue fi), und der ganze Chor der Engel freue 
fih, und das gefammte chriftliche Volk auf der Erde freue 
ſich: nur der Teufel trauere, der Feind des Friedens, ber 
Ausſtreuer der Zwietracht, weil er fich befieget und überwun⸗ 
den. fehe, Nun aber möchten fie, feine geliebten Söhne und 
alerchriftlichiten Könige, auch erfüllen, was fie verfprochen 
hätten; fie möchten dem Fürften der Apoftel, dem Statthals 
tee defjelben und der heiligen Kirche Gottes volle Gerech⸗ 
tigkeit verfchaffen; fie möchten mit größter Schnelle bie Lans 
oobarden zwingen, dem Apoftel Petrus, dem Papfte, der 
Kirche zurüc zu geben, was ihnen gehöre. Alsdann werde 
ihnen die Seligkeit nicht fehlen, weder in diefem Leben noch 
in jenem.” Sa der Papſt ging noch weiter. Dem Könige 
Karlmann, dem Wiebergewonnenen, war in dieſer Zeit von 
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feiner Gemahlin Gerberga, einer fränfifchen Kürftin [25], 
ein Sohn geboren worden. Alfo fchrieb er an diefen König: 
“er, der Papft, habe das heiße Verlangen, bag, durch bie 
Gnade bes Heiligen Geiſtes, zwifchen ihnen die Liebe der 
MitsBaterfchaft entfliehen möge, Deßwegen bitte er feine 
Ehriftlichkeit inftändigft, daß ihm vergönnet werbe, bad 
Kind, welches Gott dem Könige zur Verherrlichung der heis 
Hgen Kirche gefchenket habe, entweder dadurch, daß er dafs 
ſelbe mit feinen Armen aus der heiligen Taufe höbe, ober 
auch durch die Salbung bdefjelben mit dem heiligen Chrisma 
zu feinem geiftigen Sohne aufzunehmen. Darüber würde er 
fi) anf das Höchſte freuen in dem Herren.” Aber bie Sache 
nahm bald eine andere Wendung, ald ber apoftolifche Bis 
fchof ohne Zweifel erwartet hatte. 

Die Franken nämlich mögen feine große Bereitwilligkeit 
gezeiget haben zu einer Fahrt Über bie Alpen bloß in ber 
Anficht, den Langobarben zu züchtigen, und nicht fich ſelbſt, 
fondern den Papft zu bereichern; und befonders mag Karls 
. mann wenig geneiget gewefen fein, den König ber Lango⸗ 
barden zu befämpfen. Auch wollte Berta, die Mutter der 
Könige, ihr Werk vollenden und die Urfachen neues Strei⸗ 
tes entfernen. Deßwegen wurde beliebet, auch zwiſchen 
Karl'n und Defiderius folte ein freundfchaftliches Verhältniß 
bewirfet, Defiderius von feiner Feindfeligfeit wiber den 
Papſt zurüdgezogen, und, damit der Friede beftehe, eine 
Bermählung zu Stande gebracht werben zwifchen dem juns 
gen Könige der Franken und der Iangobardifchen Fürſtin 
Defiderata [26], der Tochter des Königes Defiderius: ohne 
Zweifel war Karl bereit, die fränfifche Frau, mit welcher 
er fchon vermählet war [27], von ſich zu entfernen, entwes 
ber aus eigenem Xeichtfinn, oder durch Ueberredung gewon⸗ 
nen [28]. Seine Mutter begab fich daher, im Sahre fieben 
Hundert und ftebenzig, nad) Baiern zu dem Herzoge Taffilo, 
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uud wohl mochte es ihr leicht werben, biefen Fürften, Ihren 
Dflegling, zu gewinnen. Durch ihn aber, den Eidam bes 
Defiberins, ward ihr alsdann um fo leichter gemacht, auch 
mit Diefem König erfolgreic, zu unterhandeln, da Defides 
ind wohl kaum ein größeres Verlangen haben konnte, als 
mit den beiden Königen der Franken in freundliche Berhäkte 
niffe zu kommen. Es ift felbft möglich und nicht unwahr⸗ 
fheinlih, daß Taſſilo die Konigin Berta nad Italien bes 
gleitet habe, ober ihr doch nad) Italien gefolget ſei; denn 
Berta begab fidy ohne Zweifel, nachdem fie ſchon in Pavia 
ben König Defiderins gefehen hatte, nad Rom, um auf den 
Schwellen des heiligen Petrus anzubeten und den Segen 
des apoftolifchen Bifchofes zu empfangen, und wohl aud,, 
wie auf Defiderius, fo auf den Papft zum Frieden und zur 
Billigkeit einzuwirken; und Taſſilo ift um diefelbe Zeit gleich» 
falls, wegen eines frommen Zwedes, in Rom gewefen [29]. 
Bon Nom zurückgekehret, ohne ben Papft ihre weitern Abs 
fichten enthüllet - zu haben, verabrebete fie mit Deſiderius 
eine DoppelsHeirath zwifchen feinem Sohn Abalgis und 
ihrer Tochter Gisla, und zwifchen ihrem Sohne Karl und 
feiner Tochter Deſiderata. Und um alle Hinderniffe, die 
etwa erhoben werden möchten, abzufchneiden, führte Berta 
‚die junge langobardifche Fürftin mit fi) über die Alpen, 
um fie ihrem Sohne, dem Könige Karl, zu vermählen [30]. 

Bis zu diefem Augenblide war die Sache dem Papfte 
verborgen geblieben; jetzt gelangte fie zu feiner Kunde. 
Und obwohl er noch nicht erfuhr, für welchen ber beiden 
Könige die junge Sangobardifche Prinzeffin beftimmet war[31]: 
fo jtelleten fich ihm Doch die möglichen Folgen in ihrer gans 
sen Furchtbarkeit vor die Seele. Seine Beforgniß, Alles, 
was der apoftolifche Stuhl bisher gewonnen hatte, möge 
verloren gehen, wurde groß, und fein Zorn und feine Leis 
denfchaft fand Feine Gränze. Er achtete nicht, daß Deſide⸗ 
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rius, auf der Königin Berta Vermittelung, mehrere roͤmi⸗ 
ſche Städte zurück gegeben hatte [32]; er ſchätzete gering, 
was er den Franken verdanfete, weil ſie in Gefahr brachten, 
was er noch erwartet hatte; er vergaß Alles, felbft Die 
yäpftliche, bie priefterlihe Würde. Sein, einziger Gedanke 
war, die Bermählung eines fränkiſchen Königes mit der lau⸗ 
gobarbifchen Fürftin zu hintertreiben; und im dieſer Abficht 
fchrieb er alfobald einen Brief, der bis zur Giftigkeit hefs 
tig war:’ er wurde gerichtet an Karl und Karmann, ber 
Franken Könige, und Patricier der Römer [33]. 

«Er habe erfahren, fo heißt ed in diefem Briefe, Des 
fiberius wolle fie bereden, dag Einer von ihnen feine Todys 
ter zur Ehe nähme. Das fei ein Werk des Teufeld. Eine 
Ehe könne das nicht werden, fondern nur eine Gemeinfchaft 
der fchändlichften Art. Es fei Wahnftinn, daß das berühmte 
Bolt der Franken, daß ein folches edeles Fönigliches Geſchlecht 
ſich befudeln folle mit den treufofen und unfauberen Lango⸗ 
barden, welche gar nicht unter die Volker zu zählen feien, 
von welchen vielmehr das Gefclecht der Ausfägigen hers 
ſtamme. Kein Menfch von gefundem Berftande fönne fid 
vorftellen, daß fo ausgezeichnete Könige eine ˖ſolche abſcheu⸗ 
fiche und fcheusliche Befleckung auf fih bringen könnten. 
Auch gezieme es ſich nicht, daß fie ihre fchönen Gemahlin: 
nen aus dem Vaterland, aus dem edeliten Volfe der Frans 
fen, mit welchen fie nach dem Willen ihres Vaters verbuns 
den feien, entließen und andere wähleten, und befonderd ans 
dere aus einem fremden Volfe: das fei überhaupt Sünde; 
das thäten nur die Heiden; und fie, die Könige, feien doch 
vollfommene Chriften, ein heiliges Volk, ein fünigliches Prie 
fterthum. Sie follten fich erinnern, Daß fie gefalbet feien 
mit geweihetem Dele, durch die Hand des Gtatthalters des 
Apofteld, und geheiliget mit der himmlifchen Segnung, und 
darum ſich hüten, nicht in ſolche Nege zu fallen. Sie fol- 


Schreiben des Papfted gegen die Vermaͤhlung. 259 


ten and) eingeben? fein, was ihr Vater dem apoftolifchen 
Stuhle verfprochen habe, daß fie gleiche Freunde und gleiche 
Feinde haben ‚wollten. Und er habe Wort gehalten, der 
glorreiche König: wie fie ed denn wagen könnten, auf irgend 
eine Weife gegen den Willen und gegen die Befchle des 
apoſtoliſchen Stuhles zu handeln, und fich mit den Feinden 
deffelben, der Langobarden meineidigem Bolfe, zu verbinden? 
Das heiße nicht den Papft verachten, fondern den heiligen 
Petrus, den Fürften der Apoſtel. Ach, jene Reife des feligen 
Papftes Stephan des Zweiten nach Francien fei nunmehr zum 
Berderben ver Kirche ausgefchlagen. Ach, feine Freude fei in 
Trauer verwandelt und, woher er dad Licht erwartet, daher 
erhebe fich die Finſterniß. Deßwegen beſchwöre der- heilige 
Petrus, der Fürft der Apoftel, welchem die Schlüffel des 
Himmelreiches von dem Herrn unferem Gott anvertrauet 
feien, und die Macht zu binden und zu löfen, fie, die Kos 
nige, durch ihn, den Papft; und er felbft, der Papft, mit 
allen Bifchöfen, Presbyteren und Prieftern, mit dem ganzen 
Klerus feiner heiligen Kirche, mit allen Aebten und Relis 
giofen, mit allen Beamteten und Richtern, endlich mit dem 
ganzen römifchen Bolfe, beſchwöre fie mit der Beſchwörung 
des göttlichen Gerichtes, bei dem lebendigen Gotte, dem Rich, 
ter der Lebenden und der Todten, bei der Allmacht Gottes, 
bei dem jüngften Gerichte, vor welchem alle Fürften und Ges 
waltige, ja das ganze Menſchen-Geſchlecht mit Zittern und 
Zagen erfcheinen würden, daß Keiner von ihnen fich mit der . 
Tochter des Königed der Fangobarden vermählen, noch daß 
ihre Schwefter, die Gott geliebte Gisla, dem Sohne Dee 
Defiderius gegeben werden möge. Vielmehr möchten fie, 
ihrer Gelübde eingedenf, den König der Langobarden manns 
haft und nachdrücklich anhalten, Gottes Kirche der römifchen 
Nepublif [34] alles Eigenthum zurüd ‚zu geben. Diefe 
Ermahnung und Befchwörung habe er übrigens auf dem 
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Grabe des heiligen Petrus niedergeleget; er habe über fie 
Bott mit Thränen Opfer und Sühnopfer dargebracht, und 
er fende fie ihnen von heiliger Stätte. Und wenn Jemand 
ed wage, bawider zu handeln, ben belade er, Kraft feines 
Herrn, des Fürften der Apoftel, mit der Feſſel des Bannes, 
ftoße ihn aus vom Neiche Gottes und übergebe ihn bem Teu⸗ 
fel zu den ewigen Flammen. Wer aber feine Ermahnung ber 
folge und bewahre, ber mache ſich würdig, von Gottes himm⸗ 
liſchem Segen erleuchtet, mit allen Heiligen und Auserwähls 
ten der ewigen Seligfeit theilhaftig zu werben.” 

Dieſes Schreiben, deſſen Ton und Weife auf das Klarfte 
von der Angft zeuget, in welcher fid der Papft und bie 
römifche Geiftlichfeit befanden, und eben deßwegen auch won 
der Wichtigfeit des Augenblides, mußte des jungen Fürften 
Seele tief erfchüttern. Wenn Karl auch vielleicht in feinem 
großen und ftarten Geifte die Wirkung des Bannfluches 
für die Ewigkeit nicht höher anfchlagen mochte, als billig 
ift, fo hatte er, der Fürſt eines neuen Geſchlechtes, um fo 
mehr die Folgen zu fürchten für diefe Welt. Er fah bie 
furchtbare Gewalt, die feine Vorfahren dem Papfte. gern 
zugeftanden hatten, um ihre eigene Gewalt defto fefter zu 
ftellen, und konnte fie nicht gering achten. Aber das Schreis 
ben des Papftes kam zu ſpät; Karl’ Vermählung mit ber 
Iangobardifchen Fürftin hatte fchon Statt gefunden. Dep 
wegen wurde die Verlegenheit des Königes ohne Zweifel 
fehr groß. Was von ihm gefcheben ift, berichtet Niemand; 
aber zuverläffig hat er das Schreiben des Papites nicht 
unbeantwortet gelaffen; zuverläffig haben Unterhandlungen 
mannigfaltiger Art Statt gefunden. Und welchen‘ Gang 
diefe Verhandlungen genommen haben mögen, bas tft aus 
Roms Art [35] und dem Gange der Dinge leicht zu erkennen. 
Während Karl, nad der Weife feines Vaters, Befchlüffe 


”- der Geiftlichfeit feines Reiches veranlaßte und als Geſetze 
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beflätigte, durch welche die Ordnung Im Kirchen» MWefen, bie 
feit Bonifacius entftanden war, mehr und mehr befeftiget 
ward; während er die Geiftlichen von dem läſtigen Krieges« 
diente befreiete und für ihr Anfehen und die Vergrößerung 
ihrer Würde im Volke forgte; während er fid) öffentlich, 
und gleihfam um der Welt ein Zeugniß feiner Gefinnung 
zu geben, „den treuen Bertheidiger der Kirche und ben Ges 
hülfen des apoflolifchen Stuhles in allen Dingen” nannte [36], 
ließ er die Vermählung feiner Schweiter Gidla mit dem 
Iangobardifchen Fürften Adalgis nicht zu; vielmehr verans 
laßte er feine Schwefter in ein Klofter zu gehen, und fih 
einem anderen Bräutigam zu weihen. Ohne Zweifel vers 
ſprach er auch dem Papfte, daß er die Ehe mit der langos 
bardifchen. Fürftin wieder aufzulöfen bereit fei, um feine 
Kreundfchaft zu bewahren. Und wahrfcheinlid würde er 
fogleich dem Willen des heiligen Vaters nachgegeben haben, 
wenn er nicht Widerfpruch gefunden hätte in feinem Haufe, 
und wohl auch in feinem Volke. Die Anfichten mochten vers 
- fchieden fein. Einigen erfchien die Demuth vor dem frems 
den Priefter vielleicht ald Schwäche, und die Unterwerfung, 
folchen Drohungen gegenüber, ald Schmach; Andere moch⸗ 
ten ein überlegte Nachgeben für Weisheit halten, und die 
Ueberwindung perfönlicher Berhältniffe, wegen des allgemeis 
nen Heild, als das Zeichen eines ftarfen Geiftes anfehen. 
Bertha, Karld Mutter, wollte die Trennung von einer 
Fürſtin, die fie ihm zugeführet hatte, nicht dulden, und da 
Karl an diefer Mutter mit Liebe und Verehrung hing, fo 
mag ihr Widerftand ihn am Schmerzlichften gewefen fein [37]. 
Was Karlmann, fein Bruder, gefaget oder gethan hat, das 
verfchweiget die Geſchichte; nad, den fpätern Borgängen 
jedoch darf man mit Zuverficht behaupten, daß Karl’ Bers 

fahren nur mit Unmurhe von ihm gefehen und gänzlich miße + 
billiget worden ſei. Wie Karl felbfi, diefer Stimmung ges 
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genüber, fich benommen habe, ift ungewiß; das aber leidet 
feinen Zweifel: fchon in den erſten Monaten des Jahres 
fieben Hundert und ein und fiebenzig ſchickte er feine junge 
Gemahlin zurüc an ihren Vater; und die Geiftlichen unters 
liegen wohl nicht, ihn uͤber die Gewiſſensbiſſe zu beruhigen, 
die er etwa empfinden mochte. In der That fcheinet er bald 
Alles vergeſſen zu haben: denn er vermählete fich.nicht nur bald 
nach dem Vorgange mit einer fuevifchen Fürftin, Hildegarde, 
die vielleicht eine Tochter jenes Herzoged der Allemannen, 
Godofred’e, war, gegen welchen fein Vater und fein Oheim 
gefämpfet hatten, fondern er führte auch überhaupt ein Le 
ben, welches beweifet, daß feine Grundſätze über die Heis 
ligfeit der Ehe gar weit von ber Strenge der alten Teut⸗ 
ſchen entfernet waren. Indeß fcheinet es doch, daß er 
gewünſchet, fein Verfahren gegen Defiderata möge auch 
bei anderen Menfchen in Bergeffenheit Tommten: denn 
Einhard, fein Rath und Freund, verfichert, daß er nicht 
wiffe, weßmwegen Karl diefe Gemahlin verfioßen habe [38]. 

Nach der Entfernung der Defiderata aber waren bie 
alten Berhältniffe wieder hergeftellet. Der König Karl 
war mit dem apoftolifchen Stuhle fefter vereiniget, ale 
zuvor; mit den Langobarden hingegen war die Feindfchaft ent- 
fhieden, und dieſe Feindfchaft mußte nunmehr um fo bit 
terer werden, je größer der Haß und die Verachtung zwis 
- Shen den fürftlichen Häufern geworden war. Auch zu 
Zaffilo, den Herzoge der Baiern, fonnte Karl Fein Bers 
trauen haben, weil diefer Fürft mit Liebe und Treue an 
feiner Gemahlin hing, der Schwefter jener von Karl ver 
ſtoßenen Fürftin, und eben deßwegen eine feindfelige Ges 
ſinnung in fidy nähren zu müffen fchien: es fcheinet jedoch, 
daß Karl den Herzog durch Den Abt Sturmen zu beruht 
gen gewußt habe [39]. Karlmann endlid) war wieder in 
diefelbe Stellung zu feinem Bruder gefommen, in welcer 
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er vor drei Sahren geftanden hatte, und das Merk ber 
gemeinfamen Mutter lag in Trümmern. Aber ein To⸗ 
besfall zu rechter Zeit änderte alle Verhältniffe, befreiete 
Karl'n von dem gefährlichften feiner Feinde und gab ihm 
zugleich eine fo große Ueberlegenheit über die beiden ans 
deren, daß es in feine Hand geftelet zu fein fchien, ſie zu 
vernichten. 

Der König Karlmann nämlich flarb noch in demfelben. 
Jahr am vierten December auf dem, Landgute Samoucy. 
Und ſogleich zeigte fich wie bie Stimmung war. Denn 
feine Gemahlin, Gerberga, entfloh mit ihren Kindern nach 
Stalien zu dem Könige Defiderius, und eine bedeutende 
Zahl vornehmer Männer und Herren begleitete die junge 
MWittwe über die Alpen: unter ihnen der Herzog Autchar- 
Was die unglücliche Fürftin zu diefer rafchen Flucht bewo⸗ 
gen habe, it bei dem Mangel aller Nachrichten nicht zu 
fügen, Aber zu’ leugnen möchte nicht fein: entweder es 
flieg Verdacht in ihr auf, wenn fie zurüd blidte, oder Miß- 
trauen, wenn fie vorwärts ſchauete; jedes Falles war 
Furcht in ihrer Seele; und daß diefe Furcht nicht unger 
gründet gewefen, fcheinet der Umftand zu beweifen, daß fie 
fo viele Begleiter fand, ohne deren Rath fie die gefähr- 
liche Fahrt wohl nicht unternommen hätte. Karl felbft fol 
die Nachricht von diefer Flucht mit Gleichgültigfeit [40] 
aufgenommen haben; aber er unterließ nicht, den Bortheil 
aus berfelben zu ziehen, den fie gewähren konnte. Denn 
er bericf eine Verſammlung der Herren und Bafjallen aus 
Karlmann’d Reiche nad) dem Schloffe Corbonac, un fid) 
auch von ihnen ald König anerfennen zu laffen. Und es 
erfchienen auf feinen Ruf der Bifhof Wilhar, der Pres⸗ 
byter Fulrad und mehrere andere Prieſter; es erfchienen 
auch die Grafen und Herzoge feines Bruders, und unter 
Denfelben Adalhard, Karl’d Vetter, der Sohn von Pips 
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feine Kindheit und über fein Jünglings⸗-Alter Nichts in Er 
fahrung zu bringen vermocht habe [2]. Und wie hätte in 
fpäteren Tagen zur Kenntuiß einfamer Mönche ‚gelangen fols 
Ien, was ihm verborgen geblieben war, dieſem Manne, 
der neben dem König auf der Bühne des Lebens verkehret 
hatte? Bon der anderen Seite ift aber auch möglich, daß 
Karl in diefen erfien dreißig Jahren noch gar Feine Aufmerk⸗ 
famfeit erreget habe, und Daß von Niemandem bemerfet wors 
den fei, daß etwas Außerorbentliches in ihm wäre. Der 
ewige Bund Ywifchen dem Geift und der Welt beftehet im 
Großen und Ganzen [3]: der einzelne Menfch aber bedarf 
ber Gelegenheit, und nur die Umftände machen ihm möglich, 
fi, über das Gemeine zu erheben, dad Ale bändiget. Und 
Karl hatte erft nach. dem Tode feines Vaters, nach dem 
Tode feined Bruders, nach der Flucht feiner Neffen, ale 
er einiger König der Franfen geworden war, ohne durch 
einen Haus⸗Aelteſten von feinem Volke getrennet zu fein, 
den Raum gefunden, der ihm nöthig war, um feine außer 
ordentlichen Kräfte der Welt zu zeigen und um ber Große 
zu werden für alle Zukunft. 

Bon diefem Augenblid an bis zu feinem ſpäten Tobe 
iſt Karl's Leben eine ununterbrochene Kette von außerordents 
Tichen Thaten. Gelten oder nie verlief ein Jahr, ohne daß 
neue, glänzende Ringe in dieſe Kette gehänget wurbem. 
Er hat ein Reich geftiftet, das fich von der Eider bis gegen 
die MeersEnge von Sicilien erftrecfte, und von ber Oder 
und der Theiß bis zu den Pyrenäen und über diefes Gebirg 
hinaus; und in diefem ungeheueren Reiche hat er alle Ber 
hättniffe des Lebens bald mehr bald weniger verändert und 
umgeftalten Während er die Gränzen der chriftlichen Reli⸗ 
gion erweiterte und, man könnte wohl fagen, bi an bie 
Enden Enropa’s hinaus rückte Fa} und Die vömifch » Fatho: 
lifche "Kirche befefligte, bat er alfe teutfchen Völker verei- 


Karl der Große. | 267 


niget, und dadurch erft ein einiges teutſches Volk, ein einis 
ges teutfched Reich und eine wahre teutfche Nationalität 
möglich gemacht. Und zugleich hat er alle menfchlichen und 
gefellfchaftlichen Berhältniffe gefördert und alle Beftrebuns 
. gen bed menfchlichen Geiſtes gepfleget. Für Wiffenfchaft 
und Kunft, für Aderbau und Gewerbe hat er mannigfach 
und wohlthätig gewirket. Während er auf die größten Un⸗ 
ternehmungen fann und die höchften Gedanken verfolgete, 
hat er auch die Meinften Dinge, die bad Leben erfordert, 
feiner Aufmerkſamkeit nicht unmerth gehalten. Unter. allen 
Umftänden hat er eine bewunderungswerthe Ueberlegenheit 
bes Geiſtes bewiefen, und wenn er fie auch nicht zu beherrs 
fchen vermochte, fo hat er ſich doch ſtark entgegen geſtellet 
und iſt niemals unterlegen. 

Wahr iſt: Vieles von dem, was Karl gethan hat oder 
was durch ihn geſchehen iſt, kann von uns nicht gewürdiget 
werden. Ueber die Geſinnung eines Menſchen und über 
ſeine wahren Zwecke kann nur Gott richten. Unſer Blick 
gehet nicht über die Handlungen hinaus. Der Werth menſch⸗ 
licher Handlungen aber läßt fih nur nach dem Zufammens 
hange beurtheilen, in welchem fe mit dem Zuflande ber 
Dinge und mit den Bebürfniffen des menfchlichen Geiftes 
bei Diefem Zuftande ſtehen; die Größe des Menfchen hänget 
ab von feiner Stellung zu feiner Zeit, und die Beurtheilung 
feiner Thaten feßet die Kenntniß der Mittel voraus, welche 
dem Bollbringer zu Gebote fanden [5]. Oft würde bei 
Dem, was die Gefchichte berichtet, unfere Bewunderung 
in Mitleid übergehen und unfere Gleichaültigfeit- in. Erftaus 
nen, wenn wir Alles zu durchſchauen vermöchten, und, los 
und ledig von allen Borurtheilen und Verfehrtheiten der ei- 
‚genen Zeit und des eigenen Lebens, die Menfchen und ihre 
Thaten in der Wechfelwirfung mit ihrer Zeit ung lebendig 
vor die Seele zu ftellen vermöchten. Das Zeitalter Karl’s 
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aber iſt uns nur wenig bekannt; es iſt nicht möglich,- fh 
alle Elemente des Lebens in ihrer gegenfeitigen Verbindung 
und Durchbringung zu vergegenwärtigen: denn das Leben 
diefer Zeit war ein Erzeugniß der verworrenften Ereigniffe, 
md die wiberftrebendften Kräfte hatten daffelbe genähret. 
Wir fehen den König wirken und fchaffen, zerflören und 
bauen, fördern und treiben; aber wie willen weder, was 

“ vorher gewefen und was der Zuftand der Menfchen forderte, 
noch kennen wir die Mittel, über welche ber König vers 
fügte, im Gegenfage zu den Kräften, die er zu. überwinden 
hatte. Wie wäre ed möglich, ein entſchiedenes Urtheil über 
Alles zu gewinnen, was von Karl’n gethan und vollbracht 
worden ift! 

Wahr ift auch: Karl’d Verfahren war nicht immer ebel 
und gut. Er hat zuweilen fremden Leidenfchaften gebienet 
und eigene große Leidenfchaften oft nicht überwunden. Der 
Krieg war ihm eine Luft, weil er ihn zu führen verftanb, 
und es fchmeichelte feiner Seele, daß ihm Niemand zu wis 
derſtehen vermochte. Sein Zorn war furchtbar, weil ihn 
dad Glück verwöhnte, und feine Rache war graufam, weil 
er der Schwäche nicht verzeihen Fonnte, daß fie fich bem 
Starten zu widerfegen wagte. Auch hat er Ränke und au 
dere fchlaue Künfte nicht verfchmähet. Aber bei feinen Krie 
gen gereichet ihm, wenn nicht zur Rechtfertigung, doch zu einis 
ger Entfchuldigung, daß das Neich auf Eroberung ftand und 
nur durch Eroberung befeftiget werden zu konnen fchien, ba 
es feine rein ausgebildeten Völker gab, fondern daß bie 
Gränzen der Nationals Eigenthümlichfeiten verrüder und in 
einander gewirret waren, daß fein Gefchlecht, ein neuer 
Königsftamm, von Eiferfucht und Neid umgeben da ftanb, 
welche nur durch glänzende Thaten zum Schweigen gebradt 
werden fonnten, und daß es endlich in der menfchlichen Ras 
tue zu fein ſcheinet, daß ein Zeber gern die Macht ausübet, 
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die er durch ben eigenen Geiſt oder durch Glück und Ges 
fhi® über andere Menfchen auszuüben vermag. Gewalts 
fame Berhältniffe machen gewaltfame Maßregeln nothwens - 
dig, und folhe Maßregeln zwingen wohl felbft den gerech« 
ten Mann zu Strenge und Härte, und verleiten ihn hinüber 
zu fchreiten über die Gränze der fihwerften Tugend, über 
bie Befonnenheit. Auch haben Biele in alten Tagen, wie 
in fpäten, den Wahn geheget, um die Herrfchaft ſei Man⸗ 
ches erlaubet, das bei geringeren Dingen nidt Statt 
finden darf; ein anderes Maß der Gerechtigkeit, der 
Ehre und der Treue gehöre für die Großen der Erde und 
ein anderes für die Niedrigen. Je unklarer die Begriffe 
find über die Würde des Menfchen, über den Werth der 
Dinge und über die Bedeutung ber bürgerlichen Gefellfchaft, 
befto leichter wird Diefer Wahn zum Grundfage für das 
Handeln. 

Dagegen tft nicht minder wahr: Karl hat einen Eins 
flug auf die Welt gehabt, den Fein Menfch zu überrechnen 
vermag. Nicht nur fein Zeitalter, fondern alle fpäteren Ges 
fchlechter haben dieſen Einfluß gefühlet bie diefen Tag. Eben 
deßwegen haben, je unvollftändiger feine Gefchichte war, deſto 
zuverfichtlicher die Mähr, die Sage und der Gefang fich feis 
nem Namen zugewendet. Sie haben fich feiner Erzeugung, 
feiner Geburt, feiner Jugend [6), feines ganzen Lebens bes 
mächtiget. Alles, was die Ueberlieferung aufbehalten hatte, 
ift ergänget und umgeftaltet; alled, was war und beftand, 
fei es in den gefelfchaftlichen Berhältniffen, fei es als Wert 
menfchlicher Kunft und Kraft, ift auf ihn, als den Urheber, 
zurüd geführet; ja was die Einbildungsfraft Großes und 
Heldenmäßiges auszufinnen vermochte, ift auf feinen Namen 
geftellet worden. Er ftehet da wie ein glängendes Geftirn, 
‚ welches hell durch Die Nacht der Zeiten glänzet [7]; er flehet 
ba bald als der eigentliche Träger der germanifchen Welt, 
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fo daß Alled, was vor ihm gefchah, nur auf ihn hingear⸗ 
beitet, und Alles, was nachher geworben, von ihm ausges 
gangen zu fein, bald als eine eherne Scheidewand ber Zeis 
ten, durch welche, was früher gefchehen, verbedt zu wers 
ben und vor welcher ſich Alles zu bewegen fchien, was fidh 
nachher ereignet hat.. Und fo ift ed gefommen, daß Karl 
nach feinem Tode den Beinamen des Großen [8] mit einer 
Einftimmigfeit erhalten bat, wie feiner vor ihm und Feiner 
hernach, und in einer Weife, die bei Niemandem in Ans 
wendung gefommen tft [9]; und er wird Diefen Namen bes 
halten, fo lange es Menfchen giebt, die ſich um frühere Zeis 
ten befümmern und das Große nicht gering achten, das fi 
in alten Tagen ereignet hat. 
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Die Sadhfen. 
Anfang bes Krieges mit benfelben. 
3. 272. 





Deſiderius, der König der Langobarden, wurde von 
Karl'n ohne Zweifel als fein ärgfter Feind betrachtet, und 
gewiß war ed nach der Weiſe des menfchlichen Herzens Karls 
Entfehluß, vom Anfange feines alleinigen Königthumes an, 
Diefen Feind zu züchtigen oder zu vernichten. Denn Deſide⸗ 
rings hatte mit dem Throne der Langobarden den Haß übers 
nonmen, welchen das nene Eönigliche Gefchlecht der Frans 
fen durch Einmifchung in die Angelegenheiten Stalien’s auf 
fi) gezogen hatte, und die gegenfeitige Stellung beider 
Reiche zu dem päpftlichen Stuhl erhielt diefen Haß immer 
frifch ‚und Iebendig. Der Verſuch, die beiden Föniglichen 
Häufer durch verwandtfchaftliche Verhältniffe zu befreunden, 
war mißlungen, und Deſiderius war bei dem Verſuch als 
Menfch und als Vater auf das Graufamfte gefränfet wors 
den. Endlich hatte Defiderius der Wittwe Karlmann’s und 
ihren unmündigen Kindern, deren Flucht Karl'n eben nicht 
zur Ehre gereichen fonnte, mit ihrem Schmerz und ihren 
Rechten ‚eine Freiftatt gewähret, und fein Hof war der 
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Sammelplag der Männer geworben, welche, bie Treue bem 
Vortheile vorziehend, die Sache des Unglückes und der Um 
ſchuld zu verlaffen, nicht über ſich vermocht hatten. Diefe 
Männer nähreten die alte Keindfchaft, und waren gewiß 
eben fo wenig unthätig, ald Defiverius felbft. Karl Tonnte 
daher einen Krieg gegen Defiderius vorausfehen; er mußte 
denfelben für nothwendig halten; und der Krieg mußte wohl 
auch ein Krieg ber Vernichtung werden, Aber Karl beburfte, 
um denfelben zu beginnen und mit Erfolg zu führen, einer 
Beranlaffung, welche geeignet war, die Franken einer Heer, 
fahrt über die Alpen geneiget zu machen. 

Sn der Erwartung diefer Veranlaffung, die nicht ande 
bleiben Fonnte, befchloß Karl einen Krieg gegen die Sachſen 
zu unternehmen. Einen guten Grund zu diefem Kriege hatte: 
ber König ohne allen Zweifel. Seit mehreren Menfchens Al 
tern beftand eine verberbliche Feindfchaft zwifchen den Frans 
Sen und den Sachſen, die ihren erften Urfprung vielleicht 
in uralten Zeiten hatte [1], die aber nach und nach unande 
gleichbar geworden war. Ein Krieg hatte fi fortwährend 
an den anderen gehänget. Nach der Natur menfchlicher 
Dinge und nach der Lage der Länder mußten die Franken, 
ba fie im Befite des mittleren Teutſchland's waren, wie 
den Süden, fo auch den Norden des Landes zu gewinnen 
fireben; fie unterliegen auch gewiß nicht, auf alle Weiſe, 
mit allen Künften, deren fie Meifter waren, auf diefe Er 
oberung hinzuarbeiten, und nur der Gang ber Ereigniffe im 
Innern ihres Reiches und an ihren Gränzen im Süden und 
Weſten hatte fie bisher abgehalten, mit einer ſtarken Waf—⸗ 
fens Macht jenen Künften eine entfcheidende Wirkung zu ges 
ben. Die Sachſen fahen ſich alfo ſchon feit zwei hundert 
Sahren in ihrem freien Leben bedrohet, und die flete Ge 
fahr, Die über ihnen ſchwebte, machte fie bitter, mißtrauiſch 

und furchtbar. Zugleich wirkte die Religion mächtig ein auf 
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bie Verhältniffe. Die Sachſen Iebten noch in der relfgiofen 
Weiſe der Väter, wenn gleich im Laufe der Zeit einiger 
neuer Aberglaube und einiger neuer Brauch aus fremben 
Ländern zu ihnen gefommen fein mochte [2]. Die Geiftlis 
chen aber im Reiche der Franken, befonders feitdem die 
Einheit der Kirche gewonnen. und bie Geiftlichen zu einer 
einigen Geiftlichfeit unter der Hoheit des Papfted geworden, 
konnten das Heidenthum in dieſen benachbarten Gegenden 
nicht dulden. Ihr religiofer Eifer trieb fie zu der Bekeh⸗ 
rung der Unglüdlichen, welche, nach ihrem Glauben, Feines 
Heiled fähig waren, und ihre eigene Sicherheit rieth ihnen 
diefe Belehrung an, weil das heibnifche Wefen innerhalb 
des Reiches der Franken immer Nahrung fand bei-dem vers 
wandten Volke der Sachſen. Und fo arbeiteten fie für und 
für, um die Feindfchaft gegen die Sachſen in den Franfen 
zu umterhalten, auf daß. mit dem Schwerte bewirfet würbe, 
was der Kraft des Wortes immer mißlungen war, nämlich 
die Gründung des Chriftenthumed und der Kirche unter den 
Sachſen; und fo fahen ſich die Sacfen, wie in ihrer ans 
geftammten Freiheit, fo auch in ihren überlieferten Heiligs 
thümern bedrohet, und die Feindfchaft zwifchen Kranfen und 
Sachſen wuchs über das gewöhnliche Maaß hinaus. Diefe 
Feindfchaft war um fo unglüdfeliger, da Die Grängen ber 
Länder faft überall in der Ebene zufammen ftießer; ba Fein 
Meer, kein Fluß, Fein Gebirg die Völker trennte und ſchützete; 
da überall und zu jeder Zeit Einfälle möglich waren [3]. 
In der That ging die Verwäftung eben fo oft herüber als 
hinüber. Denn wenn ed wahr ift, was bie fränfifchen Jahr⸗ 
bücher berichten, daß die Sachfen ſich von Zeit zu Zeit ges 
beuget und zu einer gewiflen Zinsbarkeit, zur Lieferung von 
Kühen oder Pferden, verftanden haben: fo ift Doch auch uns 
Ieugbar, daß diefe Angabe nur wahr fein kann von einzel 
nen nahe gelegenen Gauen, und daß dieſe Gaue, wie ber 
Luden t. ©. IV. 18 
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Zuſammenhang beweiſet, niemals unterlaſſen haben, von den 
Volkern im Reiche der Franken wieder zu holen, was fe 
den Königen gegeben hatten. 

Es fpringt in die Augen: im diefer Lage konnten bie 
Dinge nicht bleiben, Die Franken mußten Sicherheit for 
dern. Diefe Sicherheit koͤnnten fie in nichts Anderem fin 
den, als in ber Unterwerfung ber Sachſen und in ber. 
Bereinigung berfelben mit ihrem Reiche. Karl der Große 
hatte alfo gewiß einen fo gerechten Grund zur Unterwers 
fung der Sachjen, als felten ein Fürft gehabt hat, der aus⸗ 
gezogen ift zu Krieg und Eroberung [4]. Ob aber Karl, alt 
er den Krieg begann, fchon die Abficht gehabt habe, nicht eher 
zu ruhen, als bis die Sachfen mit dem Reiche ber Frans 
Sen vereiniget, und bis die chriftliche Religion und das roͤ⸗ 
mifchs Fatholifche Kirchen» Wefen bei ihnen gegründet fein 
würde, iſt eine ganz andere Frage. Möglich wäre wohl, 
bag Karl, deſſen Gefichtöfreis jet noch nicht fo weit war, 
als gehen oder zwanzig Jahre fpäter, Anfangs nur zwei 
Dinge erſtrebet hätte: zuerft eine Triegerifche Befchäftigung 
der Franken, zur Ableitung alles böfen Gährungsftoffes, und 
zweitens eine Einfchüchterung der Sachfen, durch ein raſches 
Unternehmen, damit er den Rüden ficher wüßte, wenn er 
feine Waffen gegen Italien richtete. Seine erfte Heerfahrt 
wider Die Sachfen bietet Nichts dar, das diefer Anficht wis 
derfpräche, ausgenommen etwa den einen Umſtand, daß er 
für die Befehrung der Sachſen zum Chriftenthume größere 
Anftalten traf, als von feinen Borgängern getroffen zu fein 
fheinen. Der Kampf aber, ein Mal übernonmen, hielt ihn 
fett. Die Sachſen, an Statt eingefchüchtert zu werben, 
ftellten fich mit fleigender Hartnädigfeit entgegen: fie bengs 
ten fi) wohl vor dem Gluͤcke und der Macht des gewaltis 
gen Königed, aber fie unterwarfen fich nicht; und went 
Karl fie bezwungen zu haben glaubte, fo fanden fie vor 
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über. Karl, zum bitterſten Zorne gereizet, wandte die härs 
teften Mittel an; ja er ging mit diefen Mitteln vor bis zur 
Grauſamkeit: die Sachfen kamen zur Verzweifelung; fie boten 
felbft der Grauſamkeit Trotz, und nöthigten ben folgen Kö⸗ 
nig zur Fortfeßung des Kampfes. So zog fich der zerſtö⸗ 
rende Krieg faft durch ein ganzes Menfchens Alter hindurch, 
und er wurde nur geendiget, weil beide Theile erfchöpfet 
waren. Auch war ber Sieg keinesweges entfcheidend. Karl 


mußte nicht minder nachgeben als die Sachſen, und nur im. 


billiger Andgleihung war die Beruhigung zu finden [5]. 
Niemand wird leugnen: Geiſt und Bildung hätten uns 
möglich zu gewinnen vermocht, wenn ber norböftliche Theil 
Teutſchland's abgefondert geblieben wäre von dem Schick 
fale der übrigen teutfchen Völker; und deßwegen war bie 
Bereinigung der Sachſen mit dem Reiche ber Franken Et⸗ 
was Wünfchenswerthes und Guted. Dennoch, wie es Übers 
haupt in dem Adel der menfchlihen Natur tft, fich immer 
anf die Seite Deffen zu ftellen, welcher der Uebermacht mit 
ſchwachem Mittel für fein Heiligftes widerſtehet, kann der 
gute Menfch nicht umhir, die Partei der Sachen zu neh⸗ 
men. In der That wir auch ihr Kampf darım nicht mins 
der ruhmmirdig und ehrenvoll, daß fie gegen das. Chriſten⸗ 
thum firitten und gegen den Geift, der durch Karl den Gros 
fen die ſämmtlichen teutfchen Völker zu vereinigen fire, 
bete, damit ein teutfches Wolf möglich wäre. Die Zeit der 
Sachſen war endlic, gefommen. Bon allen alten teutſchen 
Bölfern waren fie das einzige, das die Adelsprobe noch 
nicht beftanden hatte. Die Unternehmungen der Römer hat⸗ 
ten den größten Theil der Sachſen nicht getroffen und 
kaum berühret. An den großen Thaten, zuerfi der Ches 
rusſsker, der Chatten, der Markmannen, alsdann der Alles 
mannen oder Schwaben für bed Baterlandes uralte Frei 
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heit hatten fle, von ihrer. Rage verhindert, entweder Beinen 
Theil genommen, oder doch nur einen unbedeutenden. Auch 
waren fie den großen Heerfahrten teutfcher Völfer zur Zers 
ftörung des römifchen Reiches meiſtens fremd geblieben ; und 
wenn auch durch fächfifche Männer germanifche Reiche auf den 
Trümmern ber römifchen Herrfchaft gegründet waren : fo hatte 
doch das Meer den Ruhm diefer Männer von dem eigents 
lichen Volke der Sachfen entfernet gehalten. Durch ihren 
zwei und breißigiährigen Kampf gegen Karl den Großen 
aber bewiefen fie vor Welt und Nachwelt, daß fie an Kraft, 
Tüchtigleit, Ausdauer und hoher Gefinnung feinem anderen 
teutfchen Volke nachitanden, fondern daß auch fie ein edler 
Sproß des edlen Stammes feien, und daß das Blut ber 
Söhne Tuisko's, des Erdgeborenen, und jened Mannes, ber 
das teutfche Volk gegründet hat, auch in ihren Adern flog, 

- Ueber die inneren Berhältniffe der Sachſen zu der Zeit, 
da Karl der Große den Kampf gegen fie begann, find wir 
im Einzelnen fehr ſchlecht unterrichtet. Aus allen Andens 
tungen aber und Bemerkungen, welche gelegentlich bei ben 
Schriftftelleen gefunden werden, Die in diefer Zeit lebten, 
oder ihr doch, früher und fpäter, am Nächſten ftanden [6], 
gehet unverkennbar hervor, daß fie im Wefentlichen nod 
mit den alten keuſchen Sitten der Bäter [7] ganz in der Weife 
beftanden, welche Cornelius Tacitus vor fait fieben hundert 
Sahren als den Zeutfchen eigenthümlich befchrieben hatte, 
Es gab große grundherrlihe Gefchlechter, Eleinere freie 
Männer, Lite und Knechte [8]. Ohne Städte, wenn aud 
nicht ohne Befefligungen und Derter für den Verkehr, Iebs 
ten fie größtes Theiles über die Fluren verfirenet. Unbe⸗ 
ſchränkte Gebieter auf eigenem Grund und Boden, waren 
fie, wegen des gemeinen Friedend, zu Marken und Gauen 
vereinet. Auf öffentlihen Tagen wähleten fie ihre Fürften 
zur Erhaltung der Ordnung und zur Wahrung und Pflege 
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des Rechtes 19J). Für den Krieg ward ein Herzog erko⸗ 
ren, der die gefammte Macht der vereinten Gaue wider ben 
Feind führete. Zur Landwehr fland jeder freie Mann und 
mit ihm flanden feine Liten. Die Züge über die Gränze 
des Gaues hinaus machten die Geleite der Fürften, Die zu 
diefen Zweck erforen wurden. Eine Priefterfchaft war ihnen 
fo fremd wie in alten Tagen. 

Während des Krieges wider Karl den Großen ift von 
einzelnen Gauen der Sachfen felten bie Rede; dagegen er⸗ 
fcheinen fie in drei großen Maffen: Weftfalen, Oftfalen und 
Angerer [10]. Ueberdieg wurden noch die Sachfen unter- 
ſchieden, die auf der rechten Seite der unteren Elbe woh⸗ 
neten und Nord » Albingier oder Nord» Elbler genannt wurden. 
Es ift unmöglich, bei dem Mangel befimmter Nachrichten 
anzugeben, wie biefe Namen entflanden find, was fte bedeu⸗ 
ten und :welche Kreife des Landes mit diefer Benennung 
ber Menfchen beleget werden. Bielleicht find die Namen 
fränfifches Urfprunges und den Sachen nur nach Art der 
Römer beigeleget worden, um fie Maffenmweife bezeichnen 
zu Fönnen [11]. Sn diefem Falle würden fie natürlich gar 
nicht von einer Gliederung des Bundes der Sachfen zeugen, 
fondern nur einige geographifche Zurechtweifung enthalten. 
Wäre hingegen anzunehmen, daß die Sachfen fich felbft, 
fhon vor dem Kriege mit Karl dem Großen, Weſtfalen, 
Dftfalen und Angerer genannt hätten: fo würde es keinem 
Zweifel unterliegen, daß fich die große Verbindung der 
Sachſen, als fie ſich nach und nach ausbreitete, in drei klei⸗ 
nere Bündniffe gefondert hätte, oyne daß der ganze Bund 
der Sachſen als aufgelöfet augefehen worden. wäre. jedes 
Falles lag es in der Natur der Dinge, daß, während bes. 
langen Krieges, diejenigen Sachfen, welche gleichzeitig in 
Gefahr geriethen, weit fie unter gleichen Verhältniſſen feb« 
ten, feſter zufammen fanden und feiter zufammen hielten, 
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als die Entfernteren mit den Entfernteren. Die Weſtfalen 
aber wohneten von ber fränfifchen Gränze im Süden nub 
Weiten bis zur Wefer; jenfeits biefes Fluſſes lebten bie 
Oftfalen bid zur Elbe; die Angerer endlich, denn Die Nord⸗ 
Albingier bedürfen Feiner Erklärung, fcheinen die Bewoh 
ner der Ebene zu fein, bie fich an beiden Ufern ber untes 
ven Wefer und an der Elbe bis zum Meere hinabfenket [12]. 
Uebrigens ift fchwer zu fagen, welchen Werth und für welche‘ 
Zeit diefen Werth bie fpätere Angabe [13] hat, daß ans 
ben fämmtlichen Gauen alljährlich zwölf Männer, and den 
Edelingen, den Frilingen und den Liten ober Laffen erwählet, 
als Stellvertreter und Abgeordnete ihres Volkes in Marklo 
ou der Wefer zu einer allgemeinen Berfammlung zufammen 
gefommen feien, um über dad gemeine Wohl Rath zu pfle⸗ 
gen und Beichlüffe zu faffen [14]. Die Noth des langen 
Krieges hätte allerdings wohl eine folche Einrichtung erzen⸗ 
gen können; aber wie wäre die Ausführung möglich gemes 
fen? Für die früheren ruhigen Zeiten hingegen fcheinet fie. fall 
zu Fünftlich zu fein. Oder fand fie etwa erſt nach Karl 
dem Großen Statt [15]? 

Ein folches Volk, das ift Mar, konnte gegen einen flat, 
ken Angriff feinen ſtarken Widerftand leiften, aber es konnte 
auch nicht Teicht befieget werden. Denn von der einen Seite 
waren die Kräfte zerftreuet, und Feine Gewalt, Fein Befehl 
konnte fie zur Macht vereinen; von der anderen Seite aber 
war auch mit einem Sieg in einer Schlacht, Die vielleicht von 
‚den Sachſen gewaget wurde, Nichtd gewonnen, als etwa 
der Ort, auf welchem man fand, ald ber Weg, ben man 
fi) eröffnet hatte, al& der Kreis, den man mit den Wafs 
fen zu umfchreiben vermochte. Jeder einzelne Bund, jeder 
einzelne Anführer, jeder Gau, jede Marl, ja jeder Grund 
befiger mußte zur Unterwerfung gezwungen werben, weil 
Keiner im Namen Aller Etwas zu verfprechen bag Recht 


Des Krieges Art und Gang. 279 


hatte, weil ein Geber feine. eigene Sache führen durfte, 
weil die Sache des Baterlandes in der eigenen Sache eines 
Jeden zu liegen fchien. Dabei fam die Natur ihres Landes 
den Sachſen fehr zu Hülfe: bald Wald und bald Haide, 
bald Mohr und bald Marfch, Überall unwegfam und wenig 
einladend: für fremde Gäſte: wie hätten bie Franken ein 
leichte® Wert haben können gegen einen folchen Feind! 
Und Karl der Große Fam heran gezogen mit einer bienftpflich- 
tigen Mannſchaft. Es waren vortreffliche Scharen, bie er 
führete, kriegeskundig und kriegesluſtig. Sn offener Felbfchlacht 
waren fie Allen überlegen und das Vertrauen auf den Sieg 
begleitete fie und der Ruf ging vor ihnen her. Aber fie 
waren nicht geneiget, ſich zu zerftreuen und bie Feinde anf- 
sufuchen auf ihren Höfen, auf ihren Erben, in ihren Hüts 
ten; und gern-eilten fie, wenn das Jahr ſich neigete, von 
dem Banner des Königes hinweg, zurüch in thre Heimath, 
nicht eben willfommen, wenn fie ohne Beute eintrafen. Und 
bei ihrer Entfernung ftellete fich in Sachfen der Zuftand wies 
ber her, ber vor ihrer Ankunft Statt gefunden hatte. Webers 
dieß wurbe Karl in viele andere Kriege vermidelt und das 
durch genöthiget, feine Macht dergeftalt zu theilen, daß er den 
Krieg gegen die Sachfen niemals mit anhaltenden Nachdrucke 
zu führen vermochte. Deßwegen ift auch Faum einzufehen, wie 
ihm endlich der Sieg bei aller feiner Größe gelungen fein 
würde, wenn er nicht außer jener Nachgiebigkeit, deren oben 
gedacht ift, noch drei andere Mittel mit der Gewalt feiner 
Waffen zu verbinden gemußt hätte. Zuerft nämlich veritand 
er die Geiftlichen und Mönche feiner Sache getreu zu ers 
halten, weil er ihrer Sache getreu blieb. Diefe Geiftlichen 
und Mönche ergänzeten des Königes Mittel; wo ber Krie⸗ 
ger aufhörte, da begann der Mönd; wohin das Schwert 
nicht Drang, Da zeigete ſich das Kreuz, und mit gleichem 
Seldenfinn arbeiteten die Männer des Schwerted und bes 
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Kreuzed. Jeder Sacıfe aber, der für das Chriſtenthum ges 
wonnen wurde, war feinem Boll entfremdet und befand 
ſich auf der Seite des fränfifchen Königes. Durch die Geifls 
lichen nun gelang es Karl'n zweitens vorzugsweife Die bes 
deutendften Männer der Sachſen, ihre Fürften und Führer, 
zur Taufe zu bewegen, theild gewiß, weil diefe Männer ben 
Borzug ber heiligen Wahrheiten des Chriftenthumes vor Dem 
alten vaterländifchen Aberglauben leichter erkannten, als die 
große Mafle der Menfchen, theils vielleicht auch, weil fie 
ihre Rechnung beffer zu machen verftanden. Und fo wie bie 
Fürſten und Führer nach und nad; ihren Frieden mit dem 
Könige fchloffen, fo verlor das Volt Halt und Richtung, 
und ber Leib ſank züufammen, als die Seele entflohen war, 
Endlich vermifchete Karl, gewaltfamer Weife, die Sachfen 
mit Franken. Er führete die Widerfpenftigften and Gady 
fen in das Snnege feines Reiches und fiedelte Franken in 
Sachſen an. Dadurch trieb er den Bund der Sachſen aus 
einander, verwirrete die Verhältniffe, erregete Mißtrauen 
überall und führete überall! Hemmniffe und Lähmungen ein. 
Alfo ift der lange Krieg eben fo begreiflich,. ald der endliche 
Ausgang. " 

Der. Krieg begann im Sahre fieben Hundert und zwei 
und fiebenzig. Karl hielt das Maifeld zu Worms. Auf 
demfelben wurde der Krieg befchloffen und, fo ſchnell ale 
möglich unternommen. Der König verftändigte fich, zugleich 
mit den Geiftlichen über Die Art, mit welcher die Sachen 
zum Chriftenthume gebracht werden fönnten. Und indem er 
die Sache ihrem Gebet empfahl, verfammelte er zugleich 
eine große Zahl, welche feinem Heere folgen follte, um die 
Sachſen mit heiligen Lehren im Glauben unter Das fanfte 
und leichte Joch des Heilandes zu bringen [16]. 

Zu bderfelbigen Zeit, da die Franken den Krieg befchlofs 
fen hatten und zum Kriege rüfteten, follen die Sachfen, noch 
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keine Gefahr ahnend, ‚ihre allgemeine Verſammlung zu Marklo 
gehalten haben. In dieſer Verſammlung, ſo wird erzäh⸗ 
let [17], erſchien der Möych Lebuin, ein fränkiſcher Mann, 
ein- frommer Eiferer, welcher den fränfifchen Heeren voraus 
eilete, um das Wort vom wahren Gott und von der Erlös 
fung ber Menfchen unter den Sachſen zu verfündigen und 
mit diefem Worte die Zwietracht unter fie zu werfen. Les 
bin fprach mit chriftliher Salbung von dem Schöpfer des 
Himmel! und der Erde und von dem Unfinne der heidniſchen 
Bräuche. Und die Sachſen vernahmen feine Rede mit Aufs 
merkſamkeit. Bald aber ging er über in heftige Drohungen, 
um ber Ueberredung Nachdrud zu geben. «Der König der 
Himmel und der Zeiten habe einen tapferen, Fugen und 
firengen König berufen. Diefer werbe Über fie das Unglück 
nnuerhöreter Berwirrungen bringen; er werde ihred Herzens 
Härtigkeit erweichen und ihren flarren Naden beugen. Ein 
Rächer des göttlichen Zornes, werde er mit Blut und. Brand 
ihr Land verwülten, Hungersnoth über fie bringen, und ihre 
Weiber und ihre Kinder in die Dienftbarkeie führen.” Diefe 
Frechheit ertrug ein Theil ber Sachſen nicht; fie wollten 
ben. frevelnden Pfaffen zu Tode fpießen. Andere jedoch 
retteten ihn vor dem Ingrimm ihree Genoflen; und Einer 
unter ihnen, Buto genannt, tadelte ungeftraft, daß man fich 
nicht fcheue, ben Gefandten des höchften Gottes, der Leben 
und.Heil verfündige, zu verlegen. Und zu leugnen ift nicht: 
diefe Mähr mag in den Thatfachen unwahr fein; die Lage der 
Dinge, dad Verfahren und die Stimmung der Menfchen zeiget 
fie. richtig und treu. Auch ging die Drohung bald in Erfüls 
Iung, die der heilige Lebuin augzufprechen gewaget haben fol. 

Karl nämlich 309 heran mit feinem Heer. Er ging bei 
Mainz über den Nhein und durch das Land der Heflen vor 
bis zur Diemel, welche in dieſer Gegend die Gränze ber 
Sachſen war. Daſelbſt hatten die Sachſen, am rechten Ufer 
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Herrſchaft war nothmendig, wenn ber Beift fortfchreiter und 
bie Bildung gedeihen follte. Und indem Karl der Große «8 
übernahm, den letzten Reſt der alten Weife zu vernichten, 
gab er der Welt. anheim, auch feine Schöpfung zu zer⸗ 
.ören, wenn im Fortgange der Zeiten dad Bebürfniß des 
Menfchen» Geifted eine andere Welt verlangen folte 
Nach der Vernichtung der Irminſul fegete Karl feinen 
March fort bis zur Wefer [241. Wie weit er gekommen, 
welche Thaten gefchehen fein mögen, ift unbekannt. Wahr⸗ 
fheinlich unterwarfen ſich die benachbarten Sachſen, bie yon 
feinen Waffen erreichet oder bebrchet waren. Denn Karl 
fol von Sachſen zwölf Geißel empfangen haben, ungewiß; 
gu welchen Zwecke. Mit dieſen Geißeln, heißt ed, ging er 
zurück, ohne daß von einer Vorkehrung zur Sicherung: des 
Gewonnenen die Rebe.wäre. Den Winter verlebte er auf 
feiten Schloſſe Herſtall. 
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zog, und daß wohl auch noch andere Kranken von ben Lan⸗ 
gobarden an die Franken audgeliefert wurden; denn es vers 
dienet feinen Glauben, was verfichert wird, daß biefe Flüchts 
linge freiwillig zu bem König übergegangen feien. Karl 
empfing. feine unglüdlichen Neffen und ihre unglüclichere 
Mutter, und Autchar, den Mann ber Treue, und ließ fie 
über. die Alpen führen, damit fie wahrfcheinlich in der Ver⸗ 
borgenheit eines Kloſters von ber Welt vergeffen würden, 
und damit fie auch nicht weiter ald Zeugen gegen ihn aufs 
treten könnten in der Geſchichte. Was Karl ben Langos 
barben für dieſe Auslieferung verfprochen, was wenigſtens 
die Langobarden für diefelbe erwartet haben mögen, weiß 
Kiemand. Wahrſcheinlich blieben aber VBerfprechung ober 
Erwartung ohne Folgen. Denn der Krieg ging fort; das 
Getreibe der Parteiung minderte fich nicht, und Deſiderius 
wurbe belagert in Pavia und Adalgis in Verona, 

Erwäget man die Stellung des Papftes bei dieſer Lage 
der Dinge, fo Tann man fich der Vermuthung nicht erweh⸗ 
ren, daß er wegen des Ausganges große Beforgniffe gehe, 
get haben müffe. Denn Karl's Weife, den Krieg zu führen, 
ging über die Hülfe hinaus, bie er zu erhalten gewünfchet 
und gebeten hatte: ed war nicht die Weiſe Pippin’s. Und 
wenn Karl das Reich der Langobarden vernidjtete und feis 
ner Herrfchaft unterwarf, fo hatte der Papſt an Sichers 
beit nicht. gewonnen. Die vermehrte Macht des Königes 
der Franken konnte eine Veränderung in feine Gefinnung 
und in fein Verfahren bringen; und wo war gegen den 
Schützer Schuß zu finden? Er hatte aber Nichts einzufeßen, 
als vorfichtige Leitung, kluge Ueberredung und die Gewalt 
der Religion. Ihm mußte daher Vieles daran gelegen fein, 
den König zu fehen und zu fprechen, und zwar zu Ron in 
der ganzen Fülle päpftlicher Würde und im ganzen Glanze 
Firchlicher Herrlichkeit. Und der König entfchloß fich in der 
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fein Verkrauen zu einem Kürften hegen, von welchem ber 
Papſt Stephan, fein Vorgänger, gefaget, daß er Richts 
gehalten von Allem, was er ber heiligen Kirche gefchworen 
hätte” Aus diefer Antwort erfannte Defiderius die Geſin⸗ 
nungen bed neuen Papſtes; und da er feine Zeit zu werlies 
ren hatte, fo befchloß er, fogleich bie Feindfeligfeiten gegen 
das römifche Gebiet wieder anzufangen, um zu einem ers 
wünfchten Ziele zu gelangen, che ber Papft von dem Ks 
nige der Franken Hülfe erhalten könnte. Wahrſcheinlich 
rechnete er auch auf die Partei, die noch immer in Nom 
für ihn arbeitete, weil diefelbe bei dem Wechfel des Pontis 
ficatd ohne Zweifel das meilte Gewicht haben mußte. In 
denfelben Tagen vielleicht, in weichen Karl wider die Sad 
fen auszog, gingen Iangobardifche Scharen in das römifche 
Gebiet hinein, theild gegen Ravenna hin und theil6 gegen 
Rom. Eine Reihe von Städten mit ihren Fluren warb is 
Bells genommen. Die Befchuldigung des Sengens mb 
Brennens, des Raubens und der Plünderung, der Mißhanb⸗ 
lungen und des Mordes aber, welche gegen Defiderius und 
feine Langobarden ausgefprochen worden ift, dürfte wenig 
Beachtung verdienen, weil ein folched Berfahren die Sache 
des Königed zu fördern nicht geeignet geweſen fein würde. 

Nunmehr kam der Papſt. Er fchickte eine Gefandts 
fhaft nach der andern an Defiderius, welche durch Vitten, 
durch Flehen, durch Drohen diefen König von feiner Unter 
nehmung abhalten und zur Zurüdgabe aller Stäbte und 
Ortfchaften bewegen follte, die noch aus früherer Zeit im 
- Befige der Langobarden waren, oder bie fte jeßt in Beſit 
genommen hatten. Aber Defiverius ftellete nunmehr feine 
Forderung höher: „der Papft möchte die Söhne Karlmann's 
zu Königen der Franken falben; alsdann könne weiter un 
terhandelt werden.” Der Papft erfannte die Abficht leicht: 
Defiderins wollte allen Franken, die aus Treue oder Ligen 
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nuß, wegen irgend einer Tugend ober and irgend einer 
Leidenfchaft gegen den König Karl geflimmet waren, eine 
ſchickliche Gelegenheit geben, ſich zu erklären; er wollte bie 
Parteiung unter den Franken zu den Waffen und zur That 
bringen, den König Karl neben dem Kriege gegen bie Sad 
fen in einen Bürgerkrieg hinein verwideln und ihn auf folche 
Weiſe nöthigen, die Alpen als die Gränze ber Völker ans 
zuerkennen. Hadrian mußte daher die Forderung zurück⸗ 
weifen. Hätte er fie erfüllet, fo wäre die Freundfchaft des 
Königes der Franken auf immer für ihm verloren gewefen, 
ohme daß vor den Langobarben eine größere Sicherheit ges 
wonnen worben wäre; und wenn auch Deflderind wirklich 
de alten Entwürfen auf Rom entfaget hätte, welchen er 
doch nach der Natur der Sache gar nicht entfagen Tonnte, 
fo würbe jedes Falles der apoftolifhe Stuhl in Gefahr ges 
konmen fein [4], feine Hoheit über die ganze Kirche und eben 
damit Über Die ganze chriftliche Welt zu verlieren. Der Papft 
ſchlug alfo die Forderung ab, und nothgedrungen und mit 
gutem Rechte. Hierauf verlangete Deſiderius eine Unter⸗ 
-rebung mit dem Papſte. Manche Römer mochten diefes 
Verlangen billig finden: der Kämmerer Paulus, welcher die 
Sache der Langobarden heimlich begünftigte und von dem 
Papft ald Gefandter an Deſiderius gefchidet war, erflärete 
diefem König: „er wolle den Papft zu ihm bringen, und wenn 
er ihn mit einem Strid an den Füßen herfchleppen follte.? 
Andere aber ſtelleten fich heftig entgegen und der Papſt felbft 
war hart wie ein Demant [5]. Sp entfland von Neuem 
ein leidenfchaftliches Getreibe und wilde Ausbrüche zeigeten 
fi bier und dort. Der Papft jedoch wußte durch Fefligs 
feit, Nührigfeit und Ausdauer Meifter diefer Bewegungen 
zu bleiben; und als Defiberius, zu neuem Grimme getrieben 
durch die Verfolgung und den Untergang feiner Freunde, 
endlich mit feiner ganzen Macht, begleitet von feinem Sohn 
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und Mit» König, Adalgis, von ber Wittwe und ben Soͤh⸗ 
nen Karlmann’d und von Autchar, dem fränfifchen Herzog, 
im Angefichte der ewigen Stadt erfhien: da fanb er die 
Kirchen der Apoftel Petrus und Paulus, die außerhalb ber 
Mauern lagen, feſt verfchloffen und ohne alle Kleinodien 
und ohne allen Schmud;z er fand die Thore per Stadt ver 
sammelt, bie Feftungswerfe vermehret und. verftärfet, und 
eine große Menge von bewaffneten Männern in der Stabt 
gereiniget, entfchloffen und gerüftet zu einer langen und 
fchweren Bertheidigung [6]. Der Papft aber ließ ihm ent 
bieten: „bevor er nicht Alles zurüd gegeben, was er dem 
heiligen Petrus geraubet hätte, könne zwifchen ihnen Feine: 
Gemeinfchaft fein.» J 
Suzwifchen hatte der Papſt auch nicht verfäumet, feis 
nem Freunde, dem Könige der Franken, der fogleich nad 
feiner Gelangung zum apoftolifchen Stuhle mit ihm in Ber 
dindung getreten war, bie nöthige Nachricht zu geben vor 
der Tage und bem Gange der Dinge in Italien [7]. Bei 
der gegenwärtigen, wachfenden Gefahr ging eine neue Ger 
fandtfchaft zu Schiffe nad) Gallien, um den König zu bitten: 
„daß er, wie fein Vater Pippin geheiligted Andenkens [8], 
der Kirche Gottes und ber bedrüdten Provinz der Römer 
und des Exarchates von Ravenna zu Hülfe eilen möge.” Die 
Gejandtfhaft, über Marfeille Eommend, fand ben König in 
Diedenhofen. Karl nahm fie freundlich auf, und fchidete 
fogleich felbft eine Gefandtfchaft an den Papft, den Bifchof 
Gregor und den Abt Gulfard, ohne Zweifel weniger in. ber 
Abſicht, die Lage der Dinge noch näher zu unterfuchen, ald 
den Papft durch das Verſprechen fohneller Hülfe, zum Fell 
halten und zur Ausdauer zu ermuntern: Gefandte, welche 
Defideriud an Karl gefendet hatte, wurden nicht gehöre 
pder fanden doch mit ihren Anträgen Feinen. Eingang. Spaͤ⸗ 
tere Unterhandlungen, die noch mit Deſiderius Gtatt ges 
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funden, und bei welchen Karl diefem Köntge, wie einft 
fein Bater dem Könige Haiftulf, eine große Geldfumme vers 
fprochen haben fol [9], wenn er des apoftolifchen Stuhles 
gerechte Forderungen erfüllen wollte, können, wenn fie wirk⸗ 
lich Statt gefunden, feinen anderen Zwed gehabt haben, 
als Karln ein Mittel mehr an die Hand zu geben, um 
die Franken für eine Heerfahrt über die Alpen zu gewin⸗ 
nen. Und diefer Zwed warb erreichet: der Krieg wurde 
wahrfcheinlich anf dem Maifelde des Jahres fieben Hun⸗ 
dert und brei und fiebenzig befchloffen. | 

Hieranf verfammelte Karl fein Heer zu Genf [10). 
Er theilete daffelbe in zwei Theile. Den einen Theil fühs 
rete fein Dheim Bernhard über den Monts Sour, welcher, 
wie man glaubt, von diefem Fürften in der Folge der Zeit 
der Bernhardss Berg genannt worden iſt; den anderen Theil 
führete er felbit über den Berg Cenis. Die Schwierigfeis 
ten wurben mit großen Anftrengungen und nicht ohne Abens 
tener überwunden; die Höhen der Alpen wurden überſtiegen. 
Als num aber die Heere in die Ebenen Italiens hinab zu 
fteigen gebachten: fiehe, da waren bie Zugänge bes fchönen 
Landes, die Claufen, die Schluchten und Engpäſſe wohl 
verſchanzet [11] und langobardiſche Scharen fanden Binter 


den Berfchanzungen. Denn Defiderius hatte, wahrfcheinlich 


als ihm durch feine Gefandten Fund geworden war, was 
im Reiche der Franken vorging und welche Entwürfe Karl 
hegete, die Belagerung von Rom aufgehoben und fich mit 
feiner gefammten Macht gegen die Alpen gewendet, um fein 
Reich zu vertheidigen. 

Zu derfelbigen Zeit hatte der Papft, im Vertrauen auf 
Karl's zugefagte Hülfe, den König mit dem Fluche der Kirche 
bebrohet, wenn er nicht abitehen würde von feinem gottlofen 
Beginnen gegen Rom und das römifche Gebiet; und da Des 
ſiderius unmittelbar nach dieſer Drohung: fein Heer wirklich 
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hinweg führete, fo unterließ die Kirche nicht, feinen Abzug 

als eine Wirkung der päpftlichen Drohung darzuftellen, um 
den Schauder vor dem Kirchenbanne zu vermehren für bie 
fommenden Zeiten [12]. Aber Defiderius gewann Richt 
mit der Befegung der Engpäſſe; die Franken fanden. viel 
leicht einigen Widerftand, aber Fein Hinderniß. Es fehlet 
ganz an beftimmten Nachrichten. Alle Schriftfteller, welche 
diefer Vorgänge gedenken, find Feinde der Langobarden, 
parteiiſch und leidenſchaftlich. Und ſie gehen ſämmtlich über 
die Dinge auf eine ſolche Weiſe hinweg, daß man auch Dem⸗ 
jenigen, was ſie vorbringen, keinen Glauben ſchenken kann. 
Höchſt wahrſcheinlich waren Deſiderius und ſein Sohn von 
Verrätherei umgeben. Die Zeit zeiget ſich überhaupt voll 
leidenſchaftliches Getreibes. Wie ed dem Könige der Lan⸗ 
gobarden nicht an einer Partei in Rom fehlete, fo fehlete 
es gewiß dem Papite nicht an einer Partei unter den Lars 
gobarden. Auch gebrad, es dem Haupte der Kirche nicht 
an Mitteln und Wegen, überall zu wirken, und Karl felbft 
hat wohl kaum unterlaffen, die Künſte in Bewegung zu fegen, 
die ihm gleichfalls zu Gebote fanden [13]. Ueberdieß fehs 
Iet es nicht an Sagen, welche mährchenhaft auf Verrath 
und Beftechung. hinweifen. Jedes Falles wird cs immer 
unbegreiflich bleiben, daß die Langobärden ihres alten Ruh⸗ 
mes gänzlich vergeffen und, einem Feinde gegenüber, vor 
welchem es um Gein oder Nicht» Sein galt, nur in feiger 
Flucht Rettung gefuchet haben follen [14J). Möglich indep 
wäre wohl auch, baß ihr Verhalten weniger ſchandbar ge- 

weſen, und daß lediglicd die Armuth und die Nachläffigkeit 

der Schriftfteller den fpäteren Forfcher in Berlegenheit brins 

gen. Die Franfen nämlich waren gewohnet, feitbem bie 

Leute- der Könige auf ihren Lehengütern heimifch geworben 

waren, immer nur einer Feldzug von wenigen Monden zu 

machen, jeden Herbſt nach Hauje zurüd zu gehen, und’ erft 
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im nöchften Frühlinge den Krieg, Falld er unbeendiget ges 
‚blieben war, wieder zu erneuern. Auf :diefe Gewohnheit 
vielleicht rechneten, thörichter Weiſe, die Langobarden. Deß⸗ 
wegen vertheidigten fie allerdings die Alpen⸗Päſſe bis gegen 
ben Herbit; im Herbite gaben fie die Vertheidigung auf, in der 


Hoffnung, Die Franken würden fie verfolgen und fich vor den 


Mauern ihrer Städte nur verweilen, bis der Winter herans 
Fame; alsdann aber würde auf dem Rückzuge durch die Alpen 
defto ficherer das Verderben über fie gebracht werden fünnen. 
Gewiß iſt: Diefer Anficht, nach welcher, was auf den erften 
Blick nur Feigheit und Schande zu fein fchien, ein wohl 
überlegter Plan gewefen fein würde, flehet in den einzelnen 
Thatfachen, die uns überliefert worden find, Nichts entgegen, 

Die Langobarden nämlich zogen ſich in zwei Abtheiluns 
gen zurüd: die eine wurde von Deftderius felbft geführet, 
die andere von Adalgis feinem Sohnes; Defiderius wandte 
fih nad, feiner Hauptſtadt Pavia, fein Sohn Adalgis nach 
Berona, der zweiten Feftung des Landes. In Verona ſuchte 
auch Gerberga, Karlmann’s Witwe, mit ihren Kindern ihre 
Sicherheit, fo wie der treue Herzog Autchar [15]. Die 
Franken folgeten den weichenden Langobarden und Famen 
im Monat Dctober vor den beiden Städten an. Alfobald 
fchloffen fie diefelben ein, um fogleich die Kraft des Reiches 
zu lähmen, dem Volke der Langobarden die Seele zu ents 
ziehen, Einheit und Ordnung unmöglich zu machen. ‚Das 
gelang. Die einzelnen Herzogthümer, Die einzelnen Städte, 
nunmehr ſich felbft überlaffen, fuchten ihr eigenes Heil zu 
derathen. Sn ihrer Berlegenheit und Beforgniß wandten 
ſich Manche an ven Papft, und der heilige Vater unterließ 
richt, fie in feinen Schutz zu nehmen, fie gleichfam in Ros 
mer umzuwandeln [16), und dadurch einen Anfpruch mehr 
zu begründen bei der Fünftigen Entwidelung diefer DBerwirz 
sung, Wenn aber die Franken erwartet haben, bie beiden 
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bed Fluſſes, auf einem fleilen Berge, auf welchem jetzt 
Stabtberg lieget, eine Befefligung errichtet zum Schuß und 
zur Abwehr [18]. Sie wurde die Heerburg genannt [19]. 
Karl nahm dieſe Feſtung ein. Bon einem Kampf ift feine 
Rede; und doch war die Feflung gewiß nicht unbeſetzet. 
Daher tft eine fpätere Sage, nach welcher Karl die Heer 
burg durch. Verrätheret in feine Hand gebracht haben - fol, 
nicht eben unwahrfcheinlic [20]. 

Hierauf ging Karl über die Diemel, und kam in bie 
Gegend, wo vor fieben hundert und drei und fechözig Jahren 
der cheruskiſche Fürft Armin die Legionen des Kaiferd Aus 
guſtus unter bes Varus Befehl vernichtet, die Freiheit der 
sentfchen Völker gerettet und das Reich der Franken wögs 
Uch gemacht hatte. Dafelbft hatten Die Bewohner bes Lan⸗ 
bes zum Andenken an ben Helden, den zweiten Grunder des 
teutſchen Volles [21], und an feine ruhmvollen Thaten, ik 
einem heiligen Hain ein mächtiges Werk errichtet, würdig 
feiner großen Beſtimmung. Die Ereigniffe, welche ben Hel⸗ 
ben erzeuget und das Werk veranlaffet hatten, waren wicht 
mehr im menfchlichen Gedächtniffe vorhanden. Man wußte 
vielleicht auch in der Nähe deffelben nicdyt mehr, wer Armin 
gewefen und was er gethan. Unter dem Ringen und Kaͤm⸗ 
pfen von achtehalb hundert Fahren, unter dem Wechſel der 
Bölters Namen und Völker s Verbindungen war. bie urfprling- 
liche Lieberlieferung, die ſich an dem Werfe halten follte, 
nach und nach von ben zwanzig hingeftorbenen Menfchens 
Gefchlehtern umgeftaltet worden. Der Ort. wurde noch 
heilig gehalten; der Name des Heroen war noch treu bes 
wahret: die Sachen nannten das Werk Irmins⸗Säule ober 
Armind- Säule, Irminſul; aber die Bebentung war aus ber 
Erinnerung der Menfchen verfchwunben. Deßwegen hatte 
die menjchliche Einbildungskraft den Mangel an Kenntniſſen 
erfeget, und Geſang und Sage hatten an den Namen Ur 
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mie ober Irmin vielleicht Dinge geknüpfet, welche dem Fürs 
Ben der Geſchichte eben fo fremd gewefen waren, als dem 
Urhebern und Erbauern feiner Säule. Den Franken hinges 
gen war felbit der Name Armin unbefannt. Bon der Gruͤn⸗ 
dung ihres Reiches bid zn dem Tage, da Karl der Große 
bie Irminſul erblidete, findet fich Feine Spur, daß fie irgenb 
Etwas gewußt hätten von dem alten Helden, von feinen 
Thaten und von feiner Zeit.  Deßwegen ift begreiflich, 
daß Karl und die Seinigen, von bee Mähr und der Sage 
irre geleitet, in dem alten Denkmale nichts Anderes erblick⸗ 
ten, ald ein Werk des Aberglanbend und bed Heibenthumes 
und baß fie, bei ihrem Zweck und bei bee Lehre und dem 
Kreiben der Geiftlichen, für nothwendig hielten, baffelbe ven 
Grund aus zu zerſtören [22]. Drei Tage, waren erforbess 
lich zu diefem, in Unſchuld verübeten, Frevel; und bie Fran⸗ 
Sen vollbrachten denfelben mit ſolchem. Eifer, daß fie, weil ber 
Sommer troden und Bäche und Quellen verfieget waren, 
felbft die Gefahr des Verſchmachtens wageten, um ihn zu 
vollenden. Und da fie alddann am Abhange eined Berges 
einen raufchenden Born auffanden, ber aller Noth abhalf: 
fo glaubten fie eine Gott wohlgefällige Arbeit vollbracht zu 
haben ; denn fie betrachteten den Born ale neu hervorbrechend 
und fchienen eben deßwegen in bemfelben einen wunderbaren 
- Lohn zu empfangen [23]. 

Der denkende Menſch kann gewiß diefen ganzen Vor⸗ 
gang nicht ohne ein ſchmerzliches Gefühl betrachten. Der 
britte Gründer des Deutfchen Volkes, Karl der Große, zers 
ftöret im Beginne feiner Laufbahn, ohne zu wilfen was er 
thut, das Ehrens Mal des zweiten Gründers dieſes Volkes, 
Armin’d, des Fürften der Cherusfer! Aber die Freiheit der 
Bäter und die uralte einheimifche Religion, für welche Ars. 
min gefämpfet hatte, waren nicht mehr geeignet für fein 
Bolt. Ein neuer Glaube, eine neue Verfaffung, eine neue 
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Herrſchaft war nothwendig, wenn ber Geiſt fortſchreiten und 
die Bildung gedeihen ſollte. Und indem Karl der Große es 
übernahm, den letzten Reſt der alten Weiſe zu vernichten, 
gab er der Welt. anheim, auch feine Schöpfung zu. zer; 
.ören, wenn im Fortgange der Zeiten dad Bebürfniß des 
Menſchen⸗Geiſtes eine andere Welt verlangen folte 
.. Rad; der Vernichtung ber Irminful fegete Karl feinen 
Marfch fort bis zur Wefer [24]. Wie weit er gekommen, 
weldye Thaten gefchehen fein mögen, ift unbefannt. Wahr 
fcheinlich unterwarfen fich die benachbarten Sachfen, die von 
feinen Waffen erreichet oder bebrohet waren. Denn Karl 
fol von Sachſen zwölf Geißel empfangen haben, ungewiß, 
zu welchen Zwecke. Mit diefen Geißeln, heißt ed, ging er 
zurück, ohne daß von einer Vorkehrung zur Sicherung: des 
Gewonnenen die Rede wäre. Den Winter verlebte er auf 
feiten Schloſſe Herſtall. 
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Ded Jahres fieben Hundert und fünf und flebenzig, bie Fran⸗ 
fen geiſtliches und weltliched Standes zu der allgemeinen 
Berfammlung nach Düren [7], und von derfelben wurde der 
Krieg belicbet, welchen der König in Vorſchlag brachte. 
Hierauf ging Karl mit feiner ganzen Macht über den Rhein, 
einen anderen Weg zwar, ald er bei feinem erften Feldzuge 
genommen hatte, im Allgemeinen jedody in derfelben Nice 
sung. Die fefte Siegburg an der Ruhr, wie es fcheinet [8], 
welche die Sachfen auf fränfifchem Gebiete angeleget hatten 
und noch vom vorigen Sahre her befeget hielten, ward erobert; 
erobert ward auch die Heerburg, und neu befefliget und mit 
einer Beſatzung gefichert. Am Brunsberge, an der Wefer [9], 
ſtand ein fächfifches Heer, um den Fluß. zu vertheidigen. 
Karl ſchlug daſſelbe in die Flucht, ging über die Weſer und 
drang vor bis zur Oker; jedod) ließ er einen Theil feines 
Heeres an der Weſer zurüd, um fich, für den Fall eines 
Unglüdes, den Lebergang über diefen Strom zu fichern. 
An der Dfer aber ſchloß Karl einen Frieden mit den Sach⸗ 
fen, die ihm hier gegenüber ftanden. Auf welche Weife dies 
fer Frieden zu Stande gefommen fein mag, iſt nicht zu bes 
flimmen. Heſſen, heißet es, einer der vornehmften Sachen, 
ohne Zweifel der Herzog diefes Heeres, kam mit allen Oſter— 
leuten zu dem Könige Karl; fie ftelleten fo viele Geißel, 
ald Karl verlangete, und fchwuren ihm den Eid der Treue, 
Es ſcheinet aber, daß die Weftfalen fich erhoben und die 
Berbindung Karl's mit feinem Neich unterbrochen hattem, 
Denn Karl ging von der Dfer wieder zur Weſer. Nun 
follen zwar im Budis Gau [10] ‚auch die Angerer, mit 
Bruno und mit ihren übrigen vornehmen Männern, zu ihm 
gekommen, und ihm, wie die Ditfalen, Geißeln gejtellet und 
Treue gefchworen haben; aber diefe Nachricht flimmet nicht 
- zufammen mit einer anderen, von welcher fie begleiter ift, 
Der Heertheil nämlich, den Karl an der Weſer zurüd ges 
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Laffen hatte, war von den Weftfalen überfallen worben: bie 
Weſtfalen waren in dad Lager der Franken bei Lidbach eins 
gebrungen und hatten einen großen Theil derſelben nieder⸗ 
gehauen. Nun follen fie zwar wieder aud dem Lager hin 
ausgetrieben worden fein; es fcheinet aber, baß die Frans 
fen fich nur durch einen Vertrag gerettet haben. Deßwe⸗ 
gen eilete Karl herzu, um die Schande zu tilgen und bie 
Folgen abzuwenden. Und jetzt foll er die Sachfen, die ale 
fliehend bezeichnet werden, angegriffen und gefchlagen haben, 
und alddann follen auch von den Weſtfalen Geißeln ger 
ftellet worden fein, ohne daß jedoch eines Eides der Treue 
gedacht wäre [11]. Gewiſſer iſt: Karl kam mit feinem 
Heere nach den Rheine zurüd und öffnete fich mithin jebes 
Falles den verfperrten Weg. Ob die Franken eine große 
Beute mit ſich zurüd gebracht haben, wie verfichert wird, 
oder nicht, bleibet, wie vieles Andere, ungewiß. Ä 

Und am Rhein erhielt Karl eine andere Nachricht, bie. 
ihm im Wefentlihen kaum unerwartet kommen fonnte, bie ihn 
jedoch nach einem folchen Feldzuge wenig erfreuen mochte: 
in Stalien gingen große Bewegungen vor, die defto gefährs 
ficher werben zu können fchienen, je weniger man fie zu 
überfehen vermochte. 

Der Papft Hadrian, von den Leidenfchaften der Mens 
fhen in Italien und von den Trümmern zerflörter Berhälts 
niffe umgeben, war in mannigfaltiger Beforgniß, Anfangs 
wegen der Erfüllung aller Verfprechungen feines großen 
Freundes, bald wegen feiner eigenen Erhaltung. Er fah 
ein neues Getreibe unter den Menfchen, hervorgehend aus 
ihrer veränderten Stellung; er bemerkte den Ingrimm und 
den Groll, der in Vielen lebte und tobte; er wußte aud, 
bag der Haß aller Derjenigen, welche den Fall des Reiches 
der Langobarden mit Schmerz gefehen hatten oder- verwundet 
worden waren bei dem Zufammenflurze, nathwendig auf ihn 
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falten müffe, als den eigentlichen Urheber fo großes Un⸗ 
glückes. Deßwegen wich das Mißtrauen nicht aus feiner 
Seele; überall fah er Gefahr, wo Feine drohete, und bie 
wirklich drohende erfchien ihm viel größer. Denn er brachte 
einen Zufammenhang in bie einzelnen Erfcheinungen der Zeit, 
und was fein konnte, das ſchien ihm zu fein. 
Schon früher hatte er dem Könige vorgetragen: ber Erz 
bifchof Leo von Ravenna maße ſich an, ben apoftolifchen Stuhl 
zu beeinträchtigen. Er habe mehrere Städte, welche dem 
apoſtoliſchen Stuhle gefchenfet worden feien, in feine Gewalt 
gebracht, und behaupte, Karl habe fie ihm zum Geſchenke 
gemacht. Er verfüche noch weiter um fich zu greifen. Karl 
möge doch diefem verkehrten und frechen Mann entgegen 
treten und ihn nöthigen, fich der Gewalt des apoftolifchen 
Stuhles zu unterwerfen. Er hatte auch mit mißtrauifcher 
Aengftlichleit über Karl's Botfchafter geflaget, weil fie mit 
feinen Feinden oder zweideutigen Freunden in verbächtigem 
Verkehre zu ſtehen fchienen. Jetzt aber fandte er eine Klage 
ganz anderer Art. „Die Herzoge Arigid von DBenevento, 
des unglüdlichen Defiderius Schwiegerfohn, Hrodgaud von 
Friaul, Karl’ Getreuer und Baffall, Reginald von Chiuſi 
und Hildebrand von Spoleto hätten fich mit einander vers 
bindet, im nächſten Monate März gemeinfchaftlich loszu⸗ 
brechen. Adalgis, des Defiderius Sohn, werde mit einer 
griehifchen Flotte Fommen. Alsdann wolle man Rom zu 
Land und Meer angreifen und alle Kirchen Gottes plündern. 
Ihn felbft, den Papft, wolle man, was Gott abwenden möge, 
gefangen hinweg führen, und den König der Langobarden 
wieder herftellen. Deßmegen befchwöre er, der Papſt, beit 
König vor dem wahren und lebendigen Gotte, daß er mit 
der größten Schnelligkeit herbei eilen möge zur Rettung 
Rad; Gott: babe er, der König, fein und aller Römer 
Leben in der Hand. Komme er nicht, fo werde er Re⸗ 
£uben t. G. IV. 20 
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cdhenfchaft geben müffen vor dem Nichterftuhle Gottes, weil 
er, ber Papft, die heilige Kirche Gotted und das Volk der 
römifchen Republik in des Königes Schirm gegeben habe [12].” 

Karl befand fih zu Schletſtadt im Elſaß. Er mode 
in der Nachricht des Papſtes vicheicht Die Uebertreibung er 
fennen, welche der Furcht eigen zu fein pfleget; als unbe 
deutend jedoch durfte er die Sache nicht anfehen, ımb Sims 
niß konnte leicht verberblich werden. Er mußte wohl and 
an Taſſilo denfen, den Herzog der Baiern, welcher als 
Schwiegerfohn des entthroneten und mißhandelten Deſiderius 
Teicht die Gefinnungen der Iangobardifchen Herzoge theilen 
mochte, und als Nachbar des Herzoges won Friaul, bei fer 
wer Stellung unter ben teutfhen Völkern, das Berbimbniß 
ſelbſt für Zeutfchland ungemein gefährlich machen konnte. 
Aber es war Herbfl; ed war Winter. Nach dem ungläds 
lichen Feldzug in Sachſen konnte er feinen Franken unmög« 
lich eine neue fpäte Fahre über die Alpen zumuthen. Auch 
war biefelbe vielleicht nicht nöthig; wenn fie aber nöthig 
war, fo wilrbe fie im nädıiten Frühlinge, nad) dem Maifelde, 
zu fpät gefommen fein. Ueberdieß hatte der Krieg mit den 
Sachſen eine folhe Wendung genommen, daß er weder aufs 
gegeben noch unterbrochen werden Fonnte. Unter biefen 
Umftänden führete Karl, wie vormals die Fürften der Teuts 
fhen in Tagen der Gefahr, ein Geleit von freimilligen 
tapfern Männern [13], mitten im Winter, im Monate Ja 
nuar oder Februar des Jahres fieben Hundert und feche 
und fiebenzig [14], über die Alpen nach Friaul, um über 
den trenlofen Herzog Hrobgaud herzufallen, Durch einen 
rafhen Schlag den Bund feiner Feinde zu zertrümmern und 
Schreden zu verbreiten durch ganz Italien. Und die Schneb 
ligfeit erfeßete die Madıt. Der Herzog Hrodgaud ging zu 
Grunde vor dem Ungeflüme des Königes [15]; die Stadt 
Zrevifo wurde bem Könige durch die Verrätherei eines ita⸗ 
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Nänifchen Mannes, Namens Petrus, der ein Bisthum ges 
winnen wollte, überliefert [16]; alsdann öffneten die übrigen 
Städte des Landes, in Furcht gefeßet durch bie fehnelle 
Entfcheidung, fümmtlih die Thore und beugeten ſich vor 
dem gewaltigen Könige. Diefer aber löfete das Herzogthum 
Friaul größtes Theiled auf. Denn wenn auch der Name 
blieb, fo feete Karl doch zur Verwaltung des Landes in den 
einzelnen Städten Grafen ein, und wählete zu Grafen feine 
Eingeborenen, fondern fränfifche Männer, auf deren Treue 
er rechnen durfte [17]. Und ald.er nach dieſen Thaten und - 
dieſer Anordnung bad Ofterfeft zu Trevifo gefeiert hatte, fo 
eilete er über die Alpen zurück, wohl feinesweges unbeküm⸗ 
mert um bas übrige Italien, aber außer Stande, demfelben 
feine Waffen zu zeigen. Denn die Sachſen hatten auch im 
Laufe des Winters den Krieg nicht verſäumet. Sie hatten 
die Heerburg von Neuem erobert, die fränfifche Beſatzung, 
welche von Karl hinein geleget war, vertrieben und bie 
Werke der Franken zerftöret. Sie hatten aush die Siegburg 
angegriffen, und felbft Wurfgefchüg und andere Belagerungs- 
Werke aufgeführet [18]; und obwohl die Feſte nicht erobert 
worden war, fo hatten fie doch den Schreden vor ihren 
Waffen weithin verbreitet unter den Franken, 

Bei diefer Lage der Dinge hielt Karl das Maifelb 
diefes Sahres abermals in Worms, wohin er daffelbe viels 
leicht fchon vor feiner Fahrt nach Italien berufen hatte, Die 
Fortſetzung des Krieges wurde befchloffen, und der Feldzug 
alfobald begonnen. Karl führte eine größere Macht als zu- 
vor über den Rhein, weil ſchwerere Rache zu nehmen war, 
und weil er den Dingen eine andere Wendung geben mußte. 
Die Sachſen hatten Berfchanzungen und Verhaue gemachtf19]; 
aber diefe Werke, in zu großer Eile aufgeführet, waren nicht 
geeignet die Macht der Franken zu brechen. Gie wurden 
eingenommen allzumal; und unaufhaltſam drangen bie Frans 
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fen vor gegen bie Wefer, und eine große Zerftörang begleis 
tete ihren Zug. Darüber erfchrafen die Sachſen unb ver 
fuchten das Gefchied abzuwenden. In der Gegend, in wel 
cher die Lippe entfpringet, kam eine große Menge Weftfalen, 
jedoch wohl nur aus den zunächft gelegenen Gauen, zu bem 
zornigen König, und flehete um Schonung. Karl, welcher 
Stalien im Auge hatte und die Sachſen nicht zum Aeußer⸗ 
ften treiben wollte, bezwang feinen Unmuth. Er forderte: fie 
follten fich der heiligen Taufe und feiner Herrfchaft unterwer⸗ 
fen. Die Sachfen erfüllten feine Forderungen: Biele wurden 
getaufet; aber fie blieben die Alten, den Uebrigen gleich [20]. 
Karl nahm abermals Geißeln für ihre Treue, obwohl er 
gefehen hatte, daß die Sachen für die Sache ihres Vater 
landes einzelner Männer nicht achteten. Indeß tranete andı 
der Sieger keinesweges. Er lich die Heerburg von Neuem 
befeftigen, und legte mit dem Feldherren- Blide, mit wels 
chem vor faft acht hundert Jahren Drufus in diefer Gegend 
bie gewaltige Zwingburg Alifo gegründet hatte, am Ur 
fprunge ber Lippe eine neue Feſtung an zur Sicherheit and 
zum Schreden. Hierauf ging er im Herbſte dieſes Jahres 
über den Rhein zurüd, nad der Kriegesweife biefer Zeit 
und zur Berfuchung der Sachſen. 

Aber die Sachſen liegen ſich nicht tänfchen. Sie biie 
ben ruhig, da fie Karl’n, in der Nähe wußten, durch einen 
entfernten Krieg nicht gehindert. Der König brachte ben 
Winter zu Herftall hin; die Oftern feierte er zu Nimwegen. 
Bon diefem Drte begab er fid) nach Paderborn wohin er 
die Franfen allzumal zum Maifelde des Jahres fieben Hun⸗ 
dert und fieben und fiebenzig geladen hatte: ein klarer Beweis, 
bag der Reichstag zugleich ein Heerlager war. Die ver 
fammelte Macht war furdtbar. Bon ihr umgeben, entbot 
er auch die Sachſen zu diefem Tage. Ohne Zweifel war 
feine Abficht, die Sachſen unter daſſelbe Staatsrecht zu 
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bringen, welches unter den Franken galt: fie folten auf 
ihrem alten freien Eigenthume fortan wie Baffallen des . 
Königes Ieben, und fikh dem Heerbanne vdeffelben in allen 
Kriegen unterwerfen, die auf den öffentlichen Tagen beliebet 
oder für nothwendig geachtet würden. Das war die Haupts 
fache in weltlichen Dingen. Die Einführung der chriftlichen 
Religion und des römifch- Fatholifchen Kirchen» Wefens aber 
hing ungertrennlich zufammen mit der Lehen» Berfaffung im 
Reiche ber Franken: wo des Königes Bann galt, da mußte 
nunmehr nicht bloß das Kreuz aufgerichtet fein, fondern 
auch die Schlüffel des Himmelreiches in der Hand des Pap⸗ 
ſtes mußten ihre bindende und löfende Kraft erhalten. Auf 
Des Koͤniges Gebot Famen, wie die fränfifchen Schriftſteller 
verfihern, die Sachſen allzumal, zeigten ſich folgfam, erge⸗ 
ben, unterwärftg, und eine große Menge empfing die Taufe. 
Es ift aber ſchwer zu fagen, welcher Werth dem Ausdruck: alle 
Sachſen [211], bei diefen Schriftfiecllern zu geben ift, die 
keinesweges zu ber Annahme berechtigen, daß fie gewußt, 
wie weit fi das Land der Sachſen erftredet habe. Auch 
erfchien der furchtbarfte Feind nicht. Widukind war mit 
feinen Gefährten verfchwunden. Es hieß, er habe fich zu 
Siegfried, dem Könige der Dänen, begeben, oder zu den Nord» 
mannen £221. Wahrfcheinlich "hatte er fich über die Elbe 
zurückgezogen; wenigftens fo weit, daß die Waffen des Kö⸗ 
niges ihn nicht erreichen fonnten. ‚Und diefer Umftand bes 
wirfte vielleicht, daß Karl auf dem Tage zu Paderborn 
Nichts gewann. Er bedrohete nur die Sachſen, daß fie, 
wenn fie noch ein Mal wider ihn aufftänden, ihres Landes 
und ihrer Freiheit beraubet werden follten. 

Sn der Verfammlung zu Paderborn erfchienen einige 
arabifche Fürften aus Spanien, die wahrfcheinlid Einfluß 
auf den Gang der Dinge in Sadjfen gehabt haben. Die 
Unruhen nämlich, welche, wie früher angemerfet worden 
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it.[23}, in Spanien entſtanden waren, banerten noch fort. 
Der Ommajade Abdser-Ahaman, welcher der Ausrottung 
feines großen Haufes entgangen war, hatte in Cordova bem 
Thron gegründet, der nach und nach mit ftrahlenbem Glanz 
umgeben warb; aber er hatte die Gemüther vieler Mosle⸗ 
men nicht gewonnen. Die Aufreizungen ber Abbaflben ver⸗ 
fehleten ihres Zweckes noch nicht; Manche mochten auch durch 
alte Erinnerungen gegen das geftürzete Haus eingenommen 
fein und den gänzlichen Untergang deſſelben erftreben; Aus 
bere wollten felbft Herren fein, wo fie bisher gebienet‘ hatten, 
und von den Trümmern des Chalifats ihren Antheil für fi 
behalten; in den Ebdelften Iebte ein bitterer Schmerz über 
die Trennung ber Herrfchaft: fie wollten, wie Einen Claus 
ben, fo auch nur Ein Chalifat, und wandten deßwegen ihre 
Seelen den Abbafiden zu, welche durch Glück, Geſchicklich⸗ 
feit und Gewaltthar im Morgenland an die Spite der Gläus 
bigen gefommen ‘waren. Inzwifchen war der neue Chalif 
in Spanien glüdlich und unterwarf mehr und mehr feine 
Feinde. Auch Yuſſuf, der zuerft fein furchtbarfter Gegner 
gewefen, war zu Grunde gegangen; aber der Anhang biefes 
Mannes war noch nicht vernichtet. Und die Häupter dieſes 
Anhanges kamen zu Karl'n nad Paderborn, riefen feine 
Hülfe an und verfprachen ihm den Gehorfam, welchen fie 
bem verhaßten Ommajaden nicht Teiften mochten. Es waren 
Ebn⸗Aal⸗Arabi, vertriebener Statthalter in Sarragoffa, fein 
Eidam Alaroed oder Alarviz, Yuſſuf's Sohn, und andere 
Herren des Landes. 

Karl ging ein in die Anträge diefer farracenifchen Fürſten. 
Es ift Schwer zu fagen, was ihn zu dieſem Entfchluffe bewos 
gen haben möge. Seine Berhältniffe in Sachfen und Stalien 
waren fo verwidelt, daß er kaum ohne Beforgniffe geweſen 
fein kann. Wenn er daher auch, nachdem er die eine Gränz⸗ 
fcheide der Länder und Völker, die Alpen, überftiegen hatte, 
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eben keine beſondere Scheu vor der anderen Gränzſcheide, 
den Pyrenäen, gehabt haben mag: fo konnte er doch ges 
wiß nicht hoffen, große Eroberungen in Spanien zu machen 
unb zu behaupten; und ein Unglüd jenfeitd der Pyrenäen 
fonnte nicht nur feinen Triegerifchen Ruhm gefährben, fons 
dern es Fonnte auf Sachfen und Stalien zurüdwirfen, und 
feinem Haufe und feinem Reiche Gefahr bringen. Darüber 
hat er fich fchmwerlich felbft bethöret, noch ift er durch Die 
Sarracenen bethöret worden [24]. Konnte er aber Spanien 
nicht felbft befigen; mußte er vielmehr das ſchöne Land in 
der Hand der Sarracenen laffen: fo ‚mußte er nach aller 
gefunden Politif lieber wollen, dag Spanien ein befondes 
res Ghalifat unter einem Ommajaden, dem unverfühnlichen 
Feinde der Abbafiden, bildete, damit nicht die ganze Macht 
ber Moslemen wieder vereiniget würde unter einen einigen 
Shalifen. Deßwegen iſt wahrfcheinlih, daß Karl keines⸗ 
weges durch Eröberungs » Entwürfe beflimmet worden fei zu 
einem Zuge nach Spanien, fondern theild durch das Ges 
fühl der NationalsChre und theild durch feine religiofe Ges 
finuung. Er konnte in feinem. flolgen Geifte dem Gedanken 
nicht widerfiehen, jenen Sarracenen, gegen welche fein Großs 
vater und felbft fein Bater zu ewigem Ruhme dieffeitd des 
Gebirges um Leben und Dafein gefämpfet hatten, jenen Sarras 
cenen, die vor einem halben Sahrhunderte, die vor einem 
Menfchens Alter gegen Europa heran gebraufet waren, die 
fränfifchen Waffen jenfeitd des Gebirges zu zeigen, Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, und in ihnen denfelben Schreden 
vor ben Franken zu erregen, den einft die Franken vor ihnen 
empfunden hatten. Zugleich wünfchete er wohl auch, dem 
bedrückten Chriftenthum. in Spanien eine ermunternde Hand 
darzubieten: er wollte wohl auch den Ehriften, die für ihren 
Glauben und für ihre Freiheit kämpfeten, oder für Beides 
die Waffen zu nehmen geneiget waren, einen Anhalt geben; 
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er wollte ihnen beweiſen, daß das Kreuz nicht verlaſſen 
ſtehe, damit ſie den Muth nicht verlieren, ſondern beharrlich 
ſein möchten in dem heiligen Streite wider die Heiden. Die 
Gelegenheit war günſtig; ſie durfte nicht unbenutzet bleiben. 

Im Jahre ſieben Hundert und acht und ſiebenzig begab 
ſich der Koͤnig frühzeitig nach Aquitanien und berief das 
Maifeld nach Chaſſeneuil am Lot [25]. Ohne Zweifel war 
die Abficht, zunächft die Aquitanier zu ber Heerfahrt über 
die Pyrenäen aufzubieten. Indeß mußten auch die übrigen 
Provinzen bed Reiches Theil nehmen an diefem Werk; aus 
Auftrafien wie aus Reuftrafien und Burgundien [26] wurs 
den die Herzoge und Grafen herbei gezogen, und felbit ber 
gewaltige Rutland, Markgraf der Meerküfte in ber Bres 
tagne [27], mußte erfcheinen. Die Fahrt wurde befchloffen, 
Wie bei feinem Zug über die Alpen, fo theilte Karl fein 
Heer auch bei diefem Zug über die Pyrenäen in zwei Gäus 
Ien. Die eine biefer Säulen ging nordweitlich von Bayonne 
über das Gebirge gegen die Feſte Pampelona hin, berem fie 
fih bemächtigte; Die andere nahm ihren Weg füdöftlich, durch 
Septimanien und Rouſſillon. Karl felbft führete den erften 
Heertheil bis unter die Mauetn von Sarragoffa; inzwifchen 
unterwarf ber andere Theil des Heeres die Provinz weis 
die wir gegenwärtig Catalonien nennen. Auch Sarra⸗ 
goffa ward erobert und alles Land zwifchen bem Gebirg 
und dem Fluſſe Ebro. Weiter fam ber König nicht. Die 
Zeit bed Feldzuges war zu weit verlaufen; bie bisheris 
gen Eroberungen waren auch nicht ohne Blut und nicht ‚ohne 
Verluſt gemacht worden, und ein weiteres Vordringen hätte 
nothwendig einen fehweren Kampf mit dem Chalifen ſelbſt 
zur Folge gehabt; überdieß verfündigten die Nachrichten aus 
Sachſen bie Nothwendigfeit eines neuen Krieges gegen dieſes 
Boll. Deßwegen ſetzte Karl feine mohamedanifhen Freunde 
als feine Vaſſallen wieder in ihre Befigungen ein, und über 
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trug die Verwaltung bes übrigen Landes fränfifchen Grafen; 
er felbft aber kehrete mit feinem Heer über die Pyrenäen zurück. 
:  Diefe Rüdfahrt, eine einzige ‚Säule, mochte weniger 
£riegerifch geordnet fein, weil man unter Freunden einher 
zu ziehen meinte. Die armen Einwohner des gebirgigen 
Wasconiens aber, Yon altem Haß gegen die Franken bes 
feelet, und vielleicht Durch neuen Drud und neue Mißhands 
Jungen gereizet, hielten den Augenbli fir günftig, um Rache 
zu nehmen und Entfchädigung zu erhalten. In den Schlüns 
den und Engpäflen des Gebirges, durch welche die Franken 
verhindert wurden ihre Kräfte zu vereinigen, griffen fie. dies 
feiben an, hier und dort, in der Seite und im Rüden. 
Ihre Abficht war im Befonderen auf das Gepäd gerichtet, 
- welches. den Raub Spaniens einzufchliegen fchien. Sm eis 
nem Thale, Roncevall, wie man geglaubet hat, Fam es zu 
einem furchtbaren Kampfe. Die Franken ftritten, Wenige 
gegen. Diele, nicht bloß für den Raub, fondern auch für 
das Leben mit der Äußerfien Anftrengung; aber ben Wass 
coniern blieb die Beute, und je tapferer der fränkiſche Mann, 
deſto gewiffer fand er feinen Tod. Unter den Männern, 
weiche im Thale Roncevall nad mannhaftem Widerftande 
. gefallen find, befanden fich der Truchſeß, Eghart, der Pfalz⸗ 
graf Anfelm [28] und der gewaltige Rutland, der Markgraf 
der. Seefüfte. Diefer muß fein Leben theuer verfaufet haben, 
weil der Eindrud feiner Heldenthaten unauslöſchlich gewefen 
ift bei den fpäteren Menfchens Sefchlechtern. Denn als in 
der Folge ber Zeit die Erinnerung an das wirklich Borges 
fallene in Nebel verfchwommen war ‚wegen ded Mangels 
beftimmter Ueberlieferungen; als der menfchliche Geift nuns 
mehr in der Geſchichte nicht die Wahrheit fand, die ihn: bes 
friedigte; ald man einer großen Begeifterung bedurfte zu 
einem großen Eriegerifchen Werk, und deßwegen ergreifens 
‚der Beifpiele von gewaltigen Helden, und ihren. Aufopfes 
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rungen für das Heilige und ihren Thaten gegen bie Hei⸗ 
den [29]: da hat jener Eindruck in das Thal Ronceval zus 
rück geführet, und die Thaten, von welchen baffelbe Zeuge 
gewefen fein fol, find ein reicher Quell geworben für bie. 
Sage, die Mähr und den Gefang, und ganz Europa hat 
ſich der Schöpfung diefer Drillings » Gefthwifter erfrenet [30]. 
Aber die Wahrheit des Lebens war fehr verfchieden von der 
fpäteren Dichtung. Karl hatte einen großen Berluft erlitten, 
der ihn ärgerte und fihmerzte [31]. Herzog der Wasconier 
war nm diefer Zeit Lupus, Waifar’d Sohn, welcher feinem. 
Schwiegervater Lupus, Hatto’8 Sohn, vor etwa act Tabs 
ren in ber Verwaltung des Landes gefolget war. Dieſem 
Kürten, der ohne Zweifel der Heerfahrt nach Spanien beis 
gewohnet hatte, wurde von dem erzürnten Könige zur Laſt 
geleget, was von feinen Landsleuten und Untergebenen ges 
fündiget worden. Er ward ergriffen und wie ein Berräther. 
an feinem Lehensherrn aufgelmüpfet, obgleich ſich Feine Spur 
findet, daß Lupus die Treue verleget habe [32]. Jedes. 
Falles mag der Umftand, dag Lupus zu dem verhaßten Fürs 
ftens Sefchlechte in Aquitanien gehörte, daß er Waifar's 
Sohn und Hunald’d Enkel war, ein Mißtrauen erregen, bas 
verzeihlich ift [33]. Und dieſes Mißtrauen wird Dadurch nicht 
vermindert, fondern noch vermehret, daß Karl den Sohn 
des Lupus, Adalarich, mit einem Theile Wasconiens bes 
lehnte. Denn der Zorn weichet zulegt aus ber menfchlichen 
Bruft und am Erfien, wenn lingerechtigfeiten in demfelben 
gefchehen find. Auch war Adalarich ein Kind, des Mitleides 
werth, und in Feiner Hinficht gefährlich [34]. 

Aber der Berluft in den pyrenäifchen Bergen war nicht 
ter einzige Nachtheil, welchen die, übrigens ruhmvolle, Fahrt 
nach Spanien zur Folge hatte. Denn ald Karl den Zug 
nach diefem fernen Lande kaum angetreten hatte, ba Fehrte 
Widufind, der freie Herzog, mit feinem Geleite wieder zus 
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ru zu feiner Heimath, und rief die Sachſen allzumal auf 
für die alte Sache des Vaterlandes und ber Freiheit. Und 
bie Sachſen erhoben wieder das gebeugte Haupt, unb nah⸗ 
men, unbefümmert um Geißel, Zaufe und Eidſchwur, von 
Reuem die Waffen. Ohne Zweifel vertrieben fie die Frans 
en, die fich unter ihnen befanden, und fchoneten bie Geiſt⸗ 
lichen und Mönche Feinesweges. Und wie fie die Kreuze 
umflürzeten, die unter ihnen errichtet waren, fo brachen fie 
wohl auch die Feſtungen, welche ſich im Befige der Kranken 
befanden. Bei der Nadjricht aber von dem fchweren Vers 
Iufte, den Karl in den Pyrenäen erlitten hatte, und der auf 
dem Wege durch Gallien vom Gerüchte noch um Vieles 
vergrößert fein mochte, brachen bie fächfifchen Geleite über 
Die Gränze vor in das fränfifche Gebiet hinein. Und nirs. 
gende war Widerfiand. Sie konnten den Durft ber Rache 
ungehindert ftillen. Wenn auch mit Recht anzunehmen fein 
möchte, daß die flüchtigen Geiftlichen, von Angft, Schreden 
und Ingrimm durchdrungen, mit großer Uebertreibung von der 
Zerftörung gefprochen haben, welche die Sachen ſich ers 
Iaubeten: fo ift ed doch auch der Natur menfchlicher Dinge 
nicht entgegen, daß fie Ausfchweifungen und Greuel aller 
Art begangen, und mit Raub und Plünderung nicht zufries- 
den, Heiliged und Gemeines vermifchend, ohne Schonung 
und Erbarmen, gefrevelt haben gegen Menfchen von jeglis 
chem Alter, jeglihem Geſchlecht und gegen Einrichtungen 
von jeglicher Art. Sie famen bis zum Rhein. Göln und 
Goblenz gegen über, fanden fie an diefem Fluffe, und wars 
fen ihre Blicke auf das andere Ufer; und da es ihnen nicht 
möglich war, über den Rhein zu fommen, fo verwüfteten 
fie mit defto größerer Wuth, was ihnen erreichbar war [35]. 

Der König erhielt die Nachricht von der Gefahr, mit 
welcher der Rhein bedrohet zu fein fchien, auf feinem Rüds 
wege zu Aurerre. Alfobald fandte er die Macht, die ihm 
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immer bereit war, bie fränfifche Schar [36], in Eilmärfchen 
voraus, um den Rhein zu vertheidigen, und zugleich ließ er 
den Heerbann der Oft» Franfen und der Allemannen nit 
der größten Schnelligkeit nachrüden, damit auch das fräns 
kiſche Land auf der rechten Seite des Fluſſes gereiniget 
würde von bem furchtbaren Feind. Aber Die Sachfen hats 
ten ihre Werk fchon vollendet. Da fie über den Rhein zu 
feßen nicht vermocht und auf der anderen Seite Nichts mehr 
zu zerftören gefunden hatten, fo waren fie fchon heimgekehret 
bis zu ihrer Gränze, ehe die fränfifche Schar einzutreffen vers 
mochte. Sie hatten den Weg genommen durch den Lahn 
gau im Lande der Heffen. Die fränfifhe Schar folgete 
ihrer Spur. An der Eder fand fie nody Feinde. Es fam 
zu einem Treffen auf dem Battenfelde, wo die Sachſen den 
Franken‘ den Durchgang des Fluffes flreitig machten [37]. 
Die Sachſen follen gefchlagen und nach großem Berlufte: mit 
großer Schmach zurüd gefehret fein zu ihren Hütten. Aber 
die Franken gewannen Nichts durch den Sieg und verfolgetem 
bie gefchlagenen Feinde nicht in ihr Land hinein. Die Schar 
fürchtete nicht das Geleit, allein fie fürchtete die Landwehr. 
Soolche Vorgänge waren wohl geeignet, Unmuth zu er⸗ 
regen. Welche Gewalt auch Karl auf feinen Krtegeszägen 
über die Gemüther der Menfchen durch Geift und Tapfer⸗ 
feit gewonnen hatte: die Nachtheile, durch bie beftändigen 
Heerfahrten herbei geführet, wurden gefühlet und ‚blieben ges 
. wiß nicht unerwogen und unberechnet. Und doch war an 
feine Unterbrechung der Kriege und Kriegeszüge zu denken. 
Um fo mehr mochte der König für nöthig halten, feinem 
Bolfe zu beweifen, daß unter dem friegerifchen Getlimmel 
die friedlichen Berhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens kei⸗ 
neöweges von ihm vergeffen würden. Alfo berief er fchon 
im März des Jahres fieben Hundert und neun und flebenzig 
die Bifchöfe, Aebte und Grafen feines Reiches zu einem 
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Synodal⸗Reichstage, wie es fcheinet, nach Herilall [38]; 
und auf diefem Tage wurden Geſetze gemacht, die allen 
Menfchen feines Reiches Einiges gewähren, die. alte Ord⸗ 
nung fichern und eine beffere herbei führen follten. Alles, 
was. von den öffentlichen Tagen zur Zeit feines Vaters bes 
liebet worden war, erhielt feine Beflätigung. Für die Geifts 
lichkeit und die Ordnung der Kirche wurde Manches gethan. 
Den Metropoliten wurden die Suffragan-Bifchöfe unters 
worfen; ihre Gewalt ward über Die Presbyteren und Geifts 
lichen nad) den Satzungen der Kirche feltgeftellet, und über 
Die Laien erweitert. Endlich wurden den Mönchen die Res 
geln des heiligen Benedictd [39], und den Nonnen eine ftrenge 
Ordnung zur Pflicht gemacht. Das Wichrigfte aber möchte 
fein, daß den Kirchen, außer anderen felten Einfünften von 
ihren cigenen Gütern, auch die Erhebung des Zehenten vor 
allen Gütern der Laien, der feit langer Zeit ald gerecht und 
billig von den Geiftlihen in Anfpruch genommen und ben 
Laien empfohlen, ber alsdann auch von Einzelnen bittweife 
entrichtet worden war, nunmehr, nachdem man fich nad 
und nach allgemein an diefe Abgabe gewöhnet hatte, geſetz⸗ 
lich zugeftanden wurde. Dagegen wurde bad Recht der 
Kirchen, Verbrechern eine Freiftatt zu geben, befchränket: 
Mörder und alle, welche nach den Gefeßen das Leben vers - 
wirfet hatten, follten ausgeliefert werden und feine Nah⸗ 
rung, erhalten. Den Grafen ward eine gerechte Rechtes 
pflege eingefchärfet; zum Rechtthun follten fie felbft wie die 
Vaſſallen, nöthiges Falles durch Fönigliche Sendboten ges 
zwungen werden [40]. Fehden wurden unterfaget: ſie folls 
ten mit Gelde abgemacht werden. Der Meineid, nöthiges 
Falles durch das Gotted=Urtheil- der Kreuz Probe erwies 
fen [41], follte mit. dem Verluſt einer Hand beftrafer wers 
den; der Straßenraub mit dem Berlufte eined Auges, ber 
Nafe, des Lebend. Die Anlage neuer Zölle ward verboten; 
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verboten aber auch eidliche Verbindungen zu Geſellſchaften, 
Gilden genannt, obwohl Geſellſchaften ohne Eid für Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit und zur Abhülfe von Brand und Schiffbruch verftattet 
blieben [42]. Endlich wurde verordnet, daß Sklaven nur in Ges 
genwart bed Bifchofes oder des Grafen, oder in Gegenwart 
des Archediaconen oder des Gentnerd, oder in Gegenwart bed 
Vicedom oder des Vicecomes, oder endlich vor unbefchoftenen 
Zeugen follten verfaufet werden dürfen; auch follte Fein Bers 
Tauf eines Sklaven außerhalb der Marf Statt finden: wer 
gegen dieſes Geſetz handele, der folle fo viel Male feinen Ban 
oder fein Wehrgeld zahlen, ald er Sklaven verfaufer habe; 
und wenn er zu zahlen nicht vermöge, fo folle er felbft als 
Sklav dem Grafen dienen, bis die Zahlung erfolget fei [43]. 

Ohne Zweifel find diefe Geſetze ſehr merkwürdig. Bon 
der einen Seite beweifen fie allerdings, Daß im Allgemeinen 
der frühere Zuftand noch fortdauerte, der ung in den Ges 
feben der fränkifchen Völfer entgegen trat; von der anderen 
Seite aber zeugen fie auch für eine größere Gewalt bed 
Königes, für eine flärfere und zugleich beffer geordnete 
Macht der Kirche, für die Fortbildung des Lebens, für ver 
mehreten menfchlichen Verkehr und für eine mildere Geſin⸗ 
nung gegen die unglüdlichite Menfchen- Claffe in der Gefells 
fhaft, gegen die Sflaven. Und wenn auch der Zweck des 
Geſetzes, welches den Sflaven- Handel betrifft, wohl zunächſt 
die Sicherheit der Freien gewefen fein mag: fo lag es doc 
{n der Natur der Dinge, daß ein ſolches Gefeß auch ben 
Sflaven zu Gute fommen mußte; denn Schen und Scham 
verminderten den Handel und die Mark blieb die Heimath 
der Unglüdlichen. Uebrigens ift allerdings nicht zu beftims 
men, ob die Gefege alfobald für den ganzen Umfang des 
Reiches Gültigkeit erhalten haben, oder nicht; jedes Falles 
aber mußten folche Grundfäge fortwirfen, und konnten ihres 
Einfluffes auf Teutſchland nicht verfehlen. 
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Nach diefen Verhandlungen begab fih Karl nach Du⸗ 
ren [44], wohin er zum Maifeld entboten hatte. Bon hier 
aus führete er das Heer bei Kippeham, an ber Mündung ber 
Lippe in den Rhein, über diefen Strom. Die Sachſen, von 
Neuem über ihre Gränze gegangen, ftelleten ſich auf zu Bocholt 
an der Aa. Karl griff fie an, fchlug fie in die Flucht und 
feßte feinen Marfch fort biß zur Wefer. Die Gegend von 
Münfter und Osnabrück weithin unterwarf fich dem Sieger. 
An der Weſer errichtete er fein Lager bei einem Orte, der 
mit Sicherheit nicht anzugeben ift, der aber Medufull ges 
nannt wird [45]. Als die Bewohner des anderen Ufers die 
Anftalten gewahreten, welche Karl zum Uebergang über ben 
Fluß treffen ließ, da hielten auch fie für rathfam, das 
Schickſal der Weilfalen vor Augen, ſich dem Könige zu 
fügen. Die Angerer, heißet es, und die Oftfalen erfchienen, 
ſtelleten Geißel und leifteten den Eid der Treue. Dennoch 
hielt Karl für gut, im folgenden Jahre, fieben Hundert und 
achtzig einen neuen Feldzug zu unternehmen. Er hatte viel 
Jeicht angefangen, etwa zu Osnabrüd und zu Münfter, Biss 
thümer und andere Anftalten zu gründen, zur Feftitellung 
zugleich des Chriftenthumes und feiner Herrfchaft, und hielt 
für nöthig, diefe Gründungen zu fügen; er wollte wohl 
auch den Oftfalen feine Waffen in der Nähe zeigen, bie 
fie bisher nur aus der Ferne gefehen hatten, damit fie befto 
fefter halten möchten an ihrem Wort und an ihrer Treue; 
er ſuchte endlich in Sachſen fo weit ald möglich zu kom⸗ 
men, weil er eine neue Fahrt über die Alpen für noth- 
wendig oder doch für rathfam hielt, und die Wieberfehr 
der alten Auftritte zu vermeiden wünfchete Er ging burch 
Die Fefte Heerburg bis zu den Quellen der Lippe; alsdann 
wandte er ſich zur Rechten über die Wefer; weiter durch 
den Barbengau, über die Oker, bis er die Elbe in der Ges 
gend erreichte, wo fich die Ohre in biefen Strom ergießet. 
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Und überall beugeten fich die Sachſen vor bem gewaltigen Kö: 
nig; und überall wurde das Krenz errichtet; umd überall em⸗ 
pfingen bie Überrafcheten und eingefchlichterten Menfchen bie 
heilige Taufe, und Freie und Lite ftelleten Geißeln für ihre 
Treue [46]. Nicht nur die Bardengäner wurden zu dem Be 
kenntniſſe des Namens Ehrifti genöthiget, auch viele der nörd⸗ 
licher wohnenden Sachſen, die man Nordlente zu nennen 
pflegte, bekannten zu Orheim biefen Namen [47]. Durch welde 
Künfte aber fo Großes in fo Furzer Zeit bewirket worden if, 
verſchweiget die Gefchichte. Wahrfcheinlich wurde das Chris 
ftenthum auf beiden Seiten ald Mittel gebraucht für irdifche 
Zwede. Die Sachſen, den Eifer bemerfend, mit weldyem 
Karl durch Die eigene Gefinnung und durch das Drängen ber 
Geiftlichen gleich ftarf getrieben, das fromme Werf der Taufe 
zu Stande zu bringen fuchete, ließen fich Die heilige Handlung, 
bie ihnen als ziemlich unfchuldig vorfommen mochte, gefallen, 
um bie Gefahr des Augenblides von ſich abzuwenden und befr 
fere Tage zu erwarten; und Karl, auf die innere Kraft der gätts 
lichen Lehre und auf den heiligen Eifer der Geiſtlichen bauenb, 
und deßwegen feine Rechnung auf die Zukunft ftellend, verbarg 
ben Sachſen wohl nicht nur die Abgabe des Zehenten an bie 
Diener der neuen Religion, fondern zeigete ſich auch zu Bewillis 
gungen mancher Art geneiget, wenn fich die Sachfen zur Tanfe 
verftanden. Und da ihm zugleich gelang, mit den flawifchen 
Bölfern, welche durch die Elbe von den Sachſen gefchieben 
wurden, in freundliche Berhältniffe zu fommen[48]: fo glaubte 
er wohl, bei der Klugheit und Thätigkeit der Geiftlichen, wel 
chen er dieſe Gegend zutheilete [49], Alles fo weit geordnet x 
haben, daß eine neue Fahrt über Die Alpen unbedenklich gewaget 
werden könnte. Mit dieſem Gedanken verließ er das Land der 
Sachſen. 
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Karl zum zweiten Mal in Rom. 


Seine Söhne, Pippin und Ludwig, Könige ber 
gangobarden und der Aquitanier. 


Zaffilo, Karl's Vaſſall. 
3IJ. 780 — 781. 





Nach feiner Zurückkunft aus Sachſen begab fih Karl 
noch im Herbfte deffelben Jahres nach Stalien. Außer einem 
Theile feiner dienſtbaren Scharen begleitete ihn Feine Frieges 
rifhe Macht; aber ihn begleiteten feine Gemahlin und feine 
Kinder. Die Schriftfteller geben als den Zweck dieſer Fahrt 
nur bad Verlangen des Könige an, auf den Schwellen ber 
heiligen Apoftel zu beten: Karl aber mag burch viele und 
wichtige Gründe zu derfelben bewogen worden fein. 

Zuvörderſt z0g ihn allerdings wohl die Sehnfucht nach 
Rom. Seit er die ewige Stadt gefehen hatte, ftand ihm 
Diefelbe, wie es fcheinet, immer vor Augen. Es mag unge⸗ 
wiß bleiben, ob der Geift der alten Zeit, der ihm aus dem 
wunderbaren Hintergrunde des neuen Lebens und Treibens 
entgegen getreten war, ſich ihm mehr in feiner erhabenen 
Schönheit gezeiget hatte, oder in feiner verachtenden Größe 
und feiner Friegerifchen. Geflalt, umgeben von dem Rande 
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der Länder, den Fuß auf den Naden untertretener Völker 
geftellet: aber den flegreichen Eroberer mußte ohne Zweifel 
die glanzvolle Majeftät der größten Eroberer früherer Tage 
am Meiften anfprechen, und der Gedanke, ihnen gleich zu 
werden, Eonnte feinem Geifte wohl nicht fern bleiben. Den 
Pan, das Reich ded Abendlandes wieder herzuftellen, hatte 
er vieleicht noch keinesweges gefaflet; aber gegen die menſch⸗ 
liche Natur ift die Annahme nicht, dag ihm der Wunfch oft 
leife durch die Seele gegangen, es möge möglich fein. Und 
warum nicht? Rom war fieben hundert Jahre erbauet gemes 
fen, ehe die Alpen von den römifhen Heeren überftiegen 
wurden; Gallien’d Eroberung hatte den Römern einen lan 
gen und fchweren Kampf gefoftet und vor der Kraft der 
Germanen war ihre Macht zurück gewichen. Die Franfen 
vermochten ihre Gefchichte kaum drei hundert Sahre hinauf 
zu führen: und ſchon war ganz Gallien unter ihren Namen 
gebracht, der größte Theil der Germanen erkannte ihres 
Königed Bann, die Engpäffe der Pyrenäen waren geöff 
net, die Alpen waren überwunden, und eine einzige Heer 
fahre hatte Italien zur Unterwerfung gebracht. Wenig⸗ 
fiend wünfchete Karl die Thaten der Nömer, ihre Grund⸗ 
füge und Einrichtungen Fennen zu lernen. Die Iateinifche 
Sprache redete er, neben der teutfhen Mutters Spradye, mit 
Geläufigfeit, und felbft in den Feinheiten. derfelben ließ er 
ſich Durch den alten und gelehrten Diaconus, Peter von 
Pifa, unterrichten [1]. Auch fand er großen Gefhmad an 
den Borlefen römischer Schriftfteller [2] und wurde burd 
daffelbe immer mehr für Rom und Rom's Weife gewonnen. 
Der gelehrte Papit Hadrian konnte ihm über viele Dinge 
den beften Auffchluß geben. „Nichts lag ihm mehr am Her 
zen, faget Einhard, fein Biograph, als daß die Stadt Rom 
“ durch fein Bemühen wieder zu dem alten Anfehen gelangen 
möchte. Er wollte nidjt bloß, daß die Kirche des heiligen 
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Petrus durch ihn ficher geftellet wäre, fondern auch, daß fie 
aus feinen Mitteln vor allen Kirchen geſchmücket und bereis 


chert werben follte; und deßwegen hänfete er in ihr eine 
große Menge Gold, Silber und Edelfteine auf, und madıte 


ben Päpften unzählbare Geſchenke 131.” Allerdings gehen dieſe 
Bemerkungen auf Karl's ganzes Fönigliched Leben, und es 
ift nicht zu beweifen, daß feine Freigebigfeit fchon um dieſe 
Zeit fo groß gewefen fei, al& fie überhaupt geworben ift; 
aber begonnen hatte fie ohne Zweifel ſchon längſt, und mits 
hin war auch der Duell in Karl's Geift und Empfindung 
fhon jetzt geöffnet, aus welchem diefelbe entfprungen 
ff. Was aber war ed, wodurch Karl bewogen wurde, fo 
viel auf Rom zu verwenden, die fremde Stadt? War eg 
bioß die religiofe Verehrung für den Fürften der Apoftel 
und die anderen Märtyrer und Heiligen, deren Rom fich rühs 
mete? Aber es fehlete den übrigen Theilen feines Neiches 
sticht an Wunderthätern und Märtyrern; es fehlete nicht 
an heiligen Männern und großen Erinnerungen. Oder follte 
die ewige Stadt feine Stadt werden, und ihren Namen 
‚vereinigen-.mit dem Namen feines Reiches und feines Bols 
feö? Der Wunſch war natürlich; zur That mußte die Ges 
Jegenheit abgewartet werben. | 

Ein befonderer Umftand fam noch hinzu, welcher viels 
Yeicht feine Fahrt nach Italien befchleuniget hat. Bor fünf 
Fahren nämlich war der Kaifer Conftantin zu Conftantinos 
pel geftorben. Auf dem Faijerlihen Throne war ihm fein 
Sohn Leo, der zweite Diefed Namens, gefolget. Diefer Fürft, 
fräher Reichsgenoß feines Vater, war ein ſchwacher Mann; 
aber er war in dem Haffe der heiligen Bilder erzogen und 
hatte den Ingrimm gegen ihre Berehrer geerbet. Seine Ges 


mahlin aber, Irene, die mit großer Schlauheit und Graus " 


famfeit einen ftarfen Aberglauben zu verainigen wußte, hing 
ven heiligen Büdern an und weihete ihnen eine. heimliche 
21* 
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Verehrung. Der Kaiſer, der dieſe, wie er glaubte, gottes⸗ 
laͤſterliche Widmung in Erfahrung brachte, gerieth darüber 
in einen großen Zorn. Irene kam in eine gefährliche Stel⸗ 
lung zu ihrem Gemahle, neben welchem ſie nicht beſtehen zu 
können ſchien. Zu derſelbigen Zeit aber, da Karl an der Elbe 
für das Chriſtenthum und feine Herrſchaft gegen die Sach— 
fen firitt, wurde fie durch Leo's Xod aus der Gefahr 
gerettet. Diefer Tod traf den Kaifer allerdings fo plöglich 
und auf .eine fo geheimnißvolle Weife, daß ein ſchwerer 
Verdacht gegen die Kaiferin entſtand. Dennoch wußte -e& 
Srene zu bewirken, daß fte die Herrfchaft nicht nur im, Nas 
men ihres unmündigen Sohnes, Conftantin, verwalten burfte, 
fondern fie wußte dieſe Herrfchaft, weil fie dem großen Haus 
fen die heiligen Bilder wieder in die Hand gab, auch "Damm 
zu behaupten, ale Conſtantin zu den Jahren der Mündigkeit 
gelanget war. Unmittelbar nach dem Tode ihred Gemahles 
indeg war ihre Lage fehr unficher und fchwierig. Im ihrer. 
Berlegenheit griff fie nad) allen Seiten aus, um ſich Mittel 
zur Erhaltung zu verfchaffen; und fo mag fie auch auf den 
Gedanken gekommen fein, mit dem großen Könige der Fran. 
fen in Verbindung zu treten. Es ift an fih gar nicht uns 
wahrfcheinlich, daß Die Abficht diefer fchlauen Athenäerin eine 
Bermählung mit Karl'n gewefen fei: denn eine fulche Vers 
mählung konnte eine Wieder - Bereinigung des öftlichen umb 
des wejtlichen Reiches zur Folge haben und mochte fie Leicht 
über alle Berlegenheit hinaus heben. Der heilige Vater, 
welcher der Kaiferin fon darum gewogen fein mußte, 
weil fie die graufame Verfolgung der frommen Bilder« Bers 
ehrer einftellete und bie Andacht vor den heiligen. Bildern. 
verftattete, welcher aber auch, felbft in Verlegenheit wegen 
feiner Stellung in Italien, unbeftimmte Hoffnungen wegen 
‚der morgenländifchen Kirchen für den apoftolifchen Stuhl 
gefaffet hatte, wurde vielleicht zum vertrauten Vermittler 
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gemacht. Der Ausführung fanden allerbings große Hinder- 
niffe entgegen: im Morgenlande, wie in ber germanifchen 
Welt, mußte der fremdartige Gedanfe mannigfad, überra- 
fen. Darum leitete die kluge Fürftin nur eine vorberei⸗ 
tende Verhandlung ein wegen einer Vermählung ihres uns 
mänbigeh Sohnes mit Karl’s ältefter Tochter, Rothrud, die 
kaum acht Jahr alt war [4]. Im der That: es iſt nicht zu 
begreifen, warum bie Kaiferin Irene, faum zur vormund⸗ 
ſchaftlichen Herrſchaft gelanget, die künftige Vermählung 
ihres Sohnes mit einer fränkiſchen Prinzeſſin von acht Jah⸗ 
ren ſo voreilig im Ernſte feſtzuſetzen gewünſchet haben könnte; 
denn irgend ein Vortheil für ſie oder für das Reich, das 
ſie beherrſchete, war von einer ſolchen Verabredung durch⸗ 
aus nicht zu erwarten; vielmehr war zu fürchten, daß die 
Erniedrigung ‚ welche ber alte Dünfel in diefer Verbindung 
erbfiden wußte, unverzeihlich erfcheinen und die Zahl ihrer 
Feinde ſtark vermehren würde, Karl aber mochte wenig» 
ſtens für gut halten, der Sache näher zu treten. Sein 
Blick ift vielleicht weit in die Zukunft hinaus gefchmeifet. _ 

Ueberdieß verlangete der Zuftand Italien's feine Ges 
genwart. Die Länder bes langobardifchen Reiches waren 
erft feit ſechs Sahren zu feinem Namen gebracht worden. 
Ueberall waren neue Berhältniffe eingetreten, überall die 
alten Stellungen verändert. Nichts Keftes, nichts Gewiſſes. 
Die Franken, die er angeftellet hatte, enthielten ſich ſchwer⸗ 
lich des Uebermuthes; die Langobarden mochten fchmeigen, 
aber fie vergaßen nicht. Wilde Leidenfchaften hier und dort. 
Der Jammer war fo groß, daß der Sklavens Handel fehr 
ausgebreitet ward, daß Römer und Langobarden nicht bloß 
nach Griechenland, fondern felbft an die Sarracenen vers 
kaufet wurden, ja, daß der Papſt Hadrian den König vers 
fichert : viele Langobarden begäben fich freiwillig in Die Knecht⸗ 
fchaft der Griechen, um das arme Leben zu friften, das fie 
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anf Feine andere Weife zu erhalten vermöchten. Zugleich 
dauerte die Beforgniß des heiligen Vaters fort. Er fürdy 
tete für und für die Umtriebe und Beftrebungen der Mens 
fhen, welche die Noth der Gegenwart und die Schmach ber 
vergangenen Tage zum leidenfchaftlichen Leben und Handeln 
gebracht hatte. Seine Klagen über geiftlihe und weltliche 
Herren hatten nicht aufgehöret. Der Herzog Hildebrand 
von Spoleto war im vorigen Jahre mit großen Gefchenten 
zu Karl’n gefommen, um den Verdacht von fich abzuwenden, 
der gegen ihn erreget wordbenwar. Der Papft jeboch, unbes 
friediget und unberuhiget, hatte um fo weniger nachgelaffen, 
feine Sache ald die Sache des Königes hinzuftellen und ſtets 
Befchwerden und Bitten an den König zu richten, je weni⸗ 
ger ed an Gegenbefchuldigungen wider ihn felbft fehlete [5]. 
Alfo war wohl nothwendig, daß Karl feine neue Herrfchaft 
perſönlich geltend machte, um überall zu beruhigen, zu ſchlich⸗ 
ten, zu ordnen. | 
Endlich machte feine Stellung zu Taſſilo, dem Herzoge 
oder Könige der Baiern, eine folhe Fahrt nothwendig. 
Zaffilo war ein edler Mann und ein vortrefflicher Fürft. 
Er fühlete und erkannte die Würde feines Hauſes und bie 
Ehre feined Volkes. Er trug die Religion tief in feiner 
Bruft und beugete ſich mit Ergebung vor ihren Dienern; 
fein Eeben war fittlih und gut; er hielt mit Treue zu feiner 
Gemahlin; er half auf öffentlichen Tagen den Bebürfniffen 
feines Volkes ab, und fein fchönes Land Fam zu fchös 
ner Blüthe; er widerſtand nachdrücklich den wilden Hor⸗ 
den der Avaren und fchirmete Teutfchland vor ihrer räube⸗ 
rifhen Wuth; er führete glüdliche Kriege gegen die Sla⸗ 
ven, die in Kärnthen wohneten, und erweiterte bie Gränze 
feines Landes. Aber er war in eine fchmwere Zeit geftellet, 
welcher er fich nicht gewachfen fühlete. Dem gewaltigen 
Karl gegenüber bewies er fich kleinmüthig und unentfchlofien. 
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Er wagete nicht mit offener Feindfchaft gegen ihn hervor zu 
treten, und vermochte nicht, fich ihm Fedlich anzufchließen. 
Nur ein Mal in feinem Leben hat er einen fühnen und gros 
Ben Entfchluß rafch ausgeführet, al& er vor fechgzehrn Jah⸗ 
ren das Heer des Königes Pippin, feines Dheimes, verließ, 
Aber den Rhein zurück ging, und als freier Fürft eines freien 
Volkes auftretend, ſich Fraftvoll dem Wohle feines Landes 
widmete [6]. Aber in einer eifernen Zeit lieget das Heil 
in den Waffen, und Taffilo hatte den Heldenmuth nicht, 
der ruhmvoll fieget oder ruhmvoll fällt. Als edler Sproß 
eines alten -teutfchen Fürftenftammes fah er mit fchelem Blick 
auf Karl's gewaltiges Werk, ohne zu hemmen oder zu fürs 
dern. In heimlichem Grolle, den feine Gemahlin Leutberga, 


von dem Unglüc ihres väterlichen Haufes gepeiniget, viel _ 


leicht nährete, waltete er in heimlicher Feindfchaft. Den 
Zwift unter den königlichen Brüdern hatte er micht benußet, 
und Karlmann’d Reid) war an Karl übergegangen, ohne 
daß er fi) gerühret hätte. Dem Untergange feines Schwieger- 
vaters, Defiderius, hatte er thatlos zugefehen, und ohne Wis 
berftand die Aufpflanzung des Föniglichen Bannerd an dreien 
Seiten feines Landes geduldet. Sin den großen Kampf der 
Sachſen, deren Heidenthum vielleicht zurück hielt, hatte er 
nicht eingegriffen; den Bewegungen guter oder leidenfchafts 
licher Männer in Stalien hatte er Feine Richtung gegeben, 
und den Anftrengungen feines Schwagers, Adalgis, Feinen 
Halt. Und doch hatte er auch Feine Verftändigung mit Karl'n 
zu gewinnen gefuchet. Karl dagegen hatte bisher den Her⸗ 
309 gefchonet, wohl nicht, weil er die Verwandtſchaft ehrete, 
aber vielleicht, weil feine alte Mutter befänftigend eintrat. 
Am Meiften jedoch hat wohl ausgetragen, daß der König, 
den Zuftand aller Völker Teutſchland's erwägend von ber 
Dftfee bis zu den Alpen, und den Zuftand Stalien’s und bie 
Unficherheit der Grängen feines Reiches im Dften wie im 


s 
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Weſten, bedenklich gefunden habe, gegen Taſſilo eine ent⸗ 
ſcheidende Sprache zu führen und durch dieſelbe die Baiern 
gegen ſich unter die Waffen zu bringen. Aber die Dinge 
konnten nicht bleiben, wie fie waren. Nachdem bie Sad 
fen dergeftalt beruhiget zu fein fchienen, daß fie dem Eifer 
der Geiftlichen überlaffen werben Fonnten, mußte Karl Ita⸗ 
lien in Ordnung zu bringen wänfchen, um mit Zaffilo zu 
vollenden. 

Karl brachte den Winter in Pavia zu, ordnend, ſchaf⸗ 
fend, unterhandelnd. Das Einzelne ift nicht befannt. Ges 
gen den Frühling aber begab fich der König nad; Rom, m 
die Oftern des Jahres fieben Hundert und ein und achtzig 
zu feiern in der Stadt bed Apofteld., Der Papft ertheilete 
den beiden jüngeren Söhnen des Königes, Karlmann und 
Ludwig, die heilige Taufe: dem erften, Karlmann, welchen 
er auch nach feinem Wunfch aus der Taufe hob, gab er den 
Namen Pippin, der den Päpften fehr theuer geworden war. 
Zugleich falbete und weihete und Frönete er [7] die Kinder 
zu Königen: Pippinen zum König in Langobardien, Ludwigen 
zum König in Aquitanien. Die beiden Fleinen Könige wurs 
den alsdann alfobald zu dem DBefig ihrer Reiche gebracht: 
Pippin erhielt feinen Aufenthalt zu Pavia und Ludwig wurde 
mit einem Erzieher, Arnold, nach Aquitanien geführet, bamit 
fie in der Mitte ihrer Baffallen nach deren Sitten und Wels 
fen aufwachfen und erzogen werden follten. | 

Diefer Vorgang war ohne Zweifel ein Werk bes fchlauen 
Papftes. Karl, welcher den eigentlichen Körper des fräns 
fifchen Reiches feinem älteften Sohne, Karl, vorbehielt, Fanıı 
unmöglich die Abfonderung zweier fo bedeutender SCheile, 
wie Langobarbdien und Aquitanien, von demfelben gewünfchet, 
und noch weniger fann er, befannt mit der feindfeligen Ges 
finnung ihrer Bewohner gehoffet haben, daß die Verwandt⸗ 
haft der Könige, die als Kinder in jene feindfelige Geſin⸗ 
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nung hinein geworfen wurden, bie Einigfeit mit ben Frans 
fen und dadurch die Einheit des Neiches erhalten würben: 


ee wußte am Beften, wie leicht Zwietracdht unter Fönigliche 


Brüder kommt, felbft wenn fie vereinet, in gleicher Sitte und 
Weife, heran gewachfen find; und wie hätte er, was durch 


Kampf und Blut feiner Baffallen gewonnen worden war, 


zu nenen Kriegen wider das Reich, ohne Zuftimmung feier 
Baffallen, auszufeßen gewaget? Dem Papfte hingegen mußte 
Dieled daran liegen, die fünftigen Könige bed Neiches ber 
Franken in denfelben Verhältniffen zu erhalten, im welchen 
die bisherigen Könige gewefen waren, damit fie feiner bes 


dürften für und für. Der Name des Iangobardifchen Reis 
ches war glüdlich gerettet worden: ed Fam darauf an, nım 


auch ben zufammen gebrochenen Thron wieder aufzurichten, 
damit daſſelbe eines Herdes und Haltes nicht entbehrete; 


und am Liebften mußte es ihm fein, feinen Zäufling und 
Pathen, ben jungen Pippin, auf diefen Thron zu bringen, 


‘Über welchen er die Gewalt eines geiftlichen Vaters aus⸗ 
zuüben hoffen durfte. Bei Kari aber mag der Gedanke 
ſich Leicht eingefchmeichelt haben. Es hatte etwas Alt» Rss 
mifches, Über Länder des Reiches zu verfügen, ohne den 
fränkischen Baffallen irgend eine Theilnahme zuzugeſtehen. 
Es war eine Handlung unabhängiger Föniglicher “Macht; 
und für den Kal des Widerfpruches ftand der Papft ba, 
um die Verantwortung zu übernehmen. Je mehr man fich 
übrigens gewöhnete, die Erhebung des Karolingifchen Haus 
fed auf den Thron ber Franken der päpftlichen Gewalt zus 
zuſchreiben, deſto weniger ſchien dieſe Verantwortung von 
Bedeutung zu fein für den heiligen Bater. 

In Rom hatte Karl auch Gefandte der Kaiferin Irene 
vorgefunden, welche die Unterhandlung zwifchen dem Faifer« 
lichen Hof und dem Könige der Franfen zu einem Abfchluffe 
bringen follten. Entweder aber verſtand man fich nicht, oder 
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Karls Grauſamkeit gegen die Saitfen, 
Unruhen in Thüringen. | 
Widukind's Unterwerfung. 

3. 782 — 785. 





Mährend der König. in Stalien war, hatte Widukind, 
ber immer feinen Einfluß ‚behielt, and, wenn er zu flichen 
genöthiget war, entweder Verbindung mit den Soraben, «rs 
nem flavifchen Volke, welches das Land zwiſchen der Elbe 
und der Saale bie. zur ‚böhmifchen Gränze befaß, ange⸗ 
Tnüpfet, oder diefe Slaven hatten doch, ihre eigene Lage 
erwägend, zu gleicher. Zeit im Geheimen einen Krieg gegen 
die Franken vorbereitet: denn fie Eonnten, feitdem Karl feine 
Fahne an der unteren Elbe aufgeftellet hatte, leicht voraus⸗ 
fehen, daß.ihre Unterwerfung erfolgen werde, fobald bie 
Unterwerfung der Sachfen ‚vollendet fein würde. Beide aber, 
die Sachſen wie die Slaven, erwarteten mit großer Kling 
heit den günftigen Augenblid. Sie ließen dad Maifeld bes 
Sahres fieben Hundert :und zwei und achtzig ruhig vorüber 
gehen. Karl, bei Köln über ben Rhein gefommen, hielt 
daffelbe mit vielem Glanz im Lande der Sachſen, bei feir 
ner neuen Feſtung an ben Quellen der Lippe. Denn auf 
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bemfelben erfchienen Gefandte eines bänifchen Königes, und 
Gefandte des Chagan's, des. Fürſten der Avaren, die man 
Hunnen nannte 1]; und. die, Franken fahen in dieſer Er⸗ 
fheinung eine Huldigung ber Macht ihres ruhnwollen Kö⸗ 
niged. Und in Sachfen ſelbſt war Alles ruhig. Die Fürs 
ſten und Häupter erfchienen wie vor ihrem Herrn, um feine 
Befehle zu vernehmen. Die. chriftliche Neligion hatte. weit 
die Weſer hinab Fortfchritte gemacht. Zu Bremen hatte 
Willehad eine Kirche gegründet und arbeitete mit feinen Ges 
noffen eifrig an dem Werke ded Heren [2]. Karl: zweifelte 
daher. nicht au der gänzlihen Beruhigung der Sachen und 
glaubete feſter als jemals. die Gewinnung des Volkes bem 
Geiſtlichen überlaffen zu bürfen. Alſo löſete er das Mais 
feld auf und ging über den Rhein zurück, um für andere 
Theile feines Reiches zu forgen und zu wirken. 

Kaum aber hatte er ſich entfernet und feine Macht zer⸗ 
ſtreuet, fo brachen. die Soraben über die Sale ‘hervor und 
fielen, aufreizend ober zerftörend, hier in Thüringen und dort 
in Sachſen ein. Alſobald befahl Karl Dreien feiner Ges 
treuen, dem Kämmerer Adalgis, dem Marfchalf [3] Geile, 
und dem Pfalzgrafen Worado, mit einer Eriegerifchen Schar 
über den Rhein zu gehen, in Oſt⸗Franken und Sadıfen bie 
nöthige Mannfchaft zu vereinigen und die Slaven‘ zurüd zu 
treiben. Als dieſe Männer kaum begonnen hatten ihren 
Auftrag auszuführen, ba erhielten fie aus dem nörblichen 
Sachſen die Nachricht: Widufind fei von Neuem erfchienen, 
habe zu den Waffen gerufen und Alles in Bewegung gebracht; 
die Kirchen würden zerftöret; Die Geiftlichen feien erfchlagen 
oder geflüchtet: alle Sachſen würden in furzer ‘Zeit unter 
den Waffen fein. Diefe Nachricht bewog die drei Abgeords 
neten des Königes, ihren Zug gegen die Slaven aufzugeben, 
und ihren Marſch gegen die Sachſen zu richten, wo bie 
größte Gefahr zu fein ſchien. Aber diefelbe Nachricht vers 
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anlaßte auch einen Grafen, Theoderich, einen Anverwandten 
bes Königes, in den Rheingegenden eiligſt die Franken auf⸗ 
zurufen, um die Empörung im Eutfichen zu unterbrüden. 
Theoderich fetete fi zugleih nnd ohne Berzug wit ben 
drei Abgeordneten in Verbindung, empfahl ihnen große Bers 
fiht, und traf mit ihnen die Verabredung, daß fie ihre Macht 
an der Wefer vereinigen und gemeinfchaftlich handeln wol 
ten gegen den Feind. Jene alfo zogen von Süden, aus 
Thüringen, heran; Theoderich vom Rhein. An der Rords 
feite des Berges Suntel, auf der rechten Seite der Wefer [4], 
ftanden die Sachſen, von Widukind geführet: ed waren Oft 
falen und Angerer. Theoderich hatte ihnen gegenüber fein 
Lager aufgefchlagen. Die drei Abgeorbneten des Kuiges 
aber hielten den Kampf gegen die eiligft aufgeregten Sachſen 
für ein leichtes Werk, und fürchteten, Karl werde den Sieg 
nicht hoch anfchlagen, wenn fie denfelben im Vereine mit 
dem Grafen Theoderich gewönnen. Alfo feßeten fie, ohne 
dem Grafen einige Nachricht mitzutheilen, raſch über die 
Weſer, umgingen den Berg Suntel öftlich, und griffen bie 
Sachſen an. Aber ihre Verwegenheit wurde ſchwer beflras 
fet. Die Franfen wurden umringet und faft Alle nieberge 
macht. Adalgis und Geilo fielen; mit ihnen vier Grafen und 
zwanzig vornehme und ausgezeichnete Männer. Ihr Gefolge 
hielt für Schande, fie zu überleben: die Meiften flritten, bie 
fie Den Tod gefunden hatten [5], und nur Wenige retteten fih 
zu Theoderich, der ruhig und unwiffend in feinem Lager ftand. 

Aber die Gefchichte bricht ab mit dieſem Ausgange. 
Sie verfchweiget, was fich weiter zugetragen; fie verſchwei⸗ 
get, was die Sachſen nach Dem Siege gethan und unternommen 
haben; fie zeiget nur, daß Karl alfobald mit einem Heere 
nad Sachſen gekommen fei, ohne irgend eines Widerſtandes 
von Seiten dere Sachſen zu gedenfen. Der Forfcher ift da 
ber Iediglih auf VBermuthungen beſchränket; und ald größte 
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Wahrſcheinlichkeit bietet ſich dar, daß Karl ſchon vor e dem 
Unglück am Berge Suntel, auf die erfte Kunde von ben 
Vorgängen in Sachſen, ein Heer zu verfammeln begonnen 
habe, und daß er nunmehr, als er das Unglüd in Erfahrung 
gebracht hatte, mit Befchleunigung feines Marfches, heran 
gezogen fei; daß dagegen die Sachfen, wegen ihres ſchwe⸗ 
zen Berluftes in dem Zreffen am Suntel, außer Stande 
gewefen, ſogleich nad) dem Siege den Uebergang über bie 
Weſer zu wagen; daß fie alsdann, ehe fie fich zu erholen 
vermochten, Nachricht erhalten von dem Anmarfche des zorn⸗ 
entbrannten Königes, und daß fie, von diefer Nachricht ers 
fihüttert, im Drange der Zeit und vor dem Gedanken ber 
Möglichkeit eines erfolglofen Widerftandes, Muth und Bes 
finnung verloren haben. Widukind's Ruf fand Feine Ants 
wort. Er fah fit) von Neuem zur Flucht, zu ben Nord⸗ 
mannen wie e8 heißet, genöthiget, und die Sacıfen erblids 
ten ihn gern durch die Flucht gerettet, weil fie ſich mit der 
Hoffnung täufcheten, ed werde ihnen gelingen, alle Schuld 
auf den Helden zu werfen und Doch zu behalten für 
beffere Tage. 

Karl heran. Die vornehmſten Sachſen zu ihm. Er 
forſchete nach den Urhebern der Empörung: ſie bezeichneten 
ſaͤmmtlich den Widukind (6)J). Da Widukind nicht zu faſſen 
war, ſo wandte ſich die Unterſuchung von dem Urheber der 
Empörung auf die Theilnehmer. Es wurden dem Könige, 
heißt ed, gegen vier taufend und fünf hundert Schuldige 
ausgeliefert [7]. Iſt dieſe Angabe richtig, fo muß der Greuel, 
den Karl verübet hat, ehe er die Sachſen zu einer folchen 
Handlung brachte, gräßlich gemefen fein. Denn diefe Schuls 
Digen waren in den Augen der Sachſen ohne Zweifel edele 
Männer, die gefämpfet hatten für des Vaterlandes Heiligs 
ſtes, und die bei ihrem Unternehmen von allen Sachſen bes 
gleitet waren mit ihren frömmſten Wünfchen. Menfchlicher 
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möchte die Annahme fein, daß jene vier tauſend und fünf 
hundert tapfere DMünner, im Gefühle gerechter Sache, 
im Vertrauen auf das Edelfte in der menfchlichen Bruft, 
anf die Ehrfurcht für Religion, Freiheit, Tugend, und auf 
das heilige Mitleid, vieleicht auch in dem Wahre, daß, bei 
gleicher Schuld von fo Bielen, weder Alle noch Einzelne 
geftrafet werden könnten, ſich ſelbſt dem Könige freiwillig 
überliefert haben. Jedes Falles aber wurde der Glaube der 
Sachfen auf das Graufamfte betrogen. Jene fünftehalb 
taufend Männer wurden auf des Königes Befehl an Einem 
Tage zu Verden an der Aller enthauptet [8]. 

Karls des Großen Leben hat bei vielem Glanze man⸗ 
he Flecken; der Greuel von Verden aber ift das fchwärgefte 
Mahl, das durch Nichtd zu verwifchen und Faum irgend zu 
mildern if. Der gute und denkende Menfch fühlet das Ber 
dürfniß, die Gräßlichfeiten, die im Leben der Menfchen vor 
gekommen find, fo viel ald immer möglid, auf die Umſtände 
zu werfen und die Vollbringer mehr zu bedauernswürbigen 
Werkzeugen, ald zu Urhebern der Unthaten zu machen, das 
mit ihm der Glaube bleibe an den Adel der menfchlichen 
Natur. Hätte Karl Widerftand bei den Sachfen gefunden, 
und die bewaffneten Scharen im Rauſch eines Gieges nie 
der zu hauen befohlen; oder hätte er im erften Augenblide 
der Niederlage am Suntel den Befehl gegeben, ohne Schos 
nung Alles zu verwülten, zu zerilören, zu vernichten: fo 
würden folche Graufamkeiten keinesweges gerechtfertiget 
erfcheinen, fie würden jedoch in menfchlicher Weife zw vers 
zeihen fein. Hier aber flanden die Dinge andere. Die 
Sachſen hatten die Waffen niedergeleget; ihre Fürften und 
Häupter waren vor dem König erfchienen und hatten den 
Frevel, der Fein Frevel war, von ſich abgelehnet; Karl 
hatte eine Unterfuchung angeftellet; Tage waren bingelaus 
fen: es war rohe Graufamleit, unter folhen Umftänden 
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einen ſo blutigen Befehl zu geben; es war kalter Uebermuth 
und verachtender Hohn! Karl's Verſchuldung kann nur da⸗ 
durch gemildert werden, daß man einen Theil von ihm 
hinweg nimmt, um denſelben auf ſein Heer zu legen und 
auf die Menſchen, die ihn umgaben. Dieſe trotzigen und 
ſieggewohnten Krieger mochten Rache fordern für die Ges 
fallenen am Suntel, und die Geiftlichen verziehen es viel 
leicht nicht, daß die Kreuze zerbrochen, die Altäre umgewors 
fen, die Kirchen zerftöret und die geweiheten Diener des 
Herrn erfchlagen oder zur Flucht genöthiget waren. Und 
waren die Sachſen nicht Heiden? und ift dem Könige nicht 
vielleicht gefaget worden, daß es gegen halsftarrige Heiden 
feine Pflichten der Menfchlichfeit gäbe? 

Bon dem Eindrude, welchen die Unthat auf Karl's 
Gemüth gemacht hat, ift nirgends die Rede. Vielleicht aber 
floh er vor. dem blutigen Gräuel bald hinweg; denn er vers 
ließ Sachſen, ohne etmas Weiteres erreichet zu haben. Und 
wenn er etwa den Wahn geheget hätte, das gegebene Bei» 
fpiel werde Furcht erzeugen und aus der Furcht werbe bie 
Unterwerfung folgen: fo fah er audy bald viefen Wahn zers 
rinnen. Denn das fächfifche Wolf, von Efel und Abfchen 
durchdrungen vor. dem fcheußlichen Gefchlachte, erhob ſich 
furchtbar gegen den großen Schlädhter, und fand auf mit 
einer Macht, wie noch nie zuvor, weil es noch nie zuvor 
den Sammer fremder Herrfchaft in feiner ganzen Abſcheu⸗ 
lichfeit gekannt hatte. Karl dagegen rüftete, den Aufſtand 
zu unterdrücden, gleichfalld mit ungewohnter Anftrengung; 
und als er faum die Teiche feiner Gemahlin, Hildegarde, 
die am dreißigften April des Jahres fieben Hundert und drei 
und fiebenzig ftarb, zur Ruhe beftattet hatte, da eilete er 
ind Feld. Die Franken folgeten ihm gern; denn fie fahen, 
im Gefühl ihrer Schuld, die wohl verdiente ſchwere Rache 
voraus, welche die Sachfen, im Fall ihres Sieges, an ihnen 
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nehmen würden. Bei Detmold hatte fich die Macht der 
Sachſen verfammelt. Dafelbft erwarteten fie die Schlacht. 
Karl griff an. Es erfolgete ein furchtbarer Kampf: der erfte 
große und geordnete Kampf in dem unglüdfeligen Kriege. 
In demfelben fiel eine große Zahl tapferer Männer auf beis 
den Seiten; und der Kampf blieb unentfchieden; ja es ift 
wahrfcheinlich, daß Karl zum Rückzuge genöthiget worden. 
Zwar wird ihm der Sieg zugefchrieben von den fräntifchen 
Schriftftellern; aber diefe Nachricht wird durch Die andere 
Nachricht widerleget, daß Karl fich, nach dem Siege, nad 
Paderborn begeben habe, um einen anderen Theil feines 
Heeres abzuwarten, der noch nicht eingetroffen war, Und 
das Eintreffen diefed neuen Zuzuges zu rechter Zeit hat 
Karl'n, wie ed fcheinet, vor großen Unfällen bewahret. 
Denn die Macht der Sachſen war nad) der Schlacht weils 
lic) vorgegangen, wahrfcheinlic, in der Abficht, Karl'n vom 
Rhein abzufchneiden. Durch die neun anfommenden Truppen 
aber wurde Karl in den Stand gefeget, den Sadıfen, we, 
nige Tage nach der, Schlacht bei Detmold, von Neuem bie 
- Stirn zu bieten, Er nöthigte fie zu einer zweiten Schlacht 
am Fluffe Hafe. Sei ed nun, daß die GSachfen, weil bie 
Berftärfung des fränfifchen Heeres nicht in ihre Nechnung 
geftellet worden, fich zu weit vorgewaget hatten; fei ee, 
dag fie an Zahl geringer waren ald die Franfen, oder fei 
ed, daß Geift und Kunſt ihre alte Ueberlegenheit geltend 
machten: in diefer zweiten Schlacht unterlagen die Sachſen 
nach hartnädigem Widerſtand. Eine große Menge fiel auf 
der Stelle, auf welcher fie gefämpfet hatte; eine nicht ges 
ringe Zahl gerieth in Gefangenfchaft; der Ueberreſt entfloh 
in Zerſtreuung [9]. In denfelben Tagen nahm die edle Kö⸗ 
nigin Berta Abfchied vom Leben. Wäre Karl den lebten 
brechenden Blicke feiner verehrten Mutter begegnet: vielleicht 
wären ihm mildere Gedanken durch die Seele gegangen. 
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Auf den blutigen Gleifen aber, die er wandelte, unter dem 
Kranze des Sieges, welchen das Glück abermald um feine 
Stirn geflochten hatte, ging auch ſchnell der Schmerz an 
ihm vorüber, Der den edelen Menfchen am Tiefiten zu ergreis 
fen pfleget. Er feßete nad) dem Sieg über die Wefer und 
drang abermals vor bis zur Elbe. Alled wurde verwüſtet 
und Alles zerfiöret. Gewonnen jedoch ward auch dieſes 
Mal Nichts, ale vielleicht die Hoffnung, Daß das Gluͤck doch 
endlich die Sachfen ermüden werde. 

Den Winter brachte er in Herftall zu mit feiner neuen, 
der vierten, Gemahlin, Faftrada, der Xochter eines fränkiſchen 
Grafen Rabolf, mit welcher er fich bei feiner Heimkehr zu 
Worms vermählet hatte. Er follte das Schickſal der Sterbs 
lichen theilen. Während er in feinem üöffentlichen Leben 
Alles zu beherrfchen fchien, Iehrete ihn dieſe Faftrada bald 
erfennen, daß auch der Höchfte der Unterwürftgfeit nur fchwer 
entgehet [10]. Auch erhielt er in feinem neuen Cheftande 
bald ſolche Nachrichten aus Sachfen, die einen neuen Felds 
zug nothwendig machten. Und in der That trat er dieſen 
Feldzug ſchon im Beginnen des Frühlinges an, ohne, wie 
es fcheinet, das Maifeld abzuwarten; vielleicht, weil er im 
vorigen Feldzuge ſich mit feinen Baffallen verſtändiget 
hatte. Aber auch diefe Befchleunigung förderte das Werk 
nicht weit. Am Ausfluffe der Lippe über den Rhein gehend, 
fam der König bis zur Wefer in der Gegend von Minden; 
aber er Fam nicht über diefen Fluß. Starke Regengüffe, 
heißet es, hatten große Ueberfchwenmungen verurfachet, 
welche dem Könige die weitere Fahrt nach Norden unmöglich 
gemacht. Deßwegen habe er feinen Sohn Karl, einen Knaben 
von etwa dreizehen Jahren, mit einem Heer unter den Wells 
falen zurück gelaffen; er felbft aber fei nach Thüringen ges 
gangen, habe die Fluren der Sachſen an der Sale und Eibe 
berühret, habe ber Oft» Sachfen Felder verwüftet und ihre 
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Dörfer verbrannt, fei dann über den Rhein zurück gefehret, 
und habe zu Worms feinen Sohn, welder inzwifchen ein 
Reiter Gefecht an der Kippe glückich beſtanden hatte, als 
Sieger empfangen. 

Unverkennbar ſind dieſe Angaben unrichtig und bis zur 
Ungereimtheit verworren. Man kann bei ihrer Erwägung 
ſich kaum des Gedankens erwehren, daß hier etwas zu ver⸗ 
heimlichen ſei. Ueberhaupt iſt Alles in dieſer Zeit der fräns 
fifchen Vormacht, wie in den Tagen der Römer. Wir fens 
nen den Gang der Dinge lediglich durch fränkiſche Schrift, 
fteller. Vieles würde anders lauten, wenn wir auch ſäch⸗ 
fifche und andere Ueberlieferungen hätten. Da uns biefe 
Ueberlieferungen abgehen, fo find jene einfeitigen und pars 
teiifchen Schriffteller nur mit der höchften Vorficht zu his 
ren. Aber die Unmwahrheit ihrer Angaben ift ihnen fchwes 
rer nachzumeifen, als den Gefchichtfchreibern der Römer [11]. 
Ihre unfelige Armuth bewahret fie vor Widerfprüchen, und 
deßwegen find fie nicht, wie bie römifchen Schriftiteller, als 
Zeugen gegen einander oder wider fich felbft aufzuftellen. 

Indeß fehlet es nicht an einigen Spuren, welche zu der 
Vermuthung zu berechtigen fcheinen, dag Karl die Fahrt nad) 
Thüringen keinesweges gemacht habe, um die Ueberſchwem— 
mungen im Norden des Harzes zu umgehen [12], fondern 
aus einem ganz anderen und wichtigen Grunde. Mehrere 
Schriftfteller nämlich gedenken einer großen Verſchwörung, 
die um diefe Zeit in Thüringen Statt gefunden habe. Der 
Eine diefer Schriftfteller beftimmet gar Fein Jahr; die Andes 
ren feßen die Verfchwörung theils in das Sahr fieben Hun⸗ 
dert und fünf und achtzig, theils in das Jahr fieben Huns 
dert und ſechs und achtzig. Schon diefe Abweichung erlaus 
bet vielleicht, den Vorgang ein Jahr höher hinauf zu rücken, 
zumal, da die Schriftfieller unverkennbar über Die ſchwere 
Sache leicht hinweg zu gehen fuchen [13]. Jedes Kalles 
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war bie Bewegung von fo großer Bebentung, baß fie nur 
mit ftarker Waffens Macht unterbrüctet‘ werden fonnte, und 
fn den folgenden Jahren hat Karl eine ſolche Macht kaum 
zu feiner Berfügung gegen die Thüringer gehabt. Die Seele 
ber Berjchwörung fol ein Graf, Hardrad, gewefen fein; 
der Zwock derfelben war die Befreiung Thüringens von ber 
fränfifchen Herrfchaft [14]: nöthiges Falles follte die Ermor- 
dung des Königes nicht gefchenet werden; die Veranlaffung 
gaben ohne Zweifel die Vorgänge in Sachfen und in Baiern. 
er weiß denn, was von Baiern aus durch Taffilo, dem 
die Gewaltſamkeit feiner Stellung nicht entgehen Fonnte, 7 
wer weiß, was von Sachſen aus durch Widufind und die 
Gefährten feiner großen Sache gefchehen fein mag, und ob 
sticht felbft die Bewegungen der Slaven mit diefen Beftres 
bungen in Verbindung geftanden haben? Die Zhüringer 
fühleten noch immer tief den Drucd der fremden Herrfchaft, 
und Karl's beftändige Heerfahrten machten die Laſt jebt viels 
leicht umerträglicher a8 jemald. Auch war leicht einzufehen, 
dag, wenn fie jet nicht wieder zur Freiheit gelangeten, da 
noch die Sachfen mit höchfter Erbitterung kämpfeten und Die 
Baiern mit frifcher Kraft und altem Ingrimme zum Kampfe 
bereit fchienen,' dad alte Gut für immer verloren fein würde, 
Aber der Verrath fchlief nicht; und Karl, der wohl erfennen 
mußte, daß feine ganze Herrfchaft im tiefften Grund erfchüt- 
tert werben würde, wenn Thüringen, in der Mitte zwifchen 
zwei gleich flarfen und grimmigen Feinden, einem Fämpfen- 
den und einem lauernden, gegen ihm mit gleichem Zorn uns 
‚ter die Waffen trat, Karl eilete fogleich felbft hinzu mit 
dem größten Theile feiner Macht und ließ nur fo viele 
Krieger in Sachen zurüd, daß die Gränzen des Reiches 
einiger Maßen gededet blieben. Und feiner Nafchheit und 
feinen Künften gelang den fühnen Plan zu vereiteln, ehe 
eg fich zu entwideln vermochte. Mit dem Schreden feiner 
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Maffen, noch mehr mit fchlauer Unterhandlung, brachte er 
die Meiften zur Ruhe und die Fürften und Häupter erfchies 
nen vor feinem Thron. Und Keiner von diefen Männern 
Iehnte feine Theilnahme an der Sache des Vaterlandes ab. 
Einer derfeiben fagte dem König ind Angefiht: „wenn alle 
meine Freunde und Genoſſen mir beigeitimmet hätten: fo 
würdet Du den Rhein nimmer wieder gefehen haben.” Karl 
fol felbft eine ſolche Sprache, nach ſolcher That, nicht ohne 
Milde ungehöret haben, vielleicht weil er fie in des Mens 
ſchen Geift und Empfindung begründet fühlete. Dennod 
beftrafete er dad Vergehen auf eine fchauderhafte Weife, 
wie es heißet, auf das Betreiben feiner. graufamen Gemah⸗ 
Iin, Faſtrada [15]. Einigen der Schuldigen wurden die Aus 
gen auögeriffen,, Andere wurden verbannet, Allen ihre Gü—⸗ 
ter genommen und fränkifchen Vaſſallen als Lehen gegeben, 
Damit ein ſolcher Geift ſich nicht wieder erhebe im Lande 
ber Thüringer. 

Inzwiſchen aber war Sachſen verfaumet worden; bemn 
das fiegreiche Neitergefecht an ber Lippe trug wohl nur 
wenig aus, Um das Verſaͤumte nachzuholen, war für die 
ſes Jahr eine außerordentliche Maßregel nothwendig; und 
Karl ergriff diefe Maßregel. An Statt nämlich fein Heer, 
sach beendigtem Feldzug, auf die gewöhnliche Weife and 
einander gehen zu laffen, verfammelte er daffelbe von Neuem 
zu Worms. Hier bewog er die Baffallen zu einem Winter 
Feldzuge gegen die Sachſen. Ohne Zweifel rechnete Karl 
Darauf, dag die Sachſen fich nach feinem Abzuge zerftreuet 
haben würden in ihre Gaue und in ihre Hütten, und daß 
ed ihnen unmöglich fei, fich wieder zu verfammeln, um fid 
den unerwartet und zu ungewöhnlicher Zeit erfcheinenden 
Franken entgegen zu ftellen. Mit diefem Gedanken gewann 
er wahrfcheinlich die verfammelten Krieger, welche gewiß 
ber erfolglofen Züge müde waren und ſich nad) dem Ende 
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fehneten. Auch verfprach er wohl eine billige Ausgleichung 
für die außerordentliche Anftrengung. Jedes Falles führete 
er dad Heer im Spät-Herbfte des Sahres fieben Hundert 
und vier und adhtzig wieder über den Rhein bis zur Wefer. 
Aber ein weicher Winter hinderte lange Zeit alle kriegeri—⸗ 
fhen Unternehmungen. Karl feierte auf einem Weiler, Lu⸗ 
den genannt [16], an der Emmer, in der Nähe der füchfls 
fhen Feſtung Schiederburg, das Weihnachtöfeft, und nahm 
alsdann feinen Sit in der wohlbefefligten Heerburg, wo er 
auch feine Gemahlin und feine Kinder um fich verfammelte, 
Erſt im Anfange des folgenden Jahres war ed möglich, das 
Merk der Zerflörung von Neuem zu beginnen. Von ber 
Heerburg aus gingen leichte Haufen nad, allen Seiten in 
Das Land der Sachen hinein, um durch Brand und Raub 
Angft und Schreden zu verbreiten über die unglüclichen 
Menfchen. Der Sammer war um fo größer, da der Gräuel 
im Winter Statt fand; und Karl felbft verfagete fich nicht, 
einzelne diefer Unternehmungen zu leiten. Als er aber im 
Frühlinge die große Verfammlung feines Volkes in Pader⸗ 
born gehalten und für die inneren Angelegenheiten feines 
Reiches geforget hatte, da führete er fein Heer über Die 
Weſer, in den Barbdengau hinein, und fam abermals bis zur 
Elbe. Das Wichtigfte und Wirkfamfte aber, das Karl durch 
alle diefe Unternehmungen erreichet hat, war die Gewinnung 
des Fürften Widukind's und feined Kampfgefährten, des Fürs 
ften Albion. Die Unterhandlungen mit denfelben wurden 
wahrfcheinlich fehon während des Winterd angefnüpfet. 
Karl fchickte fächfifche Männer ab, welche, auf feiner Geite 
ftehend, die beiden Helden der Freiheit bereden follten, ſich 
dem Schickſale zu fügen. Diefe Männer mögen. von Dem 
unendlichen Sammer des Baterlandes gefprochen und Widu⸗ 
find mag eingefehen haben, daß ein fortgefegter Wiberftand 
die Vernichtung feines Volkes nach ſich ziehen könnte, zu⸗ 
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mal da die Hoffnung auf Thüringen und dadurch zugleich 
auf Baiern vereitelt war [17]; da Karl nunmehr keine Uns 
terbrechung in feinem Friegerifchen Werke machte, da er Feine 
Erholung vergönnete und Feine Lebereinfunft zuließ, fondern 
unaufhaltfam, im Winter wie im Sommer, fortftrebete zu 
dem Ziele des Verderbend. Da mag er-verzweifelt fein an 
ber Sache feines Volkes und eine Ausgleichung, redlich und 
ohne Rückhalt, für nothwendig gehalten haben. Aber er 
trauete nicht. Karl's Verfprechung, daß er in Feiner Weiſe 
Berfolgungen zu fürchten haben follte, genügete ihm nicht, 
Er forderte Bürgſchaft für feine Sicherheit; ohne Zweifel 
machte er auch noch andere Bedingungen für ſich ſelbſt umd 
für fein Bolt, deren die Gefchichte nicht geügnfet. Und 
Karl, welcher die Sachſen in Widufind zu gewinnen hoffete, 
nahm feinen Anftand, dem freien Herzoge der Sachfen bie 
verlangten Geißeln zu geben: einer feiner Hof⸗Beamteten, 
Amalwin, führete diefe Geißeln dem Herzoge zu. Wahrs 
fheinlich ging der König auch die übrigen Bedingungen ein, 
die Widukind in Vorfchlag gebracht hatte. Denn er verließ 
nunnlehr die fächfifchen Gaue und kehrete über den Rhein 
zurück; Widufind aber und Albion folgeten ihm bald nad 
und erfchienen vor ihm zu Attigny in der Champagne, wo 
er den größten Theil des Winters verlebete, Dafelbft ges 
fobeten fie ohne Zweifel dem König unverbrüchliche Treue; 
zugleich empfingen beide Fürften die heilige Taufe. Und von 
dieſem Augenblick an verfchwinden fie aus der Geschichte, 
weil fie, fefihaltend an ihrem Worte, fortan nicht mehr 
wider ihren König und Herrn Fampfen, jedoch auch bad 
Schwert nicht für einen Fürften ziehen mochten, gegen web 
chen fie fo. lange geftritten hatten und an deffen Namen fp 
Plutige Erinnerungen hingen [18], 

Sa Sachfen aber trat eine große Stille ein, und bie 
Frieſen theileten Das Loos der Sachſen. Karl betrady 
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tete beide Völker als unterworfen; und. fle waren wohl 
auch unterworfen, ohne es felbft zu willen. Er verbarg 
ihnen wahrfcheinlich noch das eigentliche Weſen des fräns 
fifhen Reiches, nämlich die Lehen» Verfaffung und äns 
derte noch Nichts an ihren inneren Verbältniffen. Nur zwei 
Dinge mochten ihnen zugemuthet und von ihnen zugeftanden 
werden: fie follten nicht mehr gegen ihn kämpfen, fondern 
für ihn, und follten die chriftlichen Priefter unter fich dul⸗ 
den. Sn dem erften fahen die Sachſen allerdings vielleicht 
ein Unglück; aber das Scidfal der Waffen und die Kraft 
der Künfte, die Karl anzuwenden verftand, hatten entſchie⸗ 
den, und fie mochten erfennen, daß, nad; der Lage der 
Dinge, Nichts übrig bliebe, ald die Erfüllung Diefer Forde⸗ 
rung. Karl dachte jedoch bei der Kriegespflicht an etwas 
Anderes, Wer ihm die Heerfolge verfprach, der war fein 
Vaſſall; und die Sachſen höreten in feiner Anficht auf, 
freie Grundeigenthümer zu fein: fie wurden nach dem alten 
Ausdrucde, der indeffen mehr und mehr vermieden wird, 
Leute des Königes, die auf einem Boden faßen, den fie 
vom König ald Lehen empfangen hätten. Das Andere 
mochten Biele nicht ungern fehen, weil doch auch in Sach⸗ 
fen und Friesland wohl fchon viele Menfchen für den neuen 
Glauben gewonnen waren; und der Anhang der göttlichen 
Lehre, das ganze Kirchenwefen und die Forderung des Zes 
henten, ward ihnen wohl nicht gezeiget. Daher ift wahrs 
fcheinlich, daß Karl in den nächften Jahren von diefem Aus 
genblid an begonnen habe, Sachſen in die acht bifchöflichen 
Sprengel abzutheilen, mit welchen er baffelbe feſt zu hals 
ten hoffte; daß er begonnen habe, die Derter der bifchöfli- 
hen Sitze Münfter, Osnabrück, Paderborn, Minden, Bers 
den, Bremen, Hildesheim und GSeligenftadt, zu beftimmen, 
und die bifchöflichen Stühle nach und nad) an diefen Orten 
zu errichten; es ift wahrfcheinlich, daß auch Die Abtheilung 
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bes Landes in Graffchaften, welche von ben bifchöflichen 
Sprengeln umfchloffen wurben oder durch diefelben hindurch 
liefen, von jetzt an berechnet und beflimmet worden ſei; es 
{ft endlich wahrfcheinlich, daß Karl die alten Rechts - Ge: 
wohnheiten der Sachſen und Friefen zu fammeln befohlen 
habe, damit er fie, nach den neuen Berhältniffen abgeändert, 
als Gefet der Sachſen und Friefen, fobalb ald möglich in’ 
Leben zu ftellen vermöchte [19]. 


Eilftes Capitel, 


Unterwerfung der Beneventaner. 
Auflöfung ves Herzogthumes Baiern. 
Taſſilo's und der Agilolfinger unglücklicher Ausgang. 
J. 786 — 788. 





Nachdem die Sachſen beruhiget zu fein fchienen und 
Thüringen, feiner Häupter beranbet, von Neuem eingefchüchs 
tert war, glaubte Karl auch mit feinen legten Feinden in 
ben Ländern, die er zu feinem Reiche zählete, vollenden zu 
fönnen: ed waren Aragis, Herzog von Benevento, und Taſ⸗ 
filo, Herzog der Baiern, beide Schwiegerföhne des unglück⸗ 
lichen Königes Deſiderius. Gegen Taſſilo hegete Karl einen 
unaustilgbaren Zorn, Der nod vor Kurzem von Neuem das 
durch angereget war, daß der Herzog fein Gebiet mit den 
Waffen gegen einen fränkifchen Grafen in Trident zu ver- 
theidigen gewaget hatte. Dennoch entfchloß er fih, den 
Herzog Aragis zuerft zur Anerkennung feiner Hoheit zu nö⸗ 
thigen, theild wohl, weil Taſſilo ihm um fo weniger entges 
hen konnte, je mehr er Italiens ficher wear, theild wohl 
auch, weil Adalgis, des Deſiderius Sohn, um diefe Zeit 
neue Verſuche machte, um wieder zu. dem Throne feines 
Baterd zu gelangen, und weil wegen diefes Fürften eine 
Verbindung zwifchen Aragis und den Griechen im unteren 
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Stalien zu beforgen war, theild endlich, well ber Zuſtand 
Staliend Überhaupt ded Königed Gegenwart von Neuem zu 
fordern fchien. Ueberdieg mag Karl durch feine Sehn⸗ 
fucht nad) Rom, der ewigen und heiligen Stadt, getrieben 
worden fein [1], und vieleicht war ed dem König auch 
nicht gleichgültig, daß die Kaiferin Irene eine allgemeine 
Kirchen s Berfammlung nad, Conftantinopel berief, zu wel 
cher der Papft felbft Legaten abordnete [2], weil zu befürchs 
ten war, daß der heilige Vater wicder in eine bedenkliche 
Verbindung mit dem Faiferlichen Hofe fommen möchte, 
Aber der Winters Feldzug im vorigen Jahre nach Sad 
fen forderte eine Ausgleichung. Alfo verlangete Karl im 
Frühlinge des Jahres fleben Hundert und ſechs und achtzig 
feine Heerfahrt von fernen Baffallen und Getreuen, fondern 
er verftattete ihnen die wohl verdiente Ruhe: denn die wis 
derfpenftigen Bretonen, Die in ihrem Winfel außer Gefahr 
zu fein glaubeten, und in Gallien einem Drude zu wider 
fiehen wageten, welchem fte ſich in Britannien durch die 
Flucht zu entziehen gefuchet hatten [3], wurden leicht, ohne 
Aufgebot ded Heerbannes, von Audulf, dem Truchfeß de 
Königes, mit wenigen Scharen zum Gehorfam gebracht. Im 
Spätherbft aber trat der König von Worms aus die Fahrt 
über die Alpen an: denn die Franfen mußten fich leicht Aber 
geugen, daß im unteren Stalien wahrfcheinlich Nichts erreis 
chet werden würde, wenn man die Fahrt bis zum Frühlinge 
verfchöbe, und vielleicht ben beften Theil der fchönen Jah—⸗ 
reszeit auf dem Marche verlöre. Die Weihnachten feierte 
Karl zu Florenz. Alsdann eilete er nach Nom, entfchloffen, 
alfobald den Herzog von Benevento anzugreifen. Deß ers 
ſchrak Aragis. Er fandte feinen Sohn Rumold fa], mit 
großen Gefchenfen nah Rom an Karl'n: der König möge 
Doch nicht einrüden in das Land der Beneventaner; fie wär 
ren bereit, feinen Befehlen zu gehorchen. Der Papft aber, 
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welchem die alte Angft noch ſchwer auf der Bruft lag, wie 
berrieth dem Könige die Annahme diefer Bedingung; auch ges 
fiel es Karl’s Räthen und Dienern nicht, daß die Sache 
abermals ungewiß und unficher gelaffen werben follte. Der 
König rückte daher vor mit feinem Heere nad, Capua in 
Campanien, und fing die Feindfeligfeiten an gegen den. 


. Herzog. Aragis hatte Die Stadt Benevento ſtark befeftiget 


und mit Kriegern und Lebensmitteln wohl verfehen; auch 
fcheinet er eine Schlacht gewaget zu haben [5]. Als er aber 
die Stärfe der fränfifchen Waffen erfahren, und gefehen 
hatte, daß die Franken, wohin fie famen, Alles aufzehreten, 
den Heuſchrecken gleich [6]: da verlor er den Muth. Er 
übergab die Stadt Benevento einem feiner Getreuen zur 
Vertheidigung, und verfügete fich felbft mit den Seinigen 
nach dem feften Salerno, weil et, des Schidfales feines 
Schwiegervaterd eingedenf, fich jedes Falles einen Ausweg 
zum Meer offen erhalten wollte. Bon Salerno aus trat 
er von Neuem mit Karl'n in Unterhandlung; er ftellete dem 
Könige feine beiden Söhne, Rumold und Grimold, ald Geis 
Bel für feine. Treue, und gelobete des Königes Forderungen 
zu erfüllen allefamt: nur weigerte er ſich, perfönlich vor 
Dem Könige zu erfcheinen. Er konnte die Demürhigung 
sticht ertragen, den Mann anzufehen, der fein Volk unters 
worfen und feinen Schwiegervater vom Throne hinabgeftos 
Gen hatte. Zugleich erfchienen die Bifchöfe Des Landes vor 
Karl'n und fucheten das Verderben, das auch fie treffen 
mußte, von dem Land abzuwehren; und felbft der Papft 
ſcheinet vermittelnd eingetreten zu fein [7], weil er die Zers 
ftörung fürchtete, mit welcher das Land vieler Städte, Bis⸗ 
thümer und Klöfter, bedrohet war. Mehr jedoch ald Vor⸗ 
flellungen und NRathfchläge mag bei Karl'n die Erwägung 
gewirfet haben, daß es Fein leichtes Werk fein werde, alle 
Städte in dem Herzogthume Benevento und im Befonderen 
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bie fefte Meer» Stadt Salerno zu erobern, und baß biefes 
Werk eine längere Zeit erfordern Tönnte, ald er in einer fo 
fernen Gegend aufzuwenden im Stande war. Jedes Falles 
nahm Karl die Bedingung an, daß der Herzog Aragis nicht 
perfönlich vor ihm erfcheinen und doch im Beſitze bes Her- 
zogthumes Benevento bleiben follte: aber der Herzog und 
die Beneventaner mußten in die Hand koͤniglicher Bevoll⸗ 
mächtigter den Eid der Treue ſchwören; jener mußte ihm 
feinen jüngften Sohn, Grimold, als Geigel laffen, dieſe 
mußten ihm zwölf Männer ald Geißel für die befchmworene 
Treue ftellen; auch mußte eine tüchtige Summe Geldes zur 
Erftattung der Kriegesfoften entrichtet werden. So Eehrete 
Karl nad) Rom zurüd. 

Während er fi in Nom befand, von Feier und Fefls 
lichfeit umgeben, Tamen Gefandte des Herzoged Taffilo an, 
Arno, Bischof zu Salzburg, und Hunrich, Abt zu Mondſee. 
Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß diefe Männer urfprüngs 
lich eine andere Beſtimmung gehabt haben [8]: jebt aber, 
nach der Entfcheidung im Herzogthume Benevento, Fonnten 
fie leicht voraus fehen, daß Karl feine Waffen gegen ihren 
Fürften richten werde; und deßwegen blieb ihnen nur übrig, 
fih an den Papft zu wenden, um durch deffelben Vermitte⸗ 
Iung das drohende Ungewitter noch ein Mal abzuwehren, 
Der Papft trat auch fogleich ein. Die Geltendmachung 
ſeines Anſehens für der Fürſten Eintracht und der Voölker 
Frieden war ohne. Zweifel die fehönfte Anwendung feiner 
Macht, und Hadrian wußte wohl, daß er diefelbe in Feiner 
anderen Weife ftärfer vermehren fonnte. Als aber Karl 
die Gefandten fragte, weldye Gewähr denn Der Herzog zu 
leiften gedächte: da antworteten diefelben, daß fie eine bes 
flimmte Vollmacht überhaupt nicht hätten, fondern daß fie 
nur über ded Königes und des Papftes Erklärung an ihren 
Fürften und Herrn berichten könnten [9]. Diefe Worte 
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fchienen dem heiligen Vater treulos und hinterliſtig. Sie 
mochten ihn, dem Könige gegenüber, um fo mehr verdrießen, 
da fie feine Vermittelung als voreilig und eitel zu bezeich- 
nen ſchienen. Alfo brach er los, und ſprach fogleich den 
Fluch der Kirche aus über den Herzog Taſſilo und feine 
Anhänger, wenn er den Eid nicht halte, den er den Könis 
gen Pippin und Karl gefchworen hätte. Zugleich erflärete 
er den Gefandten: wenn der Herzog nicht dem König, und 
den Söhnen ded Königed und dem Volke der Franfen forts 
an in allen Dingen gehorfam wäre, und wenn deßwegen 
ein Krieg entlände, und Verwüſtung Statt fünde und Bluts 
vergießen: fo follte dieſer Gräuel allein über Taſſilo Toms 
men und die Seinigen, und Karl und die Franken ſollten 
frei ſein von aller Schuld. 

Nach dieſer unglückſeligen Verhandlung verließ Karl 
die ewige Stadt, und führete, mit dem päpſtlichen Segen 
ausgeſtattet, im Glanze neues Ruhmes und neues Glückes, 
ſein Heer wieder über die Alpen. Er begab ſich nach Worms. 
Daſelbſt fand er ſeine Gemahlin Faſtrada und ſeine Kinder 
in der Mitte des Geleites, das er zu ihrem Schutze zurück 
gelaſſen hatte [10). Daſelbſt verſammelten ſich auch die 
Herren ſeines Reiches, geiſtliches wie weltliches Standes, 
zu einem öffentlichen Tag. Auf dieſem Tage ſprach Karl 
zu der Berfammlung von Allem, was in Italien gethan und 
verhandelt worden war. Als er Taſſilo's gedachte, der zu 
Diefem Sage nicht gefommen war, da wurde der Unwille 
- allgemein. Man befchloß wider ihn den Krieg. Alfobald 
wurden drei Heere zufammen gezogen an den drei Gränzen 
Des Herzogthumes Baiern mit dem fränfifchen Reiche, Karl 
ferbft führete das Hauptheer der Franfen durch Schwaben 
auf das Lechfeld bei Augsburg [19]; ein anderes Heer zog 
aus Sstalien heran unter dem jungen Könige Pippinz das 
dritte ging auf Pföring an der Donau vor; das Leute bes 
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ſtand ans Oſt⸗Franken, Thüringern und Sachſen. Bon ber 
anderen Seite hatte auch Taſſilo nicht unterlaſſen, ſein 
Volk zu den Waffen zu rufen. Aber die Waffen wurden 
nicht gebrauchet. Die Geſchichte jedoch tft luckenhaft und 
klaäͤret den Gang der Dinge nicht auf. Taſſilo, heißet es, 
erkennend, daß er von allen Seiten umringet ſei, und daß 
die Baiern kein Vertrauen hatten [12], kam demüthig zum 
Könige, flehete um Verzeihung des bisher Vorgefallenen, 
gab das Herzogthum Baiern, wie ein gewöhnliches Lehen, in 
die Hand des Königes zurüd [13], empfing ed aus berfelben 
wieder wie ein gewöhnlicher Vaſſall, Ieiftete mit feinem Volke 
den gewöhnlichen Dienft- Eid, und ftellete für feine Treue 
zwölf Geißel, welche der König auswählete, und als bem 
Dreizehenten feinen eigenen Sohn Theodo. Und nun Fehrete 
Karl wieder über den Rhein zuruͤck und verlebete den Wins 
ter zu Ingelheim, in der Nähe von Mainz. Es ift aber 
faum wahrfcheinlich, daß Taflilo, ald Die Heere einander 
gegenüber flanden, fich entfchloflen oder gemaget habe, ohne 
Weiteres vor dem Könige zu erfcheinen. Ohne Zweifel find 
Unterhandlungen vorausgegangen und Bedingungen find ge 
macht und zugefianden worden, ehe Taſſilo feiner Better 
und vormaligen Schwäher unter die Augen trat; Bedin⸗ 
gungen, die man vielleicht darum nicht mitgetheilet hat, weil 
fie nicht gehalten worden find. Das ganze Verfahren Karl's 
des Großen gegen feinen Bruder, gegen- feinen Schwieger⸗ 
vater, gegen die langobardifchen Herzoge, gegen Die Sachſen 
und gegen die Thüringer, erreget allerdings den Verdacht, 
daß auch mit Taſſilo nicht offen und redlich verhandelt wor 
ben fei. Die angegebenen Bedingungen mag Der teutfche 
Fürft im Lager der Franken allerdings angenommen haben; 
aber gewiß hatte er fie nicht erwartet. Man Flärete ihm 
wahrſcheinlich jeßt erft das Mißverſtündniß auf, daß er zwar 
bag Herzogthum Baiern behalten follte, aber nicht, wie er 
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gewollt und verftanden hatte, nach alter Welfe, als ein erb⸗ 
liches, angeftammtes Land, nur unter die Hoheit des frän⸗ 
fifchen Reiches : geftellet und Diefem zum Kriegesdienſt, im 
eigener Weiſe, verpflichtet, fondern als ein Lehen, wie jeber - 
fränfifche Herzog erhielt ober befaß, von des Königes Will 
führ, mit Zuſtimmung der Baffallen, ertheilet, und darum 
veränberlich und widerruflic. Dem Herzoge Taffilo blieb, 
ald er fi ein Mal im Lager des Königes befand, Feine 
Wahl: er mußte annehmen, was Karl bewilligte; aber ein 
unendlicher Schmerz zehrete an feiner Seele über die neue 
Schmach; ein Schmerz, der um fo brennender fein. mochte, 
je weniger der Herzog feinen eigenen Vorwürfen zu ents 
gehen wußte und je düfterer die Zufunft war. Denn nuns 
mehr hielt ihn Karl in feiner Hand, und nimmer vermochte 
er zu entlommen. 

Fraget man aber, was wohl den gewaltigen König bes 
wogen haben Fönne, den offenen Weg der Waffen in dem 
Augenblide zu verlaffen, da er Baiern in der Stirn ‚zugleich 
und in beiden Flanken anzugreifen im Stande war: fo ſin⸗ 
det ſich bei den Schriftftellern Feine Spur einer Antwort. 
Vielleicht war die Macht ſeines Heerbannes der Stärke des 
baieriſchen Volkes keinesweges fo ſehr überlegen, daß er 
ohne alle Gefahr den Kampf zu beſtehen vermocht hätte; 
vielleicht trauete er den Thüringern und den Sachſen in 
ſeinem Heere nicht, wenigſtens nicht für den Fall eines Un⸗ 
glückes; vielleicht ſuchete der Papſt durch die Geiſtlichkeit 
auf beiden Seiten jeden Nachtheil von Kirchen, Klöſtern und 
ihren Gütern abzuwenden; vielleicht endlich gönnete auch 
Karl dem verhaßten Taſſilo den Untergang in Ehren nicht, 
ſondern wünſchete denſelben, weil auf ihn noch viele Men⸗ 
ſchen als auf einen Hort und Halt hinblicken mochten, zu 
Schanden zu machen vor ſeinem Volk und vor der Welt. 
Ueberdieß wurde der König immer vertraueter mit der Weife 
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der Römer. Wenn bad Ziel erreichet wurde: warum follte 
es nicht lieber durch Argliſt, Klugheit genannt, erreiche 
werden, ale mit ber Gewalt der Waffen [1417 Warum 
follte das Blut edeler Franken fließen und Zerflärung über 
Die Länder kommen, wenn mit ber Vernichtung eines eini⸗ 
gen verhaßten Haufes dad Eine wie dad Andere vermieden 
werden konnte? Jedes Falles war das Berfahren Karls 
gegen Taffilo der Politit des Römer würdig. Wie Mars 
bod durch bie Römer, fo ift Taffilo durch die Granfen a 
Grunde gerichtet worben. 

Und fchon im folgenden Jahre, fieben Hundert u 
acht und achtzig. Das Gift frag ſchnell um fi. Karl 
hatte den Herzog mit Lauern und GSpähern umftellet:- beun 
ed gelang ihm, einige Baiern zu. gewinnen, entweder weil 
biefelben unzufrieden waren mit Taſſilo's Betragen, eber 
weil fie, das Schidfal ihres alten Heren vorausfehendb, für 
das Klügfte hielten, mit dem Gluück einen Bund zu machen 
und ſich dem neuen Herrn anzufchließen, dem Baier nicht 
mehr entgehen zu können fchien. Taſſilo hingegen: mag in 
dem tiefen Unmuthe feiner Seele bald ſchwere Klagen er 
hoben, bald harte Worte der Drohung oder Berzweifelung 
ansgeftoßen, bald Entwürfen der Rettung und Rache ingrim 
mig nachgefonnen haben; feine Gemahlin, Liutberga, aber 
tft vieleicht, im Gefühle des ungehenern Unglückes, welches 
durch Karl über ihre Eltern und Gefchwilter herein gebros 
chen war, umb über ihren Gemahl, über ihre Kinder nad 
über fie felbft herein zu brechen drohete, nicht Herrin über 
fich felbit gewefen, und hat ihren Worten bes Jammers und 
ber Vorwürfe freien Lauf gelaffen. „Er wolle, ſprach Taf 
ſilo [15], fi mit den Avaren verbinden, um dem Schänber 
feiner Ehre entgegen zu treten.” „Der Tod, fprad er, fei 
ihm lieber, ald dag Leben in ſolcher Schmadh.” „Sein Sohn 
Theodo folle ihn nicht zurüdhalten; hätte er gehen Göhne: 
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lieber wolle er ihre Leichen fehen, als foldye Schande auf fie 
vererben.” : Euitberga gedachte jammernd oder tobend der 
früheren verfänumten Zeit, und wie ihre Rathſchläge, damals 
die Waffen zu ergreifen, ald Langobarden, Sachſen und This 
ringer noch kämpfeten, um ehrenwerth zu beſtehen oder ehrens 
werth zu fallen, nicht beachtet feien. Karl'n aber blieb Nichts 
verborgen von .diefen Worten und Klagen; und feinem Zorn 
erfchien Alles in einem grellen Lichte. Das Entfernte warb 
an das Nächſte gerücket; Unvereinbares wurde vereinet; und 
das Wort der Berzweifelung wie eine That des Verrathes 
angejehen. Auch fehlete es nicht an Aufreiz und Berhegung; 
denn Mancher hoffte feinen Theil zu erhalten, wenn bad 
Hergogthum Baiern zertrümmert ward. 

. Und ein befonderer Umftand Fam hinze, welcher den 
König vielleicht in noch größeren Zorn brachte, und ihm auch 
die ſtrengſten Maßregeln zu entfchuldigen fchien. Der Hers 
300 Aragis von Benevento nämlich, Taſſilo's Schwager, 
den die Abhängigkeit verdroß, in welche er durch Karl ges 
fiellet worden war, der auch vielleicht fürdhtete, Daß dieſe 
Demüthigung nur der Anfang zu feinem gänglichen Verder⸗ 
den fein ſollte, hatte ſich an den Faiferlichen Hof gewendet, 
und dieſem eine Verbindung angetragen gegen Karl, Der 
Kaifer follte die Stadt Neapel und Alles, was die Griechen 
noch in Sstalien befaßen, ihm untergeben, und ihm die Würde 
des Patriciates ertheilen; Dagegen wolle er, Die Länder ver- 
einend, die feit zwei Hundert Sahren feindlic gegen ein- 
ander geftanden hatten, im Namen und unter der Hoheit 
des Kaifers die Verwaltung und Bertheidigung derſelben 
übernehmen. Am kaiſerlichen Hofe fah man die Gefahr ein, 
welche Karl auch den letzten Befigungen des Reiches dro⸗ 
hete, ‚mit deren VBerluft Italien auf. immer verloren war. 
Und da die Verbindung, die früher zwifchen dem Faiferlichen . 
Hof und dem Könige der Franken beabfichtiget oder ber 
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ſchloſſen worden, keinen Erfolg gehabt hatte, ſo war die 
Beſorgniß der Griechen vor den Franken und darum ihre 
Feindſeligkeit gegen die Franken nur deſto höher geſtiegen. 
In Conſtantinopel nahm man daher den Antrag des Herzo⸗ 
ges Aragis gern an; man bewilligte ihm die Würde des 
Patriciates; man ſchickte Abgeordnete nach Sicilien, ihm den 
Schmuck anzulegen, den dieſe Würde erforderte, und ihm 
das Land zu übergeben, das fortan unter ſeiner Verwaltung 
ſtehen ſollte; man rüſtete Truppen aus, welche unter des 
Herzoges Anführung, mit den Beneventanern gegen die Fran⸗ 
Ten kaͤmpfen follten, während eine Flotte beftimmet wurde, 
ber Iangobardifchen Fürften Adalgis, des Defiderius Sohn, 
nach Ravenna zu bringen, damit das obere Stalien, das 
eigentliche Lombarbien, zu derfelbigen Zeit in Bewegung und 
in Aufruhr geriethe, da der Patricius Aragis den Krieg begins 
nen würde im unteren Theile bes Landes. Bon allen diefen 
Entwürfen erhielt Karl Nachricht durch feinen treuen Freund, 
den Papit Habrian [16]. Diefer mochte allerdings mehr 
nach feinen eigenen Beforgniffen berichten, als nach erprüf— 
ten Forfchungen; aber Karl durfte Die Nachricht Doch: nicht 
für gering achten, da fie in ber Lage der Dinge und in der 
Natur menfchlicher Verhältniffe Nichts gegen fich hatten. 
Und aledann lag auch der Gedanke ſehr nahe, daß Taflilo 
dem Getreibe nicht fremd fei. Ueberbieß wurden Beweguns 
gen unter den Avaren bemerfet, die wahrfcheinlich von den 
Griechen zur Unterftüßung oder Förderung ihrer Plane aufs 
gereizet waren; und auch bier Fonnte Taffilo nunmehr dem 
Berdachte nicht entgehen, daß er mit diefen Barbaren verbuns 
den fei. Dem Könige Karl aber mußten diefe verfchlungenen 
Berhältniffe um fo verdrießlicher fein, da um dieſe Zeit aud 
andere Gränzen feines Reiches theild bedrohet waren, theils 
geängftiget wurden, im Weften von den Chalifen in Cordova, 
im Oſten von flavifchen Bölfern, und gegen Mitternacht, 
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zu Meer und Land, von fühneh Kriegern and Europa's 
nördlichen Gegenden, die fortan, wie erzählet werben wird, 
fehr befchwerlicy wırrden und die man Nordmannen zu nens 
nen pflegte. Unter folhen Umftänden nahm Karl feine ges 
waltfamen Maßregeln gegen Taffilo, 

Er verfammelte im Frühlinge des Sahres fieben Hun⸗ 
dert und acht und achtzig einen Reichstag nach Ingelheim. 
Zu diefem Tage berief er auch den Herzog der Baiern, in 
berfelben Weiſe, wie die übrigen Herzoge des Reiches. Und 
Taſſilo folgete unbedenklich, wie ein treuer Baffall, dem Rufe 
des Königed, entweder, weil er fich feiner Schuld bewußt 
war, oder weil er im Gefühle feiner Schuld am Wenigften 
fehlen zu Dürfen glaubte. Am Wahrfcheinlichften ift das 
Erfte, weil er, wenn er mit Avaren, Griechen und Langobar⸗ 
den wirklich in Berbindung geftanden hätte, ohne Zweifel 
unter irgend einem Vorwande die Erfcheinung abgelehnet 
and. den Angriff erwarter haben würde. Kaum aber war 
er angelanget, fo ward er feinen Begleitern entriffen, ber 
Waffen beraubet und in Haft genommen. Zu berfelbigen 
Zeit wurden feine Gemahlin und feine Kinder zu Regens- 
burg in der königlichen Pfalz. der Agilolfinger überfallen, 
aufgehoben und nad, Ingelheim gebracht; und die ererbeten 
ober. gefammelten Schäße des Herzoges wurden geraubet 
und hinweg gefchaffer Lı7l. Hierauf traten Ankläger hers 
vor wider Tafilo: jede That, jedes Wort ward ald Ber- 
brechen: bezeichnet. Treuloſe Baiern, Käthe und Diener 
des Herzoges, gaben, in der Beſtürzung oder aus Nieders 
trädhtigfeit, Zeugniß wider ihren Fürften und Herrn [18]. 
Taſſilo, waffenlos vor dem Könige ſtehend, Baiern, vore 
nehme Herren, feine eigenen Räthe gegen ſich erblidend, von 
dem Borgang in Regensburg unterrichtet, ſagte Fein Wort 
zu feiner Vertheidigung. Entweder war feine Seele gebror 
hen ‚von fo graufenhaften Unglud, oder ex erkannte fein 
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Schickſal, ſah mit Verachtung auf dieſes Gewebe ber Lüge 
und des Verrathed und hielt ed unter fich, unnütz zu reden. 
Alfo hielt die Verfammlung ihn der Feindſchaft gegen ben 
König Üüberwiefen, Kranken und Baiern, Sachſen und Lan⸗ 
gobarden, Alle, die zugegen waren. Und da man ben Un⸗ 
glädlichen nunmehr als einen gewöhnlichen Herzog anfah, 
and da man die frühere Zeit und bie fpätere, im Irrthum 
ober heuchlerifch, mit einander vermifchte: fo warb er, bes 
fonderd weil er vor fünf und zwanzig Sahren den König 
Dippin, Karls Vater, auf der Heerfahrt nad, Aquitanien 
verlaffen hätte [19], mit Einem Munde zum Tode verurthei⸗ 
let. Der König jedoch gönnte ihm das rafche Ende feiner 
Leiden nicht. Bon Religion und Verwandtfchaft redend, et⸗ 
wirkte er ihm das Leben [20], auf daß er dad Gefühl ber 
Entwürdigung beflo länger behielte. Taſſilo mußte in ein 
Kiofter gehen [21], damit, wie es hieß, er Zeit hätte, fo 
fhwere Sünden zu bereuen. Und er entjagte germ einer 
Melt, die jede Freunde für ihn verloren hatte. Im Kloſter 
zu St. Goar ward er eingefleivet [22]. Seinen beiden Soͤh⸗ 
nen Theodo und Theodobert, wurde gleichfalls das Haar 
abgefchoren und das Moͤnchs⸗Gewand angeleget. Das 
Schickſal feiner Gemahlin Lintberga ift unbekannt: vielleicht 
hat auch fie die Erlaubniß erhalten, ſich in ein Kloſter zu 
verbergen; vielleicht ift fie fchwereren Leiden Preis gegeben 
worden [23]. Alle Baiern endlich, die ihrem angeflammten 
Fürften unverhohlen die Treue bewahrten, und weber mit 
That oder Wort gegen den Zerfchmetterten auftreten, nod 
ſchweigend fich beugen wollten vor der Gewalt, wurben erw 
griffen, und ins Elend hinaus geworfen [2415 mit ihren Gü⸗ 
tern aber wurden Diejenigen belohnet, welche in früheren 
oder in den legten Tagen durch That ober Treuloſigkeit die 
Sache des Königes gefördert hatten [25]. 

Auf ſolche Weife ging das alte Haus ber Aoilotfinger 
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jammervol zu Grund, und das Reid, der Batern, das in 
großen: und ſchweren Zeiten vor brei hundert Jahren ent 
fanden war, verlor auch den Schein von Selbftändigkeit. 
gr: daſſelbe fir die Erhaltung der teutfchen Freiheit 

t lange ehrenwerth gefämpfet, und fich 
== wechfelnden Berhältniffen fhön und ruhmwürdig empor 
gearbeitet hatte, warb es aufgelöfet und mit dem Reiche 
der Franfen vereiniget. Aber das Volk hielt feft an feinen 
Namen, an feinen Sitten, Bräuchen und Gefegen, nöthigte 
dadurch den gewaltigen König ber Franfen zur Schonung, 
Achtung, Förderung, und gab ſich felbft die Bürgfchaft el⸗ 
ner neuen Erhebung in zufünftigen Tagen, 

Karl aber hatte die Freude, nach Taſſilo's Fall, auch 
bie Entwürfe feiner übrigen Feinde vereitelt zu fehen. Die 
wilden Avaren, bie in zwei ftarfen Haufen zugleich in Itas 
Ken und in Baiern einbrachen, wurden dort in die Flucht ges 
‚trieben und hier, theild durch das Schwert, theils durch bie 
Wellen der Donau, über welchen Strom fle ſich zu retten 
füchten, zu Grunde gerichtet. In Italien hingegen kam dem 
Könige das alte Glüd zu Hülfe, das feinem Haufe immer 
fo günftig gewefen war. Aragis, der Herzog der Bener 
ventaner, ſtarb und. fein ältefter Sohn Rumold farb gleiche 
falls, ehe die Entwürfe, die Jener mit den Griechen verabs 
redet hatte, in Ausführung gebracht werden Fonnten, Nun 
begannen zwar die Griechen den Krieg; aber ohne Erfolg. 
Denn Karl hatte die Entfchloffenheit, was auch der Papft 
Hadrian fagen mochte, den zweiten Sohn bes verftorbenen 
Herzogs, Grimold, mit dem Herzogthume Benevent zu bes 
lehnen. Dadurch gewann er nicht nur die Gemüther ber 
Beneventaner, fondern Grimold, welchem Taſſilo's Schids 
fal vor Augen fand, bewies fich auch, wenn nicht mit feiner 
Gefimmung, doch durch die That des Vertrauens würdig, 
das Karl in ihn gefeget hatte. Und da dem neuen Herzoge 
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nicht nur Hildebrand, Herzog von Spoleto, zu Hälfe zog, ſon⸗ 
dern da Karl ihm auch eine fränkiſche Schar unter einem 
fränkischen Führer zur Unterſtützung fenbete: fo wurben bie 
Plane der Griechen, die nur auf ränfevolle Künfte und nicht 


auf kraftvolle That berechnet waren, um fo leichter zu Schan⸗ 
den gemacht. 
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Der Krieg wider die Avaren. 
Bürgerliche und religiofe Bewegungen im Reiche, 
Rexuer Abfall der Sachſen; neuer Einbruch der Gars 

racenen, 
3. 788 — 79. 





Die Erwerbung eines fo fchönen Landes wie Baiern, 
‚war fchon an und für fich ein großer Gewinn; fie warb 
.aber befonderd bedeutend burch die Lage des Landes. Die 
Provinzen des fränkifchen Reiches im Norden und im Sü⸗ 
den befamen durch Baiern erft Zufammenhang und Abruns 
dung; und, was am Wichtigfien war, zwifchen ben fünmts- 
lichen teutfchen Ländern und Italien ward ein Verkehr mög« 
Lich, der nicht ohne große Folgen bleiben konnte im Kort- 
gange ber Zeiten, Regensburg und Augsburg mußten nuns 
mehr Stapelpläße werben für den Handel, und was Stalien 
an Gewerben aus alten Tagen gerettet, oder in der neues 
ren Zeit unter der Begünftigung der fehönen Natur gewonz 
nen hatte, das mußte ſich nad; und nad, in das Innere 
Teutſchland's ausbreiten und weiter bid zu ben nördlichſten 
tentfchen Volkern. 

Der König Karl fcheinet auch über die Ermwerbung 
Baiern's wenn Feine reine, Doch eine große Freude empfun⸗ 
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ben zu haben. Kaum war der Herzog Taſſilo gu Boden 
geworfen, fo begab er fich felbft nach Baiern, um für bie 
Sicherheit des Landes zu forgen, am fi mit dem Vollke 
gu befreunden, daſſelbe an fich zu ziehen und den geflürzten 
Herzog bei demfelben, durch Größe und Gewalt, burd Freund» 
lichkeit und Milde, in Bergefienheit zu bringen [1]. Er belt 
in Regensburg, der alten königlichen Stabt, einen- öffentkis 
chen Tag [2]. Auf demfelben ordnete er, wit Zuftimmung 
der Baiern, bie Angelegenheiten diefed Volkes, und, wie es 
fcheinet, mit einer Schonung und Achtung, welche ihm bie 
Herzen gewinnen mußten. Es wurde kaum Etwas geäns 
dert. Die Berhältniffe der Geiftlichen wurden feſter geftellet, 
und für größere Zucht und Ordnung geſorget. Den Bauen 
wurden Grafen vorgefeßet, welche in alter Welfe das Recht 
pflegen follten nad) den baterifchen Geſetzen; und wenn zu 
biefen Stellen, wie zu anderen Aemtern, Franken gewählet 
werden mochten, fo wurben Dagegen and, Baiern zu öffent 
lichen Stellen in anderen heilen bed Reiches gebradk. 
Allen baierifchen Gauen wurbe der alte Volks⸗Name, Baiern, 
gelaffen; dem Ganzen ward ein Obmann, ein Obergraf ober 
koniglicher Statthalter, vorgefeßet, fo daß im ber That 
felbft der Herzog nicht zu fehlen fchienz dieſes wichtige Amt 
ward einem Mann übergeben, ber eben fo fehr das Ber 
trauen bed Königes befaß, ald er dad Vertrauen bed. Bol 
kes verdienete, Gerold, ein Bruder der verſtorbenen Könis 
gin Hildegarde; und überdieß follte die Oberaufficht durch 
des Königes unerwartete Senbboten ftreng gelibet werben [3]. 
- Endlich wurden aud) Vorkehrungen getroffen, um die Grün 
gen ded Landes vor ben Einfällen der benachbarten Barbe⸗ 
ren⸗Völker zu ſchützen und zu ſichern. 

Aber die Beſchäftigung des Königes mit den Gramen 
und mit der Vertheidigung des Landes brachte denſelben in 
neue Verhaͤltniſſe hinein und machte ihm die Nothwendig⸗ 
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keit neuer Priegerifcher Unternehmungen fühlbar. Die Bats 
ern, unter Ihrem angeſtammten Fürften vereinet, hatten bis⸗ 
ber die barbarifchen Völker an ihrer öftlihen Gränze abge 
Balten, und waren eben dadurd, die Schutz⸗Wehren aller 
germanifchen Völker gewefen. Auch die legten Einfälle der 
Avaren und Hunnen [4] hatten feinen Erfolg gehabt. Ber 
beutende Gefahr vor diefen wilden Horden war alfo gewiß 
nicht vorhanden. Aber ihre Raubzüge konnten erneuert wer⸗ 
den, und die veränderte Stellüng der Baiern zum Reiche 
der Franken ließ diefe Erneuerung befürchten. Und doch 
follten die Baiern, als Mitglieder ded Einen großen Nebs 
ches, eben fo ficher fein, als fie gewefen waren in ihrer - 
Selbſtaͤndigkeit. Deswegen mochte es dem Könige noth⸗ 
wendig fcheinen, jenfeit8 der End, ober außerhalb der eigents 
lichen Gränze ber Baiern, Schuß Anftalten gegen die Ava» 
ren zu treffen, damit die Laft der Vertheidigung von biefem 
Volke hinweg gewälzet und auf ein fremdes, ein erobertes 
Land geleget werden könnte. Eine Heerfahrt gegen die Ava⸗ 
ven ward alfo für nothwendig gehalten. Je weniger aber 
bie Macht diefer aflatifchen Eroberer befannt war, weil man 
weber die Grängen ihrer Herrfchaft zu überfehen, noch ihre 
eigene Stärfe oder ihre Gewalt über die umterworfenen 
Slaven zu würdigen vermochte, deſto nothwendiger war eine 
ftarte Vorbereitung zu der Unternehmung. Der Krieg, ein 
Mal angefangen, konnte nicht wieder aufgegeben werden. 
Selbft ein Friede war kaum möglich mit dem wilden Ges 
fchlechte: man mußte, fo fchien es, auf Leben und Tod käm⸗ 
yfen, vernichten oder vernichtet werden. 

Sn der That verwandte Karl zwei Jahre auf die Nil 
flung und Vorbereitung zu dem Kriege, Zu gleicher Zeit 
richtete er feine befondere Aufmerkſamkeit auf die innere 
Ordnung ded Reiches, um zu erhalten, zu beffern, zu fürs 
dern. Aber er unternahm auch einen Feldzug gegen bie 
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ſlaviſchen Völker, welche zwifchen der Elbe umb bee Ober 
faßen, und im Befonderen gegen ein Bolt, welches von dem 
Franken Wilfen genannt wurde, in feiner eigenen Sprade 
hingegen Welataben hieß [5]. Das Unternehmen wurde ges 
rechtfertiget durch frühere Verhältniffe. Die Slaven hatten 
häufig Einfälle in fränfifche Ränder gemacht, geraubet, geplüns 
dert, verwüflet. Seit Karl feinen Banner an der Elbe ger 
geiget hatte, waren fie weniger verwegen gewejen, aber bie 
alte Feindfchaft war geblieben und konnte nicht aufhören, 
fo lange die Slaven an den Ufern der Elbe und der Sale 
faßen. Auch waren fie unter fich uneinig. Die Obotriten, 
welche nordweftlich von den Wilfen wohneten, etwa in ben 
Ländern, die in fpäterer Zeit Medlenburg genannt worden 
find, wurden von denfelben auf mannigfaltige Weiſe beun⸗ 
ruhiget; und da diefe Obotriten, ald Nachbaren der Sach⸗ 
fen, den Franken wefentlihe Dienfte in ihren Kriegen ge 
gen die ˖ Sachſen geleiftet zu haben fcheinen, fo wurden fie 
von den Franken ald Bundesgenoffen angefehen und bebans 
beit [6), und durften mithin die Hülfe desfelben in Anfpruch 
nehmen. Der wahre Grund zu dem Unternehmen war aber 
wohl, daß Karl, ehe er den Krieg vom füdlichen Teutſch⸗ 
land aus gegen die Avaren wagete, theild der Ruhe für 
das nördliche Teutſchland fiher zu fein und theild auch die 
Sachſen zu prüfen wünfchete. 

Im Jahre fieben Hundert und neun und achzig ging 
Karl mit einem Heere bei Coln über den Rhein, und weiter 
über die Wefer bis zur Elbe. Auf dem Wege fchloß fich 
ber Heerbann der Sachſen an, wenn gleich nicht in günftis 
ger Stimmung [7]; die Friefen aber famen mit einer Flotte, 
auf welcher fi) auch fränfifche Krieger befanden, die Elbe 
herauf bis zur Havel, um dad Werk des Königesd zu unter 
ſtützen; endlich erfchienen Sorben und Obotriten als Bundes⸗ 
genoffen der Franken unter den Waffen. Karl ließ zwei 
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Brüden über die Elbe fchlagen, führete feine Truppen bins 
über, verfah die eine Brücke mit einer Verſchanzung auf 
beiden Ufern, legte in Diefelbe eine flarfe Befatung, und 
ging alsdann vorwärts in bas Land ber Wilfen hinein. In 
demfelben fanden fie Städte, deren in Zeutfchland noch nicht 
gedacht wird [8]. In einer derfelben faß ein Fürft oder 
König Dragawit, vor den Übrigen Fürften des Volkes hers 
vorragend durch fein berühmtes Gefchlecht und durd fein 
ehrwürdiges Alter. ALS diefer Die Macht ber Franken er⸗ 
blickt, und gefehen hatte, daß fein Volk, obgleich zahlreich 
und tapfer, dem Ungeftüme feiner Friegeserfahrenen Feinde 
sicht zu widerfiehen vermochte: fo ging er dem Könige der 
Franken entgegen, ſchloß mit ‚ihm einen Frieden, verftand 
fi) zur Zinsbarfeit und flellete Geißeln für feine Treue 
Die übrigen Fürften und Völker folgeten feinem Beifpiel, 
Alfo durfte Karl wohl hoffen, daß von diefer Seite, wenig» 
ftend in der nächften Zeit, Nichts zu beforgen ſei; um fo 
mehr, da ed ihm, nach dDiefem neuen Glücke, Teicht wurde, 
auch bei feiner Rückkehr unter Den Sachſen zeitgemäße Anord⸗ 
nungen zu treffen, weldye die Ruhe diefes Volkes fichern zu 
können fchienen. 

Sm folgenden Tahre fanden noch einige Unterhands 
lungen mit den Avaren Statt. An der Gränze von Bai⸗ 
ern mochten fchon Vorkehrungen getroffen werden, an wels 
chen diefe alten Feinde der Teutſchen erfannten, was bevors 
ftand. Sie ſchicketen daher eine Geſandtſchaft. Karl em⸗ 
pfing diefelbe zu Worms. Alsdann erwiederte er fie durch 
eine Gegen: Gefandtfhaft an die Fürften der fogenannten 
Hunnen, Die Avaren haben vielleicht ernftlich den Wunſch 
geheget, die Gefahr abzuwenden und die alten Gränzen ih- 
ver Herrfchaft feftzuftellen; Karl hingegen, gewiß fchon zum 
Krieg entfchloffen, wollte wohl nur die nöthige Zeit zur 
Ausrüftung feiner Heere gewinnen. Wenigſtens wurde durch 
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die Unterhandlung Nichts erreichetz vielmehr wurde bie Er⸗ 
hitterung nur vergrößert [9]. 

Im Frühlinge bed Jahres fieben Hundert und ein und 
neunzig begab ſich der König ſelbſt nad Baiern. Geine 
Krieger aus allen Provinzen des Reiches waren in Bewe⸗ 
gung; ein hinlänglicher Borrath an Lebendmitteln und Bes 
dürfniffen aller Art war aufgehäufet. Karl vereinigte feine 
ganze Macht im drei Heere. Die Langobarden, unter ſeinem 
Sohne Pippin von den Herzogen von Sftrien und Friaul 
geführet, follten von Italien aus in die Länder der Avaren 
eindringen. Die Sachſen und riefen ließ er unter ber As 
führung des Grafen Theoderid, [10] und des Käumserers 
Meginfrid, durch Böhmen die Donau auf ber rechten Seite 
hinab gehen. Endlich behielt er die Krieger der übrigen 
Bölfer, Franken, Schwaben und Baiern, unter feinem eiges 
nen Befehle. Bei ihm war fein Sohn Ludwig, der junge 
König von Aquitanien, welcher auch ſchon vor ſechs Jahren 
ald Knabe mit den Aquitaniern nach Sachſen zu feinem 
Bater gelommen war[ı1]. Lebensmittel und andere Bes 
bürfniffe für die beiden legten Heere wurden zu Schiffe 
von Baiern anf der Donau nachgefchaffet. An der End 
ſchlug der König fein erfted Lager auf. In demfelben wurde 
drei Tage lang ber Gegen Gottes erflehet für das Werk, 
dad man unternahm: denn man ging Gefahren entgegen, 
die man nicht zu Überfchauen vermochte. Alsdann der Auf 
bruch. Die Hunnen wurden aus ihren VBerfchanzungen umb 
Verhauen, auf diefer Seite der Donau bei dem Fluſſe 
Kamp, auf jener bei einer Stadt Eomageni am Cuineo⸗ 
berg [12] vertrieben, oder fie verließen Diefe Befeftigungen 
freiwillig bei dem Anblide der fränfifchen Macht, und bad 
Land wurde verwüſtet mit Feuer und Schwert. Karl Fam 
bis an die Raab. Am linken Ufer dieſes Fluſſes ging er 
hinunter bi8 zu der Mündung deffelben in die Donau, ohne 
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Zweifel, um fi dem Heer auf ber anberen Seite bes 
Stromes zu nähern. Hier ftand er eine Zeit lang im Lager, 
hielt aber ein weiteres Vordringen für unmöglidy oder für 
amräthlich, obgleich er über die Unternehmungen des italifchen 
Heered erfreuliche Nachrichten erhalten hatte. An Menfchen 
ſoll er feinen Berluft erlitten haben, weder durch Krankheit noch 
durch das Schwert; unter den Pferden aber hatte eine böfe 
Seuche ſolche Verwüſtungen angerichtet, daß viele Taufende 
diefer Thiere gefallen und kaum ber zehente Theil übrig ges 
blieben fein fol. Deßwegen ließ er die Sachfen und Fries 
fen wiederum durch Böhmen in ihre Heimath zurückkehren; 
er felbft z0g mit dem anderen Heere nad, Baiern, und nahm 
fein Hoflager in Regensburg. 

Und aud das nächlte Jahr fah noch nicht die Forts 
feung des Krieged. Zwei Dinge hielten, wie es fcheinet, 
den König zurüd: zuerft der große Verluft, den er an Pfers 
den, wenn auch nicht an Menfchen, erlitten hatte. Es war 
gewiß Feine leichte Sache, dieſen Verluſt zu erfegen, und 
wohl mochte es nothwendig fein, den Vaſſallen einige Ruhe 
zu gönnen, Zweitens ‚aber fanden Unruhen im Reich und 
felbft im Haufe des Königes Statt, die vielleicht eine größere 
Aufmerkſamkeit erforbderten, ald die wenigen Nachrichten an⸗ 
deuten, die und von dieſem Vorgang überliefert worden find. 

Karl nämlich hatte, wie es heißt, mit einer Beifchläfes 
sin Himiltrud [13] einen Sohn erzeuget, der Pippin genannt 
worden war. Das Scidfal diefed Sünglinged, ber ein 
fchönes Geficht hatte, aber eine verfrüppelte Geftalt [14], 
ift bis zu Diefer Zeit völlig unbefannt. Es fcheinet indeg, daß 
Karl denfelben um fic gehabt habe, wenn er ihn auch fei- 
nen übrigen Söhnen nicht gleich geftellet hatte: denn. es 
wird verfihert, daß Pippin unter dem Vorwand einer 
Krankheit nicht nach Baiern zu dem Könige gekommen fei. 
Db er dem Bater etwas Befondered vorzuwerfen gehabt 
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habe [15], weiß Niemand; vieleicht glaubte er, als der 
ältefte Sohn des Königes, die erften Anfprüche auf das 
Heich zu haben [16], und erkannte, daß er zurück gefeßet 
werden follte gegen feinen Stiefbruder Karl. Jedes Falles 
wird er befchultiget, daß er fid, von einigen großen Herren, 
Die unzufrieden waren mit dem Könige, zu einer Verſchwö⸗ 
rung habe verleiten laffen gegen feinen Vater und feine Brü⸗ 
der. Als Urfache zu der Berfchwörung dieſer Herren wird 
der Königin Faftrada unerträgliche Graufamfeit, jedoch nur 
ganz im Allgemeinen, angegeben; der Zwed aber war, den 
Fürſten Pippin auf den Thron zu bringen, wenigftend wurde 
der Unglückliche mit dieſem Blendwerfe getäuſchet, gereizet, 
verführet; und um dieſen Zweck zu erreichen, follten ber 
König und feine übrigen Söhne ermordet werden. Ein 
Geiftlicher indeß, ein Langobarde, Fardulf, welchen ein Zus 
fall zur Kenntniß diefer düjteren Entwürfe gebracht hatte [17], 
gab dem Könige Nachricht; und nun wurden diefe Entwürfe 
leicht vereitelt. Fardulf erhielt für feine Treue den Lohn, den 
ewim Auge gehabt hatte, nämlich Die reiche Abtei des heiligen 
Dionyfius; der unglüdliche Pippin, das Opfer des Ehr 
geizes und getänfcheter Erwartungen, mußte, vielleicht nad 
förperlicher Züchtigung [18], in einem Klofter feine Sünden 
abbügen fein Leben lang; und Diejenigen, welche man als 
Urheber der Berfchwörung betrachtete, wurden ald Majeftätes 
Verbrecher mit dem Tode beftraft: für den bloßen Vorſatz 
des Freveld wurden Einige enthauptet, Andere aufgefnis 
yfet [19]. Wenn aber auch diefes graufame Urtheil in eis 
ner Berfammlung der Franfen, etwa zu Regensburg, aus 
gefprodyen fein mag: fo ſcheinet jegt die Leidenfchaft nicht 
minder in den Richtern gewaltet zu haben, als früher in 
den Berbrechern. Selbſt ſolchen Männern, die fich durch 
ein GottessUrtheil von der Anfchuldigung zu reinigen vers 
mochten, wurden ihre Güter entriffen; und Karl hat in der 
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Folge, Als feine Bemahlin Faſtrada geftorben war, aus 
Gnade, Reue ober Scham, Einiges wieder gut gu machen 
deſuchet (20). 

Aber dieſe Augelegenheit, mehr ärgerlich als gefähr⸗ 
lich, war nicht bie einzige, welche ben König beſchäftigte 
und von dem Kriege wider bie Avaren zurüc hielt; viele - 
mehr warb er von verſchiedenen Seiten und auf verſchie⸗ 
bene Weiſe bedränget oder bedrohet. 

Zuvörberft fand um dieſe Zeit eine große religioſe Gäh⸗ 
zung Statt, welche die Gemüther der Menſchen fehr beun- 
inhiget zu haben fcheinet und eine gefährliche Spaltung bes 
fürchten ließ, In dem Theile von Spanien nämlich, ber 
Karl'n unterworfen war, hatte ein Mann von Gelehrfams 
keit und chriftlichem ‚Eifer, Namens Felix, Bifchof gu Urgel, 
mit vielen Anderen Menfchen, Zweifel gefaffet über bas Ber 
hältniß Chrifti zum Batern In fo fern Chriſtus wahrer 
Bott, mochte. Felir ihn wohl ale ben Sohn bed Baters 
betrachten; in fo fern Chriftus aber Menfc geworden und 
von Maria geboren wäre, mochte er ihn nicht als den wah⸗ 
rer Sohn Gottes anfehen, fondern nur ald den Adoptios 
Sohn Gottes. Diefe Anficht, die übrigend ſchon längſt 
von denfenden Männern im Wefentlichen angenommen, die 
ſelbſt fchon öffentlich zur Sprache gekommen und als ketze⸗ 
zifch verworfen worden war, ſchien auch dem Erzbifchof 
Elipand von Toledo bie richtige; und beide Fürften der 
Kirche Ichreten dieſelbe öffentlich. Mit folcher Lehre erres 
geten fie hier Beifall und dort Anſtoß. Es traten Feinde 
anf, welche diefelbe öffentlich befämpfeten, und je größer der 
Beifall wurde, den fie bei Vielen gefunden zu haben ſchei⸗ 
net, deito ftürfer wurde das Gefchrei gegen folche Ketzereien. 
Die Klagen gegen die Frevier kamen bald vor den König. 
Karl aber konnte, mochte er feldft in dem alter Glauben 
leben oder die neue Lehre für richtig haften, die Sache nicht 
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gering achten. Er durfte die Einheit der Kirche, auf wel 
che fein Thron gegründet war, nicht in Verfall kommen lafr 
fen; und vielleicht ſchien ihm der Streit auch noch deßwe⸗ 
gen bedenklicher, daß der eine Ketzer, der Erzbifchof Elipand, 
unter dem Schuge des Chalifen in Spanien Ichete, während 
der andere füh in der fpaniichen Mark feines Reiches 
befand [21]. 

Aber noch ein anderer Umfland. fam in Erwägung, 
welcher jene Keberes vielleicht um fo gefährlicher machte, 
je wichtiger er an ſich felbft war, Im Sahre fieben Huns 
dert und fieben und achtzig nämlich hatte eine morgenlän 
difche Kirchen s» Verfammlung zu Ricäa die Verehrung heilis 
ger Bilder nicht wur für zuläflig erfläret, fondern fie hatte 
die Verehrung folcher Bilder in einer fcharfen Sprache em 
pfohlen und den Fluch über Alle ausgefprochen, welche fort 
an den Bilderdienft verwerfen und anders über denfelben 
urtheilen würden. Drei hundert und fünfzig Bifchöfe hat 
ten dieſen Befchluß unterſchrieben; des Papſtes Legaten 
hatten ihn genehmiget und der heilige Vater hatte die Ent 
fcheidung ftilfchweigend anerfannt. Die Verehrung der hei⸗ 
ligen Bilder aber, welche in Aſien und in Griechenland von 
frühen Zeiten her Statt gefunden hatte, war ben teutfchen 
Völkern im eigentlichen Teutfchland, in Gallien, in Britan 
nien und felbit in Spanien und in dem oberen Italien, vol 
fig fremd geblieben. Der Aberglaube mochte überall gleich 
tief fein; aber er war derber bei den teutſchen Völfern, ald 
bei den Bölfern Aſiens und Griechenlands, Man erfehnte 
und erfannte, dort wie hier, überall Wunder und erwartete in 
Tagen der Noth übernatürliche Hülfe, Wenn aber der Grieche 
fi) an das Bild des Erlöfers wandte, an das Bild der her 
ligen Jungfrau, eines Apofteld oder Märtyrers, fo nahm 
der Teutfche feine Zuflucht zu den Neliquien, zu den Ges 
beinen oder den Kleidungen eines Heiligen und SMärtys 
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rers, oder auch zu irgend einem Dinge, welches mit der 
Geſchichte Jeſu Chriſti und ſeiner Lehre in Verbindung ſtand: 
und die Andacht von Beiden war gleich groß und die Wir⸗ 
kung der Andacht war gleich ſtark hier und dort. Aller⸗ 
dings gab es im Morgenlande Reliquien, die man ehrfurchts⸗ 
voll aufbewahrete, aber ſie ſtimmten das menſchliche Herz 
weder in Leiden noch in Freuden zur Andacht, und nur das 
heilige Bild, ausgehauen oder gemalet, erfüllete die Bruſt 
mit Sehnſucht und Befriedigung. Allerdings gab es auch 
im Abendlande heilige Bilder, die man in Kirchen und Klö⸗ 
ftern -aufbewahrete und mit Ehrfurcht betrachtete; aber fie 
Dieneten nur zur DVerfchönerung der Feier und zur Aus⸗ 
ſchmückung der Gott geweiheten Derter; man betete weder 
zu ihnen, noch vor ihnen, fondern nur das heimliche Graus 
fen der Reliquien ergriff die Phantafie und erfchlitterte die . 
Seele [22]. Es mag fein, dag diefe Verfchiedenheit leicht 
erfläret werden könne aus der Verfchiedenheit des Heidens 
thumes, mit welchem [23] die Menfchen im Often und im 
Welten zur chriftlichen Religion übergegangen waren, aus 
der Berfchiedenheit der Bildung und des Zuftandes der Kunſt, 
endlich aus der Berfchiedenheit der Länder, des Himmelg, 
der Lebensart und des Charakters der Völker: aber die Ers 
fcheinung war im Lehen und hatte ihre Folgen. In Rom, 
im füdlichen Stalien, in allen Städten und Gebieten, melche 
von den Griechen behauptet worden waren, fand man ges 
wiffer Maßen in der Mitte; man war der NHeiterfeit bes 
Bilderdienftes hold, und verfchmähete den düſteren Ernft nicht, 
zu welchem die Neliquie hintrieb. Die Päpfte unterhielten 
mir Weisheit diefe mittlere Stellung und mäßigten durch 
Die zwiefache Pflege den fchädlichen Aberglauben. Dem 
Streite für die Bilder verdanfeten fie einen Theil ihres 
Anfehens in Stalien, und durch Den Bertrieb der Reli⸗ 
quien fülleten fie ihre Kaffen und wirfeten auf die gers 
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manifche Welt. Papſt Hadrian der Erſte konnte daher 
unmöglich geneiget fein, den Bildern zum entſagen; Karl 
der Große hingegen konnte eben fo unmöglich, ald Teut⸗ 
fcher, der den Glauben feines Volkes theilete, und als Ki 
nig, ber dem allgemeinen Abfchen fah, welchen der Be 
ſchluß der Synode von Nicäa unter der gefammten Geib 
Iichfeit in feinen Reich erregete, den Bilderbienft begünfi 
gen. Und fo entftand eine große Gährung der Geifter md 
ein Verhältuiß, das allerding6 bedenkliche Folgen haben ja 
fönnen fchien. 

Diefe religiofe Bewegung indeß, von zwei Seiten gleich⸗ 
zeitig erreget, hatte mit dem Kriege gegen die Avaren Richtd 
gemein. Dagegen hingen zwei oder drei andere Borgängt 
ohne Zweifel mit demfelben genau zuſammen. 

Zuerft nämlich flanden die Sachfen von Neuem auf, 
für ihre Freiheit wie für den Glauben der Väter, und fach 
ten dad Goch zu zerbrechen, das fchon uncrfchütterlich auf 
ihnen zu liegen ſchien. Sie hatten zum erfien Mal einen 
fernen Feldjug mit den Franken, gegen die Avaren, ge 
macht, und in demſelben die Natur und das Weſen des 
Heerbannes Fennen gelernet. Die Rüftung zu einer fo wer 
ten Fahrt, die eigene Unterhaltung auf drei Monate, dei 
ſchwere Verluſt jeglicher Art, dabei die lange Entfernung 
von Haus nnd Herb und die Verſäumung der Wirthfchaft: 
Alles diefes hatte ihnen fühlbar gemacht, was mit der Selb 
fländigfeie verloren war. Der Widerftand aber, den bie 
Franken gegen die Avaren gefunden hatten, fei es vor dem 
Schwerte der Feinde, fei ed wegen ber Natur und bei 
Befchaffenheit des Landes, ließ fie vermuthent, daß ein law 
ger und ſchwerer Krieg gegen diefelben nothwendig fein 
würde [24]. Rum erfchien, im Jahre fieben Hundert und brei 
amd neunzig, derfelbe Graf Theoderich, weicher die Sachſen 
und Friefen vor zwei Sahren gegen die Avaren geführet 
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hatte, mit fränfifchen Scharen, um beide-VBölfer von Neuem 
zur Heerfolge zu veranlaffen oder zu nöthigen. Er fam 
durch Friedland und wollte wahrſcheinlich die Weſer hins 
auf gehen, den Zuzug der Gaue nach und nach um fi 
verfammelnd [25], Aber fchon an der unteren Weſer, 
im Gau Ruftringen, warb er von ben ergrimmten Sache 
fen überfallen und mit feinen Franfen erfchlagen. Hier⸗ 
auf erhob fih ganz Sachſen und die Friefen blieben nicht 
zurüd. Die Kirchen wurden verbrannt oder nieder ges 
riffen; die Bifchöfe und Priefter wurben vertrieben ober 
erfchlagen; das ganze alte Heidenthum ward hergeftellet, 
and mit den heidnifchen Bölfern ringsher wurden Berbins 
dungen angefnüpfet, Die Avaren felbit nicht au&gefchloffen. 
Die Wuth gegen die Geiftlichen mag unl fo größer gewes 
fen fein, da diefelben oft, nach dem Ausdruck Alcuin's, 
des edelften Mannes diefer Zeit, nicht Lehrer, fondern Vers 
beerer waren [26]. | 

Zweitens hielt der Herzog Brimold oder Grimoald von 
Benevento die Zeit des Krieges wider bie Avaren für güns 
fig, um die Unabhängigkeit von dem Reiche der Franken 
endlich zu gewinnen, welche von: feinem Bater, dem Herzog 
Aragis, mit fo großem Eifer nud fp geringem Erfolg erftrebet 
worden war. Der Berfprechungen uneingedenk, die er dem 
Könige bei feiner Belehnung mit dem Herzogthune gegeben 
hatte, oder diefelben verachtend, beting er fich ganz wie 
ein felbftändiger Fürſt. Er ließ Münzen fchlagen mit feis 
nem Bild und feiner. Üeberfchriftz er Führete in Urkunden 
den Namen des Königed nicht an; er zerftörte auch Die 
Feſtungswerke nicht, die er zu zerftören gelobet hatte, ober 
erbauete eine neue Feftung neben der zerftörten. Der Papft 
Habdrian nnterließ nicht, den König von-allen Handlungen 
des Herzoged in Kenntniß zu fegen; und Karl, vielleicht 
die Theilnahme der Griechen um fo mehr fürchtend, da Grir 
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mold fich mit einer gricchifchen Fürftin, einer Nichte be} 
Kaifers Conſtantin vermähler hatte, hielt für nothwendig, 
dent Beginnen aljobald zu begegnen, Weil er aber theil 
den Langobarden im oberen Italien vwicheicht nicht tranete, 
theild auch wohl den Berluft erwog, welchen dieſelben 
in den letzten Feldzug erlitten haben mochten: fo gab 
er feinem Sohne Ludwig den Befehl, im Jahre ſieben 
Hundert und zwei und neunzig, mit dem Heerbanne ber 
Aquitanier nach Stalien zu ziehen, um feinem anderen 
Sohne, dem Könige Pippin, Hülfe zu bringen gegen Gris 
mold, den Herzog. Der junge König Ludwig zog baber 
im Sommer des angegebenen Sahres über die Alpen nad 
Sstalien [27]. 

Diefe neue Entfernung ber aquitanifchen Kriegesmacht 
über das Gebirg, wahrfcheinlich auf längere Zeit, reizte 
endlich drittens Die Sarracenen in Spanien zu Dem Ber 
fuche, die Schmach zu rächen, welche durch die Franken: über 
fie gefommen und die Länder wieder zu gewinnen, welde 
bie Franfen ihnen entriffen hatten. Der Chalif Abd⸗er⸗ 
Rhaman war, nachdem er die Ungrdnungen unterdrückt und 
den Parteifampf in Spanien mit Glücke, Verftand und ohne 
Schonung geendiget hatte, vor einigen Jahren in feinem präd 
tigen Pallafte zu Cordova geftorben, und hatte feinem Sohn 
und Nachfolger Hefchan ein fchön aufblühendes Neich binter« 
laſſen. Hefcham war zwar genöthiget gewefen, das Reich mit 
ben Waffen gegen feine Brüder zu erfämpfen, aber er hatte 
dafjelbe, wenn auch unter Blut und Gräueln gewonnen. 
Und nachdem er es gemonnen, begann er von Neuem den 
Krieg gegen die Franken. Sein Feldherr Abd el Miekf 
brach in die fpanifchen Marken ein, die Karl jenfeits ber 
Pyrenaen, bis zum Ebro hinab, gegründet hatte; und bie 
farracenifchen Zürften, die fi dem König unterworfen und 
unter der Hoheit deſſelben ihre Stellen behalten harten, bes 
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günfkigten das Unternehmen ihrer Glanbendgenoffen. Und 
fo durchzog Abd⸗el⸗Melek, kaum gehindert, die fpanifchen 
Marten, ging über die Pyrenäen. und brach mit großer Ver⸗ 
wäftmg in Gallien ein [28]. 

Die Verhältnifje des Reiches hatten fich alfo, m den 
Jahren ſieben Hundert und zwei und neunzig und ſieben 
Hundert und drei und neunzig, man möchte ſagen, auf eine 
ſehr krauſe Weiſe verwickelt. Abgeſehen von dem böfen 
Geiſte, den Karl in feinem Hauf* und in feinem Volke zu 
befämpfen hatte, fah er. gleichzeitig, während eine große 
Hungersnoth in einem guoßen Theile des Reiches herr⸗ 
fchete [29], vier Feinde gegen ſich und feine Herrfchaft aufe 
fiehen: die Avaren im Oſten, mit welchen ber Krieg fort» 
dauerte, die Beneventaner im Süden, die Sarracenen im 
Weſten und die Sachfen im Norden. Meberdieg waren die 
flavifchen Völker Beine fichere Nachbaren; die Nordmannen 
wurden immmer fühner, und die Thüringer, Baiern und 
. Schwaben hatten ihre alte Freiheit noch nicht vergeſſen. 


Karl wurde durch alle diefe Umftände allerdings genöthiget, 


- feine Entwürfe in einer anderen Weife zu verfolgen; aber 
fein Geift war groß genug, auch vor ber. vielfachen Gefahr 
nicht zu erfchreden, und. das Glück blieb ihm getreu, wie 
in früheren, fo in-diefen Tagen. Der Krieg gegen. die Avas 
ren wurde fortgefeßet; aber an Statt anzugreifen, hielt: fich 
Karl in der Vertheidigung. Er blieb die beiden Sahre in 
Baiern, und traf die nöthigen Anftakten, um ſich den Sieg 
zu fihern und aus demfelben jeden Vortheil zu ziehen, ben 
er gewähren zu können fchien. Im Befonderen fammelte. und 
bauete er Schiffe zu Brüden und zur Herbeifchaffung vor 


Lebensmitteln und jeglichem Bedürfniß. Aber zugleich faßte 


er auch den Fühnen Gedanken, den Rhein, mit der Donau 
und dadurch das teusfche Meer mit dem ſchwarzen Meer. 
in Verbindung zu feßen [a0]: von ber Rednitz und ber Alk 
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mähl (317, von melden Flüſſen jener ſich in den Main ev 
gießt, diefer in bie Donau, follte ein Graben von folches 
Breite und Tiefe gemacht werben, daß Schiffe. von ber Dos 
nau zum Mheine gelangen fünnten., Was den König eigent⸗ 
lich auf diefen großen Gedanken gebracht habe, iſt unge 
wiß [32]. Der Krieg gegen die Avaren mag ih demſelben 
geneigter gemacht haben, als er fonft vielleicht gewefen fein 
würde; aber es ift kaum zu glauben, daß feine Blicke nicht 
weiter gegangen feien. Sein Geil war überhaupt auf das 
Große gerichtet; die Ueberbleibfel römischer Werke, welchen 
er überall begegnet war, mochten auch feine Seele veizen; 
jebed Falles würbe das Unternehmen, wäre es gelungen, 
im Fortgange ber Zeit große Folgen gehabt haben für den 
Handel und den Verkehr der teutfchen Volker. Aber es ger 
lang nicht. Karl eilte in diefem Falle, wie in vielen aubes 
ven Fällen, feiner Zeit zu weit voraus. Er begab fich felbk 
an Ort und Stelle; er ließ eine große Menge von Dienfchen 
Hand ang Werk legen [33]; man verftand aber die Künſte 
des Kanals und Waſſer⸗Baues noch nicht; man hatte nicht 
ein Mal die Verfchiebenheit der Wafferfläche in den Flüſ⸗ 
fen, Die man verbinden wollte, unterſucht. Ein Graben, 
drei hundert Fuß breit, warb allerdings zwei tauſend 
Schritte lang ausgeſtochen; aber umfonft. Alles ftel wie 
ber ein, und was am Tage gemacht worden mar, bad zer 
ftörte Die Nacht. Alfo hielt Karl für das Beſte, Das ans 
gefangene Werk wieder ‚aufzugeben; die Ehre indeß, eine 
foihen Gedanken gefaffet zu haben, fol ihm bleiben für 
und für, 

Inzwifchen war die Gefahr, die ſich in Italien gezeis 
get hatte, vorüber gegangen. Der Herzog Grimold von 
Benevento hatte fich, bei dem. Anblicke der fränfifchen Madıt, 
die wider ihn heran zog, wie es fcheinet, gebeuget, und war 
in das alte Verhältniß, vielleicht nicht ohne Aufopferungen, 
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zurüc getreten. Hierauf hatte der junge König Ludwig mit 
den aquitanifchen Kriegern Italien wieder verlaffen, und 
war nad) Aquitanien geeilet, um ben Sarracenen zu begegs 
nen. Die Sarracenen aber hatten ſchon vor feiner Ankunft 
Gallien verlaffen, und waren über die Pyrenäen zurück ges 
gangen. Sie waren vorgebrungen bis unter die Mauern 
n Rarbonne, und hatten die Vorſtädte dieſer Feftung vers 
nntz auf dem Wege nad Earcaffonne aber hatte fich 
ihuen der tapfere Graf von Toulouſe, Wilhelm, Kurznafe 
beigenannt [34], ungeachtet der Treuloſigkeit Einiger feiner 
Gefährten [35], mit ſolcher Kühnheit entgegen geftellet, dag 
fie es nicht gemaget hatten, die Ankunft des Königes Lud⸗ 
wig abzuwarten. Gie hatten zmar das Land, welches von 
ihnen durchzogen war, graufam ausgeplündert, auch führes 
ten fie eine große Menge yon Gefangenen in bie Knecht⸗ 
fchaft mit fich hinweg: aber alle Beforgnig für das Reich 
mer verfchwunden, und ein Friede oder ein Waffenftills 
ſtand befeftigte auf einige Zeit die Ruhe in diefer entfernten 
Gegend. | 
Nach ſolchen glücklichen Ereigniffen fonnte der Krieg 
gegen bie Avaren, vom Sahre ſieben Hundert und vier und 
neunzig an, mit größerem Nachdrude fortgefeget werben, 
Der König jedoch hielt nicht für gut, felbft wieder auszuzie⸗ 
hen wider diefen Feind, fondern ey überließ die Kührung 
Des Krieges feinen Feldherren zuerft, und alsdaun feinem 
Sohne Pippin, dem König in Stalien (36). In der That 
mochte feine Gegenwart in Teuytfchland. nothwendig fein, wenn 
die Sachſen wieder zur Ruhe gebracht, die Ordnung übers 
‚al erhalten, und die neuen Einrichtungen befeitiget werden 
follten. Auch wurde der Krieg gegen bie Avaren von Karl's 
Sohne, von feinen Grafen und Statthaltern nicht ohne Glück 
geführet; weil aber die Macht bed Reiches vielfach verthei- 
let werden mußte, fo zog fih der Krieg in die Länge, und 
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acht Feldzüge waren nothwendig, ehe die Franken fich der 
Beendigung des Krieges rühmen fonnten. Die einzelnen 
Ereigniffe find nicht befannt. Einhard aber hat angemerket: 
es hätten viele Schlachten Statt gefunden; es fei fehr viel 
Blut vergoffen; alle ausgezeichneten Männer der Hunnen 
feien umgefommen; aller Ruhm vernichtet; und Pannonien, 
weiches von allen Einwohnern entblößet fei, zenge für bie 
gräßliche Zerftörung [37]. Mit diefen Angaben flehet aller, 
dings die Verficherung deſſelben Schriftftellere, daß der Krieg 
für die Kranfen faft unblutig gewefen fei, in einem fchneis 
denden Widerfpruche: fie verdienet in Feinem Falle Glauben, 
mag fie aus Unwiffenheit, Dünkel oder Verachtung hervor 
gegangen fein [38]. Die Franken, den Avaren allerdings 
in der Kriegesfunft überlegen, fiheinen indeß auch noch ans 
dere Künfte angewendet zu haben. Unter den Feinden ent 
ftanden Uneinigfeiten, und vielleicht fehlete es nicht an Ber 
räthern, Im Sahre fieben Hundert und fünf und neunzig 
kamen Gefandte von einem ihrer Fürften, Tudun im ihrer 
Sprache genannt, zu dem Könige Karl, der damals mit 
einem Heer an der Elbe im Lager ftand [39]. Der Tudun 
verfprach bei einem neuen Singriffe der Franfen zu dem Könige. 
überzugeheri, fich ihm zu unterwerfen und das Chriftenthum 
"zu befennen [50). Karl nahm das Berfprechen an. Sm fols 
genden Sahre drang dann ein Heer, aus Franken, Langobar⸗ 
den, Baiern und Allemannen beftchend, unter der Anfühe 
rung des Königes Pippin and Erich's, des Grafen von Friaul, 
über die Donau weit in das Reich der Avaren hinein, Zu 
derfelbigen Zeit war es unter den Avaren felbft zu Den Waf— 
fen gefommen; ihr Ehagan war erfchlagen worben: aud 
fiheinet e&, daß jener Zudun, welcher vor einem Sahr in 
Karls Lager gewefen war, alfebald zu ihnen übergegans 
gen ſei (41J1. Alſo gelang es den Franken nicht nur, bie 
Avaren aus dem Lande zwifchen der Donau und Der Theiß 
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zu vertreiben, ſondern es gelang auch dem Grafen Erich, 
ſich des fürſtlichen Sites des Chagans zu bemächtigen. Dies 
fer. Sitz war eine große und ſtarke Verſchanzung, welche 
von den Langobarden, wegen ihrer Beflimmung, das Lager, 
von den Franken aber, wegen ihrer Geftalt, der Ring ger 
nannt ward, In derſelben war ber Raub, welchen. die 
Avaren feit zwei hundert Sahren, theild dem oftrömifchen 
Reich abgepreffer, theild durch Ausplünderung der Völker - 
zufammen gebracht hatten, aufgehäufet. Die Franken mach» 
ten eine nnermeßliche Beute: größer als in irgend einem 
. Kriege zuvor, und zerflörten den Ning fo vollkommen, daß 
feine Spur einer menfchlichen Wohnung mehr zu erfennen 
war [42]. Der Graf Erich fandte die in dem Wohnfige 
Des Chagan's gefundenen Schäße, den Raub der Bölfer von 
zwei Jahrhunderten, an den König, und Karl machte dem 
heiligen Stuhl in Rom einen großen Theil Diefer Schätze 
zum Gefchenfe, den“ Ueberreft an die großen Herren im 
Neich, an feine Räthe, Diener und Krieger vertheilend [43]. 
Bald erfchien Pippin felbft vor dem Bater in Aachen und 
brachte nene Beute dar, Auch jener Tudun, welcher die 
Martei der Franken genommen hatte, Fam dafelbit zu dem 
König, empfing mit feinem ganzen Gefolge die heilige 
Taufe, und leiſtete als Vaſſall ded Neiches den Eid der 
Treue; er hielt aber, in fein Baterland zurück gefchret, 
das unnatürliche Berfprechen nicht, fondern ftellete fich, jes 
Doch nur zu feinem Berderben, wieder auf die Seite feined 
Volkes, da ein anderer Ehagan an die Spitze deffelben 
getreten war [44]. Seitdem machten die Avaren noch eiz 
nige Verſuche um Rache und Herrfchaft. Zwei Männer, die 
am meiften zur DBernichtung der avarifchen Macht beiges 
tragen hatten, der Graf Erich von Friaul und Gerold, 
Statthalter in Baiern, des Königes Schwäher, fanden nach 
den erzählten Ereigniffen, wenn gleich nicht durch die Waf—⸗ 
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fen der Hunnen, in dem Krieg ihren Untergang f45}; aber 
bie Avaren kaͤmpften umfonft gegen das Geſchick und bie 
Macht des fränfifchen Reiche, Die teutfchen Völkern, gan; 
Europa, waren fortan von ihrer Raubfucht und ihren Bars 
barei befreiet, Kart jedoch hielt für gut, um das Wert 
zu vollenden, in Pannonien, in dem eroberten Sand, eine 
Markgraffchaft zu errichten, welche die Mark Baierns oder 
Defterreich genannt worden iſt. 
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Mährend fo Großes und Ruhmwürdiges durch Karls 
Feldherren und durch feinen eigenen Sohn vollbracht wurde, 
feierte er felbft auch Feinedweges, Der gewaltige König. Zu 
derfelben Zeit, da der Krieg wider die Avaren von Neuem 
begonnen warb, im Sahre fieben Hundert und vier und 
neunzig, traf er Anftalten gegen die Sachfen, um auch dies 
fe8 Mal ihre Erhebung für die Freiheit und für die Nells 
gion der Väter fchnell, zu unterdrücken und zu beftrafen. 
Che er aber den neuen Kampf ımternähm, hielt er für noth⸗ 
wendig oder für gut, den Frieden in der Kirche hersuftellen, 
damit nicht durch innere Uneinigkeit unter ben Franken felbit 
vernichtet würde, was etmä gegen die Feinde des Reiches 
gewonnen worden; damit nicht die Kirche verftele, während 
die Macht gebieh. 

Schon im Jahre fieben Hundert und zwei und neunzig 
hatte Karl den Viſchof Felix von Urgel, wegen ſeiner ketze⸗ 
riſchen Lehre, nach Regensburg beſchieden; und in einer 
Verſammlung mehrerer Bifchöfe war Felt genoͤthiget wor⸗ 
den, feinen Irrthum anzuerkermen und zurüd zu nehmen [1]. 


382 Zehentes Buch. Dreischentes Capitel. 


Hierauf hatte der Koͤnig denſelben nach Rom geſendet, das 
mit er auch vor dem apoftolifhen Haupte der Kirche feinen 
Ssrrthlimern entfagen, fih von Neuem zur allgemeinen Lehre 
befennen und bie päpftliche Losfprechung von feinen Sins 
ben gewinnen möchte, Felix genügete den Forderungen des 
heiligen Baterd, empfing demüthig den appftolifchen Segen 
und fehrete in fein Bisthum zurück. Aber feine Entfagung 
ber Kegerei wurde von den Anhängern derfelben wie ein 
Abfall von der Wahrheit betrachtet; und was dem Bifchof 
in Negensburg und Rom als eine heilige Pflicht vorge 
fiellet war, das’ ward ihm in Spanien vorgeworfen als 
Schwähe ind: Feigheit Im Befonderen mißbilligte der 
Erzbifhof Elipand, die Verſchiedenheit feiner Lage unter den 
Moslemen von der Lage des Bifchofed zu Urgel nicht ers 
wägend, den Widerruf diefes Mannes, und fegete dadurch 
den armen Felir in eine ſolche Verlegenheit, daß er num 
mehr, vielleicht weniger aus Eifer für feine Meinung, ale 
aus Nerger und Scham, von Neuem die alte Sünde was 
gete und die Keßerei mit ber größten Hartnädigfeit vertheis 
Digte, Bon diefer Zeit an machte die Sache großes. Aufs 
ſehen; bie chriftliche Welt im Abendlande fing an fich zu 
trennen; Die Fegerifche Lehre gewann eine bedenkliche, ja 
drohende Partei, und den Gang der Dinge vermochte Nie⸗ 
mand voraus zu ſehen. 
Wie unangenehm aber auch dieſe Sache für Karl war, 
ſei es wegen feines Glaubens oder wegen feiner Politik, fo 
hatte fie doch eine heilfame Folge für die Bildung: in. fei⸗ 
nem Reiche. Karl nämlich ließ ed an Eifer md Bemühun⸗ 
gen nicht fehlen, die verirreten Priefter wieder zu dem rechten 
Wege zurüd zu bringen; aber er fand bald, daß feine eiges 
nen Ermahnungen nicht hinreichend wären, die Srrenden 
zum Befenntniffe der allgemeinen Lehre zurüd zu bringen, 
und daß es in feinem Reiche Feine Männer gäbe, welde 
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durch Die Macht ihres Geiſtes und ihrer Gelehrſamkeit Die 
Vertheidiger der Ketzerei zu widerlegen vermöchten. Er be⸗ 
durfte fremder Hülfe; und er ruhete nicht eher, als bis 
Alcuin ſich entſchloß, zu ihm zu kommen und feinen bleiben⸗ 
den Aufenthalt im Reiche der Franken zu nehmen. 

Dieſer Alcuin aber war ohne allen Zweifel, wenn nicht 
der gelehrteſte Dann, doch zuverläſſig der Mann von der größ⸗ 
ten wiffenfchaftlichen Bildung und von dem beften Geſchmack 
in feiner Zeit Er war ein Zögling der gelchrten Schule 
zu York in Britannien; er ſtand felbft dieſer gelchrten Schule 
vor; und die Schule zu York ragete hoch hervor über alle 
Schul-Anftalten der Welt, Der wunderbare Geift wiljenfchafts 
licher Beftrebung und frommer Widmung, der feit einigen 
Menfcgen: Altern dur; Britannien und Irland, und von 
Britannien und Irland unter die Völker des feften Landes 
ausgegangen war, hatte in York feinen Sit genommen 
Hier war die Quelle der Gelchrfanikeitz hier der Herd der 
religiofen Begeifterung, bie zu jeglicher Aufopferung und zu 
jeglicher Mühfeligfeit fir den Herrn und für die Wahrheit 
trieb [2]; und Alcuin hatte aus jenem Borne mit eigenthüm⸗ 
licher Begierde getrunken, und fich an diefen Flammen ver 
fändig gewärmet, ohne von ihnen ergriffen und verzchret 
zu werden [3]. Ueberdieß war er. ein offener und aufrichs 
tiger Mann, welcher ſich um fo weniger fcheuete, überall die 
Wahrheit zu fagen, je größer die Gewanbtheit war, mit 
welcher er dieſelbe bald fcherzend, bald ernft, bald ſchmeich⸗ 
leriſch, und faſt immer anſtändig und ohne Verletzung eines 
menſchlichen Gefühles, zu ſagen vermochte [4J. Karl hatte, 
als er vor eilf Jahren aus Rom zurückkehrete, die Seele 
angefüllet mit großen Gedanken und die Bruft mit tiefen 
Gefühlen, der ausgezeichneten Mann durch einen Zufall in 
Stalien fennen gelernetz und der Geift des Königes war 
ergriffen worden von den Worten und von der Weiſe bes 
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Gelchrtem Er hatte fih fchon damals viele Mühe gegeben, 
den Gelchrten und Weiſen an feinem Hofe, in feiner Nähe 
zu behalten, weil et fich, bei aller Größe und bei allem Güde, 
doch tief beugete vor dem Beifte der Wiffenfchaft, vor 
Kenntniffen und Gelehrſamkeit, und wohl erfannte, daß 
weltliche Macht nur ihren Werth erhält durch geiflige Bil 
dung. Alcuin jedoch hatte fich nicht zu entſchließen vermocht, 
fein Vaterland und die Bühne feines, fchönen Wirkens auf 
zugeben. Aber Karl hatte ihn niemald vergeffen. Die Er 
oberung eines geiftvollen und kenntnißreichen Mannes, von 
Tugend und Sitte, fchien ihm ein größerer Gewinn, als bie 
Eroberung eined Landed; und biefes fühlte er unter den ges 
genwärtigen Umſtänden tiefer al8 zuvor, Alſo ernenerte et 
bei Alcuinen feine Bitten; und Alcuin's Eifer für die rechte 
gläubige Kirche war zu groß, ald daß er nunmehr der Ein 
ladung des großen Königesd länger zu widerſtehen vermodt 
hätte. Er kam zu Karl'n am Ende des Jahres fieben Hun⸗ 
dert und zwei und neunzig und unternahm, fogleich der Ge 
fahr entgegen zu treten [51 Nun gelang ed ihm zwar nicht, 
die Ketzer von der Irrigkeit ihrer Anficht zu überzeugen, und 
durch dieſe Ueberzeugung zur allgemeinen Kirche zurück zu 
bringen; aber er wurde von Karl'd Großmuth, Wißbegierde 
und Begeifterung für alles Wiffenfhaftlihe, Große und 
Gute dergeftalt bezaubert, daß er das Neid der Franken 
nicht wieder verließ, fondern bis an feinen Tod auf bie 
mannigfaltigfte Weife anregete, Ichrete, förderte, gründete 
und eben dadurch den fpäteren Zeiten ein fehönes Bors 
bild gab. Diefe Wirkfamfeit, Yon weicher in der Kolge 
geredet werden fol, war ohne Zweifel von größerer Bedew 
tung für Geiſt und Bildung, als ein Sieg über die fege 
riſche Lehre der fpanifchen Bifhöfe gewefen fein würde. 
Und auch diefer Sieg blich nicht aus, Karl verfams 
melte im Jahre fleben Hundert und vier und neunzig, bie 
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Bifchöfe feines weiten Neiches, aus Deutfchland, aus Gallien, 
aus Italien und aus den fpanifchen Provinzen beffelben, 
zu einer großen Synode in Frankfurt am Main, einem 
Drte [6], deſſen bei diefer Gelegenheit zum erften Male ges 
dacht wird, ohne daß bie königliche Pfalz an demfelben bie 
hohe Wichtigkeit und glanzvolle Bebentfamfeit fchon zum 
Voraus verfündiget hätte, welche Frankfurt im Fortgange 
der Zeit zu gewinnen beflimmet war. Gegen drei hundert 
Bifchöfe erfchienen zu diefer Verfammlung vor dem König. 
Unter ihnen waren auch zwei Legaten: der römischen Kirche, 
ale Stellvertreter des Papſtes [7]; unter ihnen waren felbft 
einige Gelehrte aus Britannien [8], und Alcuin erhielt, das 
mit er deſto gewifler im Reiche bliebe, auf: ded Königes 
Berwendung, Sit und Stimme, wie ein Bifchof bes Reis 
ches [9% 

" Sa. der Verſammlung fanden allerdings Verhandlungen 
Statt über allgemeine Kirchen Angelegenheiten, zur größes 
ren Sicherheit der Geiftlichen und gu.einer befleren Ord⸗ 
nung [10]; auch über weltliche Dinge wurden Befchlüffe 
gefaſſet, die wahrfcheinlich den weltlichen Vaſſallen und Hero 
ren des Reiches zur Genehmigung vorgeleget worden find [11]. 
Alsdann wurde zuerft-der Irrthum des Bifchofes Felir von 
Urgel zur Sprache gebracht: und die verfammelten Väter 
verwarfen einftimmig die Keberei. „Gottes Sohn, erflärs 
ten fie, ift des Menfchen Sohn: geworden; er ift, nach der 
Wahrheit der Natur aus Gott geboren, Gottes Sohn, und 
nad, der Wahrheit der Natur aus dem Menfchen, des Men⸗ 
fhen Sohn; er ift wahrer Gott und wahrer Menſch, nad 
beiden Naturen ein einiger Sohn [12].” Und die ehrwürdis 
gen Väter unterliegen nicht, diefe, in mehrfacher Wendung 
ansgefprochene Lehre den Fegerifchen Geiftlichen in Spauien 
zur. Annahme zu empfehlen; und der König ſelbſt bemühete 
fih, diefelben zu dem Belenntniffe derfelben gu ermahnen und 
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au bereden [13]. Aber wie wäre ed möglich gewefen, Min 
ner von der Einheit zweier Dinge zu überzeugen, bie fie 
fchen fo fcharf getrenner hatten? Sie waren aus dem Glau⸗ 
ben an das große Geheimniß heraus getreten und fanden 
feinen Rüdweg; vielmehr blieben fie in dem Kreife bes Ber 
ftandes und fuchten ſich nothbärftig, aber in verftändiger 
Weiſe, über eine Kluft hinweg zu helfen, Die immer zwi 
fchen ihrer Einfiht und ihrem Glauben blieb; umd Karl be 
ruhigte ſich wahrfcheinlich leicht über bie Vorſtellungen ein 
ger Geiftlichen, nachdem er die Ueberzeugung gewonnen hatte, 
dag diefelben Feine Erfchütterung der Firchlichen Einheit has 
ben würden, und feine nachtheiligen Folgen für feinen Thron 
und für fein Reich. 

Schwieriger aber war ein anderer Gegenſtand zu ent 
fcheiden, der in dieſer Verfammlung zur Berathbung und zur 
Erklärung gebracht wurde, nämlich die Berehrung der heil 
gen Bilder, welche von der Synode zu Nicäa gebilliget und 
geheiliget worden war, Es war nicht bloß die Sache ſelbſt, 
die in Frage ftand, was den König und. die Geiftlichkeit 
im fränfifchen Reiche bedenklich und bitter machte, ſondern 
zu dieſer Erbitterung wirkte befonderd der Umftanb mit, 
daß die Eynode zu Nicäa ſich ald allgemeine Synode hin 
geitellet hatte, obwohl aus dem ganzen Abendlande Niemand 
gegenwärtig gewefen war, ald des Papfted Legaten, Dem 
Könige mußte diefe Benennung wohl als eine flarfe Ans 
maßung des Faiferlihen Hofes in Eonftantinopel erfcheinen, 
bie er, bei feiner Vorliebe für Rom und das römifche Kar 
ſerthum nicht dulden könnte; und wenn bie Beiftlichen- auch 
vecht gern den römiſchen Biſchof als das Haupt der Kirche 
verehrten, weil die Kirchen nur Durch ihn zur Kirche wur 
den und werden konnten: fo mochten fie doch nicht zugeben, 
daß der Papft für ſich allein und ohne fie zu fragen, mit 
den Bifchöfen des Morgenlandes über Kirchen » und Glaw 
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bens- Sachen verhandeln und befchließen dürfe, um ihnen 
den Befchluß nur gleichfam zur Befolgung vorzulegen; wie 
es denn auch dem Könige zweideutig, bedenflich, gefährlich 
vorkommen mochte, daß der römifhe Papft unter den Bis 
fchöfen des oftrömifchen Reiches nur als Gleicher unter Glei- 
‚hen feinen Sig eitnähme, während er ald das Oberhaupt 
:der Kirche einen nnüberfehbaren Einfluß auf das Neich der 
Franken ausüben durfte. Es iſt möglich, es iſt wahrſchein— 
ich, daß Karf die politifche Verwirrung in diefem Verhältz 
niffe weit höher ald die Glaubens sGache angefchlagen und 
daß er diefe nur darum fcharf genommen habe, weil fie ihn 
Der Geiftlichfeit feines Reiches deſto gewiffer machte. Jedes 
Falles waren die Geifter in ftarfer Bewegung. Es war 
eine bedeutungsvolle Schrift gegen den Bilder» Dienft ges 
fchrieben worden, welcher, entweder weil Karl diefelbe ges 
billiget oder weil er zur Abfaffung derfelben veranlaffet, viel- 
leicht felbft mitgewirfet hatte, fogar der Name des Könis 
ges beigeleget worden war [14]; und in dieſer Schrift, die 
alierdings von mannigfaltigen Kenntniffen zeuget, wenn auch 
von feiner tiefen Wiffenfchaft, waren die Grundfäge der 
Synode zu Nicha’in einer fühnen und’ gewaltigen Sprache 
und mit dialeftifchen Künften [15] beftritten, widerleget, vers 
worfen worden. Nun mag wahr fein, daß die Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt, wie fie fich fogar in dem Namen der 
Stadt, in welcher die Synode ded Morgenlandes gehalten 
war[16], irrete, fo auch in der wahren Meinung der Befchlüffe 
diefer Synode ſich geirret habe; es mag wahr fein, daß 
die verfammelten Väter, aus Mangel an Kenntniß der 
griechifchen Sprache und aus Unbefanntfchaft mit orientalis 
fen Sitten und Weifen, den Worten jener Synode einen 
Sinn beigeleger haben, den fie keinesweges haben follten; 
es mag wahr fein, daß von ihnen im Befonderen Verehrung 
der heiligen Bilder mit Anbetung, bie nur Gott gebühret, 
235 * 


388 Zehentes Buch. Dreizehentes Capitel. 


verwechfelt worden fei [17]. Aber e3 ift nicht minder wahr: 
der König und bie verfammelten Bifchöfe verwarfen einſtim⸗ 
mig den Beſchluß der Synode zu Nicaͤa; fie fprachen ben 
Fluch aus gegen Alle, welche dieſe Lehre vertheidigen ober be: 
Fennen würden [18]; und zugleich verwarfen fie Die Anmaßung, 
mit welcher jener Synode von der Kaiſerin Irene und ihrem 
Sohne Gonftantin der Namen einer allgemeinen Synobe bei: 
geleget worden war [19]. 

Solche Ausfprüche der Verfammlung zu Frankfurt wa 
ren allerdings geeignet, den König und den Papft in ein feind: 
ſeliges Verhältniß zu bringen und das alte Band zu zerreifien, 
an weldhem bed Einen Macht und des Anderen Gewalt zu 
hängen fchien. Aber eben deßwegen kam es zu Feinem Bruck. 
Wahrſcheinlich wurde die Zuftimmung des apoftolifchen Ober 
haupted der Kirche von dem König und den verfammelten Vaͤ⸗ 
tern, wenn nicht ausbrüdlich vorbehalten, doch vorausgefeßet 
und erwartet. Des Papfled großes Anfehen in allen Linden 
des fränfifchen Reiches laͤſſet kaum die Annahme zu, baß bie 
Beiftlichen fich geradezu gegen denfelben, oder auch nur ohne 
feine Einwilligung, in kirchlichen Dingen eine Entfcheidung er 
laubet haben würden: fie hätten bie Kirche für aufgelöfet ers 
Häret. Bei Karl's Stellung zum Papft und bei den Ve: 
hältniffen feines Haufes iſt gleichfalld nicht zu vermuthen, daß 
ber König die Abficht gehabt haben Eönne, in Firchlichen Ans 
gelegenheiten wider den Willen des Papftes zu entfcheiben: 
er hätte fein eigened Werk und feines Vaters und Großva⸗ 
ters Werk felbft zertrümmert, und fein Verfahren in ber Sade 
der fpanifchen Ketzer, beren fo eben gedacht worden ift, be 
weifet, daß er jegt noch, wie zuvor, nur in Uebereinflimmung 
mit dem Papfte zu handeln bemühet war [20]. Endlich ſchei⸗ 
net auch der Gang, welchen bie Sache nahm, zu bemeifen, 
daß man durchaus nicht die Abficht gehabt habe, wider ben 
Papft in Teindfhaft zu treten und ihm eine entſcheidende 
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Stimme abzuſprechen, ſondern, daß man nur gewuͤnſchet und 
geſtrebet habe, ihn zu gewinnen und den Abſichten des Abend⸗ 
landes getreu zu erhalten. Denn der Koͤnig Karl uͤberſandte die 
Verhandlung der Verſammlung zu Frankfurt dem apoſtoliſchen 
Oberhauyte der Kirche; und wenn er auch in ſtarken Aus⸗ 
druͤcken die Meinung dieſer Verſammlung zu vertreten und 
den Papft zur Genehmigung berfelben zu bewegen fuchte: fo 
ftellete er die Sache doch Feinesweges auf die Spige und ver: 
warf nicht das päpftliche Anfehen. Und Hadrian war zu Flug, 
als dag er fie in ihrer höchften Schärfe genommen haben 
folte. Karl’ Freundfchaft war ihm wenigftens eben fo noth> 
wendig, ald feine Freundfchaft Karl’n nothwenbig war, und 
der gefammten Geiftlichkeit des fraͤnkiſchen Reiches Tonnte er 
in Peiner Weife entbehren. Denn das ſtolze Gebäude ber Kirche 
war angefangen in einem großen Stil. und bie Arbeit an dem⸗ 
felben war in kurzer Zeit weit vorgeruͤckt; aber es war noch 
lange nicht vollendet; Alles war neu und nur lofe zufommen 
gefuget; flarfe Stürme Fonnte e8 noch nicht ertragen. Auch hat 
Das die Päpfte fo groß gemacht, daß fie ben Forderungen der 
Zeit nur felten entgegen traten, fondern baß fie biefelben ge: 
währeten und fich in die Mitte ftelleten als Lenker und Leiter, 
oder daß fie auswichen und an fich vorüber gehen ließen, was 
fie nicht aufzuhalten vermochten, bis fie zum fürbernden Ein: 
griff eine unabweisbare Gelegenheit fanden. Hadrian that 
nicht leicht einen Schritt, welchen er zuruͤck zu thun genöthiget 
gewefen wäre; was er aber gefaffet hatte, das fuchte er zu 
erhalten auf dieſe Weife oder auf jene. Er fchrieb an Karl, 
vorfichtig, befonnen, erflärend; er fuchte nur Zeit zu gewinnen, 
von der Zeit mit Recht die Befänftigung der Gemüther er: 
wartend und die Auffindung der richtigen Bahn. Und Karl, 
von anderen Dingen fortgeriffen, verlor, wie es feheinet, den 
Gegenftand theild nach und nad) aus dem Auge, theild verlor 
derfelbe auch, unter neuen Ereigniffen, auf welche jedoch bie - 
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Sache nicht ohne Einfluß blieb, ſeine Bedeutſamkeit. Alſo 
war den Chriſten des Abendlandes uͤberlaſſen, für dad Bebärf 
niß ihres Herzens felbft Sorge zu tragen, und nach biefen 
Bedürfniſſe die heiligen Bilder zu verehren, oder nicht. 
Menn aber diefe Vorgänge darum ein großes Interefe 
haben, weil fie von dem Geifte zeugen, der durch dieſe Zei 
ging: fo ergreift ein anderer Auftritt in der Verfammlung zu 
Frankfurt in anderer Weife jede menfchlihe Seele. Xaffile, 
der Unglüdliche, einft gewaltiger Herzog in Baiern, trat noch 
ein Mal aus feines Klofterd Einfamkeit hervor und erfchien vor 
der VBerfammlung in Frankfurt, ohne Zweifel nicht minder vor 
ben weltlichen Herren des Reiches, als vor den geiftlichen. Karl 
hatte ihn herbei zu führen befohlen. Zafjilo nämlich hatte 
das Herzogthum Baiern auf dem Reichstage zu Ingelheim 
vor ſechs Jahren aufgegeben; aber ihm und feinem Haufe 
ftanden in Baiern noch große eigenthümliche Güter zu, bie 
nicht aufgegeben waren. Karl wünfchete wahrfcheinlich biefe 
Güter zum Theil felbft zu behalten, zum Theil aber zur Be 
lohnung der Zreue feiner Getreuen zu verwenden. Vielleicht 
hatte er fie auch fchon zu folcher Belohnung hinweg gegeben 
unb die neueren Befiger hielten ihre Erwerbung vielleicht für 
unficher, fo lange Zaffilo nicht Verzicht gethan hatte auf fein 
altes Eigentbum. Deßmegen hatte man wahrfcheinlich den uns 
glüdlichen Fürften wieder aufgefuchet und hatte ihm fo Lange zus 
gefeßet, bis er fi auch zu dem letzten Opfer verfland, Ober 
war er ber Welt vielleicht ſchon gänzlich abgeftorben? und 
war fein Herz fo völlig zufammen gebrochen, daß er auch nicht 
ein Mal für feine Kinder irgend eine Hoffnung auf die Zukunft 
ftellen mochte? Denn er erfchien wie ein Abgefchiebener vor 
ber Berfammlung; er bekannte noch ein Mal die Vergehun: 
gen gegen Karls Vater, Pippin, und gegen. bad Reich der 
Franken, deren er befchuldiget war; er bekannte noch ein Mal 
feine Treuloſigkeit gegen Karl ſelbſt; er flchete deßwegen um 
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Schonung, entfagete aufrichtig, wie es heißet, allem Zom und 
allem Zank, that für fich und feine Kinder, Söhne und Toͤch⸗ 
ter, Verzicht auf alle feine rechtmäßigen Befigungen in Baiern, 
erflärete, daß er niemals Anſpruͤche auf diefelben machen werde, 
und überließ feiner. Kinder Schidfal der Willkuͤhr des Koͤni⸗ 
ged. Und nun erft fchenfete ihm Karl, von Barmherzigkeit 
durchdrungen, — fo heuchlerifch ift die Sprache Liefer Zeit! — 
feine volle Gnade und verfprach ihm fortan Sicherheit wegen 
der Barmherzigkeit Gottes. Alfo ließ er ihn wieder zuruͤck 
bringen in eined Kloſters verhichtende Stille. Aber er forgete 
doch dafür, daß Taſſilo's Werzichtleiftung durch drei Abfchrif> 
ten ficher geftellet wurde für alle Zukunft! Und von diefem 
Augenblid an ift Zaffilo, nicht dem Mitgefühle guter Menfchen, 
aber den Augen ber Welt, mit feiner Gemahlin und mit feie 
nen Kindern, entzogen für ewige Zeiten [21). 

Karl aber, nachdem die Verhandlungen zu Frankfurt ges 
fchloffen, und nachdem er feine Gemahlin Zaftrada, welche 
. während bderfelben geftorben war [22], zu Mainz beftattet 
hatte, Karleilete fogleich nach Sachfen, um ben Aufftand dieſes 
Volkes zu befämpfen und zu unterdruͤcken. Er hatte fein Heer 
in zwei Theile gefondert: mit dem einen Theile ging er felbft 
nördlich in Sachfen hinein; den anderen Theil führete fein Sohn 
Karl bei Köln über den Rhein und zog von Weften gegen 
die Sachfen heran. Die Sachfen hatten fi) auf dem Send: 
felde. [23], zwifchen der Heerburg und Paderborn, gelagert, 
und ſchienen entfchloffen, eine Schlacht zu wagen. Als fie 
aber die beiden Heere ber Franken gegen ſich heran oder um 
fi herum ziehen fahen [24], da verloren fie, wenn nicht den 
Muth, doc die Hoffnung des Sieges. Die Vorgänge find 
unbekannt. Die Sachſen, ohne Schlacht befieget, follen fich 
Alle der Gewalt des Könige von Neuem unterworfen, fie 
follen ihm Geißel geftellet und durch einen Eidſchwur aber: 
mald Treue verſprochen haben. Hierauf follen fie zu ihren 
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Hütten zuruck gekehret fein und Karl zurüd über den Rhein 
nah Aachen. Ä 

Aber die Begebenheiten des folgenden Jahres fleben 
Hundert und fünf und neunzig machen es wahrfcheinlic, 
daß Karl nur mit dem Heere der Sachfen unterhanbelt habe, 
bag biefem Heere vielleicht ein freier Abzug zugeſtanden wor 
den, und daß alddann etwa die Weſtfalen fich is alter 
Weiſe, die Treue im Munde, ben Haß in der Seele, unter 
worfen haben. Denn im Frühlinge diefes Jahres berief 
ber König den Reichstag oder dad Maifeld nad, Euffeftein, 
Mainz gegen über am Maine gelegen, jet Koſtheim ges 
nannt [25]; und von hieraus brach er abermald mit Heeres⸗ 
Macht in Sachen ein. Er ging über die Weſer vor in 
den Barden «Gau, und fchlug fein Lager auf bei Barbowil, 
Sm Laufe des Winters hatte er fich mit den flavifchen Bol 
Fern jenfeits der Elbe, von welchen feine Hoheit anerkannt 
war, in Verbindung gefeßet, und die Obotriten hatten ihm 
einen Einfall in Sachſen verfprochen. Bei Bardowik es 
wartete er ihre Ankunft. Aber fie kamen nicht. Dagegen lief 
die Nachricht ein: die Obotriten feien zwar über bie Elbe 
gegangen, aber von den Sachſen gefchlagen, und ihr König 
Witzin in einem Orte, Lunen, getödtet worden. Diefer Bor 
gang veranlaßte Karl’n wahrfcheinlich zum Rückzuge: denn, 
wenn auch erzählet wird, daß er, erbittert wegen des Um 
falle, das Land der Sachſen weithin verwüftet und aber 
mals Geißel empfangen habe: fo ift doch von Feiner That 
die Rede; fo fehlet doch jede nähere Beſtimmung; fo gehet 
doch auch Karl wieder über den Rhein. Und auch im nädy 
ften Jahre kam er nicht weiter. Die Zerfireuung feiner 
Macht hinderte ohne Zweifel alle nachhaltige That. Er 
konnte nur den ſtürmiſchen Geift der Sacıfen einiger Maßen 
zu dämpfen fuchen, damit er nicht verberblich über die Grenze | 
branfe. Einen größeren Zwed hatten Die Züge der Ber 
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wüſtung nicht, went er dieſelben auch nach allen Richtungen 
leitete und bid an die Enden des Landes fortfegen mochte. 
Sobald er wieder abgezogen war und feinen Aufenthalt in 
Aachen genommen hatte, wo er um dDiefe Zeif. die Winters 
Monate hinzubringen pflegte, ftanden die Sachfen wieder 
auf, und der Ingrimm verminderte fich nicht in ihrer Seele 
bei dem Anblide der Leichen ihrer Eltern, ihrer Weiber, 
ihrer Kinder, und nicht über der Afche ihrer Hütten und in 
den eröbeten Auen ihres Baterlandes. 

Selbft die große Fahrt, welche Karl im Sahre fieben 
Hundert und fieben neunzig unternahm, hatte keinen größeren 
Erfolg. Die Sachfen, außer Stande die GeeftsFänder zu 
halten, harten ſich zurück gezogen in ihre Marfch, in jene 
fetten, woafferreichen und unmegfamen Fluren, welche ben 
Winkel zwifchen den Mündungen der Elbe und der Weſer 
ind Meer bilden, und hatten in dieſem Lande, der Wihs 
moden⸗Gau genannt [26], Verhaue und Verfchanzungen ans 
geleget. Da das Land bewohnet, alfo cingedeichet und gegen 
Die Fluthen des Meeres gefchübet war: fo ift zu vermuthen, 
Daß es ſchon damals, wie gegenwärtig, mit Gräben durch⸗ 
zogen gewefen ift, weil ohne diefelben die nöthige Entwäſſe⸗ 
rung ganz unmöglich gewefen fein würde. Diefe Gräben 
aber, die faum über hundert Schritte von einander entfernet 
zu fein pflegen, erleicdhterten die Unterbrechung und Vernich⸗ 
tung der Wege, welche ohnehin durch einen einzigen Negen 
gänzlich verdogben werden. Dennoch überwand Karl, wahrs 
fcheinlih in einem trodenen Sommer, die Schwierigkeiten 
eines folchen Geländes. Er drang in dem Wihmoden- Gau 
vor bis in das Land Hadeln, im äußerſten Winkel des 
Gaues [27]. Aber die Begrüßung des Meeres war nicht 
die Erwerbung des Landes. Zwar follen die Sadıfen aus 
allen Eden und Enden [28] herbei gefominen fein und, wie 
immer, fo auch diefes Mal Treue gelobet und Geißeln 
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geſtellet haben; zwar wurde ber König, Über ben Rhein nad 
Aachen zurüd kehrend, wie immer, fo auch biefed Mal, ale 
Eieger begrüßet: wie wenig aber erreichet worden, be 
weifet der Umftand am Belten, daß Karl für nöthig hielt, 
von Neuem einen Winters Feldzug zu unternehmen, um ben 
Sachſen keine Erholung zu gönnen und um den Geilt u 
ermüden, welchen er zu brechen außer Stande war, Im 
November diefes Jahres ging er mit feinen Scharen wieder 
nach Sachſen, und bezog auf der Grenze des Landes, an 
der Wefer, da wo die Diemel mündet, ein feſtes Lager, weh 
ches Heeritellen genannt wurde [29]. 

Und felbft diefe Maßregel verbreitete feinen Screen, 
ald etwa in den nächlten Gauen. Auch foheinet Kart die 
Heerftellen weniger in der Abficht errichtet zu haben, ben 
Kampf fortzufegen, ald den Unterhandlungen Nachdruck zu 
geben, die er mit den Sachfen zu pflegen gedachte, Wahr 
fcheinlich fandte er Abgeordnete in alle fächfifche Gaue sy wenig, 
ftend wurden Friedensboten felbft zu den Sachſen zenfeits 
der Elbe, zu den Nordleuten gefchichet, und nicht minder zu 
Sigifrid, dem Könige der Dänen. Während des Winters, 
der auch den König in feinen Heerftellen fefthielt, blieben 
die Sachſen ruhig und unterhandelten; am Ofterfefte aber 
bed Jahres fieben Hundert und acht und neunzig [30], ſtau⸗ 
den die Nordieute auf, traten unter die Waffen, ergriffen 
die Abgeordneten und erfchlugen fie allzumal: nur Wenigen 
‚ließen fie Das Leben; nicht aus Schonung, fondern um 
.nöthiges Falles der Rache des Königed etwas einfegen zu 
fönnen [31]. Auch den Gefandten Godeskalk, Der in diefen 
Tagen von Sigifrid, dem Könige der Dänen, zurück Behrte, 
fingen fie auf 'und fchlugen ihn todt. Vielleicht hatten fie 
eben bei diefem Gefandten Entdeckungen gemacht, durch 
welche, weil, fie ihnen von Arglift und Treuloſigkeit zu zeu⸗ 
gen fchienen, ihr Zorn aufs Höchfle getrieben und. fie zur 
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rafchen That fortgeriiien wurden [32]. Heberhaupt kannte 
die Erbitterung feine Grenze, und der ärgfte Gräuel ſchien 
gerechtfertiget durch die gräßliche Verwüſtung ‚ welche der 
fremde König über das unglüdtiche Land der Sachfen nun 
ſchon feit ſechs und zwanzig Sahren gebracht hatte. 

Aber fie minderten diefe Vermüftung burch den Gräuel 
nicht: ‘Karl felbft vermochte freilicy nicht die Nordleute zu 
zlichtigen. Auf die Nachricht von den Borgängen aber vers 
ließ er fogleic; feine Seerftellen, ging bei Minden-[33] über 
die Wefer, und ließ das Land zwijchen der Wefer und der 
Elbe abermald mit Feuer und Schwert verwüften. Ueber 
die Elbe zwar vermochte oder wagte er nicht zu gchen, und 
deßwegen höhneten die Sachſen, am rechten Ufer diefes Etros 
med, die Wuth der Franken; aber fie erfreueten ſich Doc) 
ihres Triumphes nicht lange. Denn Karl wußte die Obos 
triten, welche aud Treue oder um Geld feſt zu ihm hiels 
ten [34], wider fie unter die Waffen zu bringen. An der 
Spiße derfelben ſtand Thasco, ihr Herzog; eine fränfifche 
Schar, welche über die Elbe ging in ihr Sand hinein, vers 
einigte ſich, angeflihret von dem Eöniglichen Feldherrn Ebu⸗ 
ris [35], mit ihrer Macht. Die fächftfchen Nordleute zogen 
aus wider die Slaven und ihre Verbündete, die Franken. 
Bei einem Drte, der Enentana [36] genannt wird, fam es 
zu einer Schlacht. Eburis fand auf dem rechten Flügel: 
Die Obotriten bildeten Den Linken. Die Sachſen verloren 
die Schlacht; vier taufend Mann Famen um; die Uebrigen 
entflohen in ihr Land. Aber auch die Obotriten mögen eis 
nen ſchweren Berluft erlitten haben; denn fie verfolgten den 
fliehenden Keind nicht, und die Sachen blieben in derfelben 
Lage, in welcher fie gewefen waren vor der Heerfahrt, die 
Karl im Winter unternommen hatte, 

Karl war daher genöthiget, von der Unterhandlung 
abzugeben und den Krieg fortzufegen. Er hielt im Jahre 
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ſleben Hundert und neun und neunzig das Maifeld zu Lippe⸗ 
ham; und als auf demſelben eine neue Kriegesfahrt wider 
die Sachſen beſchloſſen war, da führete er das Heer nach 
Paderborn. Während er aber hier im Lager ſtand, eröffnete 
ſich vor feinem Blick eine neue Bahn, die ihm ein Ziel als 
nahe zeigte, deſſen Erreichung wahrfcheinlich fchon längſt 
von ihm erwänfchet worden war. Er fäumete nicht, biefe 
Bahn zu verfolgen, wenn er gleich nie zuvor erwartet haben 
mochte, das Ziel auf diefem Wege zu erreichen. Dadurch 
fam eine neue Unterbrechung in den Krieg gegen die Gadıs 
fen, und zugleich begann eine neue Kette von Begebenheiten, 
an welche in den folgenden Zeiten immer neue Glieder ger 
hänget worden find. 
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den. Die Gefchichte diefer Verhältniffe iſt freitich nicht: aufs 
zuflären. Kein Schriftfteller hat für gut gehalten, die Vers 
brechen zu bezeichnen, deren man den Papft befchuldigte [4]. 
Alle, welche die Einheit der Kirche ımd das Beftchen und 
Gedeihen erftrebeten, "hatten ein Intereffe, jedes Auffehen zu 
vermeiden [5]; und befonderd mußte allen Bifchöfen und an⸗ 
deren Beiftlichen, welche von Leo dem Dritten die priefterliche 
Weihe erhalten hatten [6], daran gelegen fein, zu verhüten, 
daß die Rechtmäßigkeit feiner Wahl in Zweifel gezogen, oder 
Daß audgefprochen werde, diefe Wahl fei durch Verbrechen 
herbei geführet worden. Deßwegen vermeiden: fie jede be» 
ftimmte Angabe; aber die Ereigniffe fprechen und fcheinen 
für die Anficht zu zeugen, die hier gegeben worden tft [7]. 
Leo ber Dritte nämlich hatte kaum Befig genommen 
von dem heiligen Stuhle, fo ſchickte er eine Gefandtichaft 
an Karl, den König der Franken, um die alten Bande der 
Freundſchaft von Neuem anzuknüpfen und zu befeftigen. Und 
Leo fol weiter gegangen fein, ald irgend ein Papſt vor 
ihm, vielleicht weil er das Bewußtfein hatte, daß ihm an 
der Gunſt und Geneigtheit des Königes bald mehr gelegen 
fein fönnte, ald feinen Vorgängern. Cr überfendete, wie es 
heißet, dem König, außer anderen Gefchenken, nicht nur die 
. Schlüffel zum Grabe des heiligen Petrus, fondern auch die 
Fahnen der Stadt, mit ber Bitte: Karl möge einen ſei⸗ 
ner Näthe nad) Rom fenden, Damit derfelbe das römifche 
Bolt durch einen Eid zu feiner Treue und zur Unterwerfung 
brächte. Der einzige Echriftfteller, der diefe Nachricht mits 
theilet, ift nicht verwerflich: denn es iſt Einhard [8]. Dens 
noch ift ſchwer zu fagen, welches Gewicht den Worten beis 
zulegen fein möge; ſchwerer, was Einhard, der Echrifts 
fteller, bei denfelben gedadyt; noch ſchwerer, ob er die Worte 
der päpſtlichen Bothſchaft richtig anfgefaffet, und, was im 
Diefem Falle der Papft mit denfelben zu fagen beabfichtiget 
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Dritten genannt hatte. Diefe große Haft bei der Wahl, 
welcher mit nicht geringerer Schnelligfeit am nächften Tage 
die Einweihung des neuen Papfted folgete, wird noch durch 
die Berficherung auffallender, daß diefelde mit der größten 
Eintracht aller Seiftlichen, aller Borncehmen und des gefamms 
ten römifchen Bolfes Statt gefunden habe [2]. Allerdings 
werden die Eigenfchaften und hohen Tugenden, welche der 
neue Papit bisher in feinen geiftlichen Aemtern und Würs 
den bewiefen und bewähret hatte, auf das Höchſte gepriefen: 
feine Gelehrſamkeit und Belefenheit in der heiligen Schrift; 
feine Keufchheit, feine Beredſamkeit und Feſtigkeit; feine 
Heiterkeit, feine Milde und Wohltätigkeit. Allerdings wird 
behauptet, daß er, wie Aller Liebe würdig, fo von Allen ges 
liebet worden fe. Dennoch wußte man ſchon damals die 
Einmüthigfeit aller Merifchen bei feiner Wahl nur durch die 
Annahme einer göttlihen Eingebung zu erklären, welche die 
Herzen der Menfchen fo plöglid” Einem Dann und einem 
folhen Manne zugewendet habe [3], Indeß ſcheinet dieſe 
Annahme felbit den Menfchen diefer Zeit nicht allgemein ges 
nüget zu haben. Wie noch jest ein gewiſſes Mißtrauen zu 
der Frage treibet: ob wohl alle Mittel rechtmäßig und gut 
gewefen feien, durch welche eine fo einftiimmige Wahl fo 
fihnefl herbei geführet wurde, oder ob nicht vielmehr darch 
Künfte aller Art Vorbereitungen getroffen worden feien, um 
Dem vicl gepriefenen Priefter, des Azuppius Sohne, jedes 
Falles die päpftlihe Würde raſch und unfehlbar zu fichern: 
fo fcheinet fich auch damals bei Vielen der Argwohn, es fei 
nicht Alles wie es fein follte, erhoben, und diefer Argmohn, der 
auch dem Könige Karl wohl nicht fremd. geblieben fein bürfte, 
fcheinet Nachforſchungen und Spähungen, und alsdann audı 
Gerüchte von dem Erfolge der Nachforſchungen veranlaffet 
zu haben, die nady und nach fo ſtark anwuchfen, daß dem 
Papfte Leo bie fchwerften Verbrechen zur Laſt geleget wärs 
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ben. Die Gefchichte diefer Verhäftniffe iſt freifich nicht. auf 
zuflären. Kein Schriftfteller hat für gut gehalten, die Vers 
brechen zu bezeichnen, deren man den Papſt beſchuldigte [4]. 
Affe, welche die Einheit der Kirche mid das Beftehen und 
Gedeihen erftrebeten, hatten ein Intereffe, jedes Auffehen zu 
vermeiden [5]; und befonders mußte allen Bifchöfen und ans 
deren Beiftlichen, welche von Leo dem Dritten die priefterliche 
Weihe erhalten hatten [6], daran gelegen fein, zu verhüten, 
daß die Rechtmäßigkeit feiner Wahl in Zweifel gezogen, oder 
daß audgefprochen werde, diefe Wahl fei durch Verbrechen 
herbei geführet worden. Deßwegen vermeiden: fie jede bes 
flimmte Angabe; aber die Ereigniffe fprechen und fcheinen 
für die Anficht zu zeugen, die hier gegeben worden ift [7]. 
Leo der Dritte nämlich hatte kaum Beſitz genommen 
von dem heiligen Stuhle, fo ſchickte er eine Gefandtichaft 
an Karl, den König der Franken, um die alten Bande ber 
Freundfchaft von Neuem anzafnüpfen und zu befeftigen. Und 
Leo fol weiter gegangen fein, ald irgend ein Papft vor 
Am, vielleicht weil er das Bewußtſein hatte, daß ihm an 
der Gunft und Geneigtheit des Könige bald mehr gelegen 
fein fönnte, ald feinen Vorgängern. Er überfendete, wie es 
heißet, dem König, außer anderen Geſchenken, nicht nur bie 
. Schlüffel zum Grabe des heiligen Petrus, fondern auch die 
Fahnen der Stadt; mit ber Bitte: Karl möge einen ſei⸗ 
ner Räthe nach Rom fenden, Damit derfelbe dad römifche 
Volk durch einen Eid zu feiner Treue und zur Unterwerfung 
brächte. Der einzige Echriftfleller, der diefe Nachricht mits 
theilet, ift nicht verwerflich: denit es iſt Einhard [8]. Dens 
noch ift ſchwer zu fagen, welches Gewicht den Worten beis 
zulegen fein möge; fchwerer, was Einhard, der Schrift⸗ 
fteller, bei denfelben gedacht; noch fchwerer, ob er die Worte 
der päpftlichen Bothſchaft richtig anfgefaffet, und, was ik 
dieſem Falle der Papft mit benfelben zu fagen beabfichtiget 
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habe. Deßwegen möchte auf keinen Fall aus der Nachricht 
zu fchliegen fein [9], daß vom Papſte gewünſchet worden: 
Karl möge fih zum Oberheren der Stadt Rom mb ihres 
Gebietes erflären, weil ihm, veritändiger Weife, allerbingb 
Karl's ſchützende Freundfchaft wichtig fein mußte, aber Karls 
Shers Herrfchaft unmöglich vortheilhaft fein konnte. Viel⸗ 
mehr ift wahrfcheinlih, bag bei Einharb ein Mißverftänd 
niß obwaltet, daß er bem ehrenvollen Geſchenk unb dem 
fehmeichlerifchen Worte, mit weldyem ber neue Papft um 
die Gunft des Königes buhlte, eine zu große Bebeutung 
gegeben habe. Wenigftens findet fich Feine Spur, daß in 
ben alten Berhältniffen irgend Etwas verändert worden fei. 
Zwar feget Einhard hinzu, daß Angilbert, Karls. Liebling, 
Abt des Kloſters des heiligen Richarius, am Ausfluffe ber 
Sonme, von dem Könige nad Rom gefendet worben fei; 
aber von den Aufträgen, welche diefer Lönigliche Bothſchaf⸗ 
ter etwa erhalten hat, giebt er nur einen einzigen mit. Bes 
ftimmtheit an, daß nämlich Angilbert einen großen Theil bed 
Schatzes, der den Hunnen abgenommen war, dem heiligen 
Petrus überbracht habe, und noch weniger giebt er irgend 
eine Auskunft über Angilbert’d Handlungen in Rom. Das 
gegen beweifen zwei Briefe von Karl dem Großen, baß er 
felbft die Bothfchaft des Papfted in einem anderen Gimme 
genommen habe, als in welchem Einhard fie anzugeben ſchei⸗ 
net [10]. Der erfte ift an ben neuen Papſt gerichtet. In 
demfelben bezeuget der König dem Papfte feine Freude über 
die Einftimmigfeit bei feiner Wahl, und über die Treue, 
welche derfelbe ihm verfprochen habe. Diefe Treue bezeich⸗ 
net er ald die Treue der Freundſchaft. «So wie ich, faget 
der König, mit euerem feligen Borgänger einen Bund heilis 
ger Baterfchaft eingegangen bin, fo wünfche ich auch mit 
euerer Heiligkeit einen unverbrüchlichen Bund berfelben Treue 
und Liebe zu fchliegen [11]. Mir liegt ob, mit Hülfe der 
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und neun und neunzig, fand ber Nusbruch Statt. Aber and 
die Vorgänge dieſes Tages find und nicht mit der Kinfadhs 
heit und Redlichkeit überliefert worden, welche der Gefchichte 
geziemen. Vielmehr hat die Keidenfchaft, wie bei den Hand 
lungen, fo bei der Erzählung, vorgeherrfchet; und in dem 
Berlangen, die päpftlihe Würde und Heiligkeit in den Aus 
gen der Welt zu heben und zu mehren, hat man fidy mehr 
bemühet, Alles in die Welt des Wunderbaren hinaus zu 
ttellen, ald in dem Kreife der Wirklichkeit und Wahrheit zu 
erhalten. Paſchalis und Campulus nämlich, zwei der vom 
nehmiten Geiftiichen in Rom und Vettern des vorigen Pays 
ſtes Hadrian, follen bie Urheber einer Verſchwörung gewe 
fen fein, und das Werk jenes Tages theild geleitet, theils 
vollbracht haben. Aber als Berfchwörer hatten fie weber 
ihre Zeit zu wählen noch ein furchtbares Unternehmen furchtlos 
hinaus zu führen verjtanden, alfo daß es faſt fcheinet, fie 
feien mehr durch Zufall als durch Abficht und Entfchluß in 
die Vorgänge verwidelt worden. Jener Tag war ein Feb 
tag. Der Papit wollte fih, fo wird erzählet, zu Pferde 
vom Lateran nach der Kicche des heiligen Raurentind beges 
ben, wo fi) das Volk zu einer großen Betfahrt verfammelt 
hatte. Unterweges nahete fi ihm Pafchalis, um es zu ent 
fchuldigen, baß er, wegen Krankheit, ber frommen Fahrt 
nicht beiwohnen könnte. Bald gefellete fi auch Campulns 
zu ihnen; und beide begleiteten den Papft unter freundlichen 
Gefprähen. Am Klofter bes heiligen Stephanus aber Rürzte 
ein bewaffneter Haufe hervor, trieb die Menfchen, die ums 
her ftanden, in die Flucht, überfiel den Papſt, riß ihn vom 
Pferde, warf ihn zu Boden und mißhandelte ihn auf Die 
ſchrecklichſte Weife: ed hieß fogar, fie hätten dem heiligen 
Vater die Augen ausgeriffen und die Zunge ausgefchnitten [14]. 
Nach diefer böfen That entflohen die Frevler. Pafchalie 
und Campulus aber, die neben ihm fiehen geblieben waren, 
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trugen ben Mißhandelten in bie Kloſterkirche und ließen ihn 
vor dem Altar in feinem Blute liegen: das Gerücht des 
Argwohnes feßte hinzu: beide Priefter hätten die Graufams 
Feit gehabt, hier erft die Herausreißung der Augen und der 
Zunge zu vollenden [15]. In der Nacht wurde der Papft, 
auf Beranftaltung jener Geiitlichen, in das Kloſter des heis 
Eigen Erasmus gebracht; und die Sage des Aberglaubeng 
verfündigte: Gott habe dem Papft auf dem Wege zu dies 
fem Klofter die Augen und die Zunge auf eine wundervolle 
Weiſe wieder gegeben [16]. Aus dem Klofter ward er durch 
feinen treuen Kämmerer Albinus und durch andere fromme 
Männer befreiet und in die Kirche des heiligen Petrus ges 
bracht, des Fürften der Apoftel. Endlich erfchien Winigis, 
Der Herzog der Spoletaner, mit einem Heer und führete den 
heiligen Vater wohlbehalten von Rom nad Spoleto. 

Bon diefen Vorgängen kamen ohne Zweifel bald mans 
nigfaltige Nachrichten an Karl, den König der Franten, 
nach ben Leidenfchaften der Menſchen voll von Uebertreibung. 
und Widerfpruh. Der Papft und feine Anhänger eileten 
gewiß, ihrem Schugheren die Sache mitzutheilen, damit der 
erfte Eindrud, welchen bie Darftellung der Gefahr und der 
Wunder des Herrn hervorbringen mußte, bie Seele des 
frommen Königed beflimmen möchte. Auch die Keinde des 
Dapftes verfänmten nicht, den gewaltigen Fürften von dem 
Grund und Gange der Vorfälle in Kenntniß zu fegen, um 
jenen Eindrud wieder auözilöfchen. Endlich hatte Karl 
ſelbſt um biefe Zeit Abgeordnete in Rom gehabt, die gewiſ⸗ 
fer Maßen Angenzeugen des Vorganges gewefen waren; 
und diefe Abgeordneten, unter welchen ſich der Abt Wirad 
und wohl auch Arno, Bifchof von Salzburg l171, befand, 
haben gewiß nicht unterlaffen, dem Könige zu berichten, 
was zu berichten war. Es gebrach alfo dem Könige feines» 
weges an den nöthigen Mitteln zur richtigen Würdigung 
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ber Sache; und wahrfcheinlicdh würdigte er fle richtig genug, 
Wäre der Papft unterlegen, und wäre es den Feinden defs 
felben gelungen, einen anderen Mann auf den heiligen Stuff 
zu bringen, fo würde Karl, dem Gottes⸗Urtheile nachge⸗ 
bend, vielleicht Feine Race für Leo's Ermordung genoms 
men haben; da aber Leo entlommen war, und fich unter 
dem Schuß eines fränfifchen Herzoges befand, fo konnte 
Karl nicht umhin, fich zunächſt für den Papſt gu eftfcheiden: 
denn ed war unmöglich, daß er die Unordnung und bie 
Gewaltſamkeit billigte, mit welcher Die Feinde des Papftes 
verfahren waren, felbft wenn dieſem eine große Verfchuldung 
zur Laft fallen mochte. Auch waren Karl's Näthe der Meis 
nung, daß er fich des Papfted und im Papfte ber Kirche 
annehmen müßte, deren Einheit ihnen, wie ihm ſelbſt, bes 
drohet zu fein ſchien. „Auf Die allein, ſchrieb Alcnin an 
den König, ruhet dad Heil der Kirche Chrifti. Sei Du 
Rächer des Freveld, Führer der Verirrten, Tröfter der Trans 
rigen, Freude der Guten Die Zeiten find ſchwer; aber es iſt 
leichter, Schmerz an den Füßen zu ertragen, ald am Haupt. 
Alſo made Du, wenn es möglich ift, Frieden mit Dem gott 
Iofen Volfe der Sachen. Laß demfelben einige Ruhe, das 
mit fie nicht verhärtet gänzlich entgehen, fondern in ber 
Hoffuung erhalten werden, bis man fie durch heilfamen Rath 
zum Frieden bringen kann. Get zufrieden mit Dem, was 
Du haft, damit Du nicht, über der Ermwerbung des Gerin⸗ 
geren, dad Größere verlierefl. Schüße die eigene Hürde, 
damit der räuberifche Wolf fie nicht zerftöre [18]. 

Karl hatte fo eben das Maifeld zu Lippeham gehalten, 
auf welchem die Fortfeßung des Krieges wider die Sach— 
fen befchloifen worden war, als er die Nachricht von den 
Freveln in Nom und von der Klucht des Papftes erhielt. 
Die Heerfahrt konnte er nicht aufgeben; aber er befolgte 
Alcuin's Rath) fo weit als möglich. Alſo fandte er einen 
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Befehl an feine Beamteten in Italien, ohne Zweifel zunächſt 
an den Herzog Winigis von Spoleto, daß ber Papft zu’ 
ihm nad) Sachfen kommen möchte, und nahm, wie erzählet 
worden ift, fein Standlager in Paderborn. Dafelbft erwars 
tete er den Papft und traf Anftalten zu feinem Empfange. 
Und während er die Fellungen an der Wefer herftellen und 
verftärden ließ, fandte er feinen Sohn Karl mit einem Theile 
des Heeres an-bie Elbe, weniger zu friegerifcher That, 
als zu friedlihem und argliftigem Werk. Er follte einige 
Berhältniffe mit den flavifchen Völkern, ben Wilzen und 
Dbotriten, ausgleichen, und einige Sachſen von den Nords 
leuten aufnehmen in Die Treue des Waters [19]; aber er follte 
ſich auch der Sachfen, welche dem König am Meifter ges 
fährlich fchienen, bemächtigen, damit fie, nebft ihren Frauen 
und ihren Kindern, in das Innere Gallien's abgeführet, zer⸗ 
ſtreuet und auf ſolche Weiſe unſchädlich gemacht werden 
koͤnnten: wenigſtens wird verſichert, daß dieſer Gräuel Statt 
gefunden und daß Karl die Grundbeſitzungen dieſer unglück⸗ 
lichen Menſchen unter ſeine Getreuen, unter Biſchoͤfe, Pres⸗ 
byteren und andere Vaſſallen vertheilet habe [20]. Durch 
ſolche Künfte ſuchte er ſich die Hände frei zu machen, um 
bei einer Fahrt: über die Alpen nicht gehinder£ zu fein. 
Während er fi nun im Lager zu Paderborn aufhielt 
und ohne Zweifel fortlaufend Nachrichten erhielt, wie aus 
Italien über den Papſt und Rom und das Land, fo aus 
anderen Theilen feines Reiches über den Eindruck, den die 
Begebenheiten in Rom gemacht hatten, znb während er 
auf Diefe Weife-genöthiget war, fic viel zu befchäftigen mit 
Mom -und feiner eigenen Stellung zu Rom und dem Papft 
und mit dem Firchlichen Zuftande feines Reiches, dürfte in 
ihm der Entfchluß gereifet fein, -die Gelegenheit, die ſich uns 
erwartet darbot, zu benutzen, die Würde eines römiſchen 
Kaiſers anzunehmen, und ſich zum Oberherrn von Rom zu 
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erkilaͤren, nit den Rechts⸗Anſprüchen auf alle Länder, bie 
einft zum römifchen Reiche gehöret hatten [21]. 

Es ift nicht zu leugnen, dieſer Gedauke kann ale ge 
waget, ja als verwegen erfcheinen. Denn mit gefchichtlis 
chen Zeugniffen iſt nicht zu bemweifen, wer zuerf von ber. 
Erneuerung des Kaiferthumes gefprocden bat, ob Leo, der 
Dapft, oder Karl, der König; und eben fo wenig iſt auszu⸗ 
machen, welche Borftclung ber Eine oder ber Andere von 
diefer Erneuerung gehabt haben mag. Des Menſchen In 
nerſtes fiehet nur Gott; und was im Verborgenen verhan⸗ 
beit wird, füllt nicht in den Kreis der Geſchichte. Wenn 
ed aber dem Forfcher veritattet ift, and des Menfchen Geik 
und Empfindung die Glieder zu ergänzen, die in ber Kette 
der Begebenheiten fehlen, um die abgeriffenen Stüde in je 
nen Zufammenhang zu bringen, in welchem die Erfcheinum 
gen bes Lebens allein zu begreifen find, und welcher eben 
bewegen ein unmittelbares Bedürfniß bes menfchlichen Ges 
ſtes ift: fo dürfte noch weniger zu leugnen fein, daß die Er⸗ 
neuerung des Kaiferthumes nicht dein Papſte zugefchrieben 
werben müffe, fondern dem Könige, daß Jener in feiner 
Bedrängnig nur zugeftanden habe, was er Diefem nicht ver 
weigern fonnte, und daß dad Einzige, was ihm, dem Papſt, 
übrig geblieben, nur geweſen fei, die Sache, die unvermeid 
liche, fo viel ald möglich, zum eigenen Vortheile zu wenden 

Der Papft nämlich Fonnte unmöglich die Folgen vor 
der Wiederherftchung der Faiferlihen Würde überfehen, und 
eben deßwegen konnte er biefelbe unmöglich wünfchen und 
wollen [22]. Seine ganze Stellung zur dhriftlihen Welt 
konnte fih verändern. Der neue Landesherr mochte ihm 
fehr läftig werden, und feinen apoftolifchen Stuhl, wie fchon 
früher: bemerfet worden iſt, leicht wicder von ber Höhe hin 
abfchieben, zu welcher das Bebürfniß der Völker denſelben 
unter ungewiflen und zweifelhaften Umftänben empor gehe 
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ben hatte. Sein Einfluß endlich auf die Kirchen im gries 
hifhen Reid, und im ganzen Morgenlande konnte für alle 
Zukunft verloren gehen; und bei der fteigenben Gewalt, die 
er im Abendland ausübte, konnte er unmöglich jet ſchon 
Verzicht Teiften auf die Kirchen im Morgenlande. War es 
doch ohnehin Teineöweges gewiß, ob überhaupt der Papit 
über einen Theil der chriftlihen Welt feine Herrſchaft auss 
zuüben im Stande fein würde, wenn biefelbe nicht in ber 
ganzen chriftlihen Welt anerfannt wäre. | 

Bei Karl’n hingegen fcheinen der Wunfch und das Stres 
ben, als römifcher Kaifer anerfannt zu werden, aus ber 
Natur der Dinge, aus dem Wefen des menfchlichen Herzens 
und aus der Lage der Welt begreiflich genug und erflärlich 
genug; ja, diefer Wunfc und dies Streben fcheinen faft 
nnothwendig gewefen zu fein, 

Zuvörderfi leidet es feinen Zweifel, daß Rom den ges 
waltigen König gewaltig angefprochen hatte. Seit er vor 
fech® und zwanzig Jahren die ewige Stadt zum erften Male 
gefehen, hatte ihm diefelbe immer vor Augen geftanden. 
Sein Sinn war nad) Rom gerichtet; fein Gedanke auf Rom 
geitellet [23.. Die Sprache, mit welcher ber Geift alter 
Zeiten aus den Denfmälern, aus den Gebäuden und aus 
den Trümmern der Stadt zu ihm geredet hatte, tönte ihm 
fiberall entgegen aus feinem Reich. Er fah in den Städ⸗ 
ten Stalieng und Galliens und felbft in den Städten Teutſch⸗ 
lands, auf der linken Seite des Nheines und auf der rech⸗ 
ten Seite der Donau unaufhörlich Weberbleibfel römifcher 
Größe und Macht, römifcher Gefeße und Rechte, römifcher 
Sitten und Weifen. Und die Gefchichten Rom's, die er 
fich vorlefen ließ, deren Einfeitigfeit und Unwahrheit er nicht 
zu würdigen vermochte, deren pomphafte Sprache und große 
Anfichten ihm geftelen, erfülleten feine Seele mit erhabenen 
Borftellungen von der Römer Herrfchaft und Herrlichkeit. 
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Es iſt daher wohl begreiflich, daß Karl, ſein Reich über⸗ 
ſchaneud, die Verhältniſſe der römiſchen Zeit mit den Ver⸗ 
hältniffen feiner Zeit vergleichend, und den Mangel einer 
Hauptſtadt in feinem Reiche gewahrend [24), mir. einer ges 
wiffen Schnfucht nach Nont hingeblidet habe, an welche 
er nur große Erinnerungen zu Enüpfen vermochte. 

Diefe Schufucht nach Rom und dem römifchen Namen 
mochte num vermehret werden durch die Stellung, in wel 
der der König den Papft und die Kirche erblidte. Der 
Papft ragte hoch hervor über alle Bifchöfe der chriftlis 
hen Welt; er hatte cine unüberfehbare, fleigende Gewalt 
im ganzen Abendlande, fo weit der chriftliche Name verbreis 
tet war, und firedete feinen Finger aus gegen das Mor 
genland. Gar viele Dinge, geiftige und irdifche, mochten 
mitgewirfet haben, um den Papſt fo hoch empor zu heben 
und ihn foldyen Einfluß zu verfchaffen: am Meiften aber 
fiel in die Augen, daß er Bifchof in Rom war, und daf 
Rom ihn zu feiner Größe gebracht hatte. Die Geiftlichen 
hingegen hatten, Diener und Pfleger der Religion. Sefn 
Ehrifti, das größte Anfchen, ja eine entfcheidende Einwirs 
fung gewonnen, wie unter den übrigen chriftlichen Völkern 
des Abendlandes, fo befonderd im Reihe der Fraufen 
Wenn man aber fragte, feit welcher Zeit und wie weit fie 
zu diefem großen Anfehen und zu dieſer entfcheidenden Eins 
wirfung gefonmen waren, fo konnte die Antwort nur fein: 
feitdem fie und fo weit fle den römischen Namen bekannt, 
ſich dem römischen Bifchof, als ihrem gemeinfamen Oberhaupt 
unterworfen und die Eathohfchen Kirchen der Chriftenheit 
zu einer einigen rönifch s katholifchen Kirche gemacht hatten. 
Rom's Name hatte fih alfo zwei Male bemähret. Das 
römische Reich hatte fich über Länder und Völker hinweg 
gebreitet,; alle Eigenthünniichleiten waren zuſammen gefallen 
unter die römifche Herrſchaft; und jetzt woͤlbete fic die ro 
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mifche. Kirche, obwohl ihr Bau noch lange nicht vollendet 
war, gleichfalls über Länder und Völker hinweg, ‚und ihre 
Hoffnung, ſich bis zu den Gränzen der Erbe zu erweitern, 
war frifch und flarl. Karl's Reich aber umfaßte gleichfalls 
verſchiedene Länder und Volker. Auf welchen Namen fonnte 
er diefe Völker ftellen, um fie zu Einem Leben und Streben 
zu vereinigen? Auf. den Namen ber Franken gewiß nicht, 
Diefe ftanden da als Volk unter Völkern, und den Langos 
barden war ihr National-Rame fchon zugeftanden. Selbſt 
die Baiern und die Thüringer, und noch mehr die Sachfen, 
widerftrebten dem Namen, und ihre eigenen Gefeße mach 
ten fie demfelben abhold. Es blieb nur Rom übrig. Ueber⸗ 
dieß mochte die Stellung, in weldyer fich der König der 
Franken zu dem Oberhaupte der römifch- Fatholifchen Kirche 
und diefed Oberhaupt der Kirche zu dem Kaifer in Conſtan⸗ 
tinopel ‚befaud, fehr ernfle Betrachtungen .erweden, Dex 
Streit über bie Verehrung der heiligen Bilder und des Pays 
ſtes Verfahren auf den Synoden zu Richa und zu Frank 
furt hatte eine große Kehre gegeben, Die Sache war vors 
über gegangen ober auf die Seite gefchoben worden; aber 
fie hatte feltfame Berhältniffe offenbaret, und neue Miß⸗ 
verftänpniffe, neue Zwifte und neue Streitigfeiten konnten 
größere Folgen haben [251 . In der That, es mochte dem 
Könige der Franfen wohl vorkommen, al& ftehe er zwiefach 
im Rachtheile bei der zweidentigen Stellung des Papftes 
nach Often und nach Welten. 

Bon dem Namen Rom's aber war der Faiferliche Name. 
untrennbar. Es leidet keinen Zweifel: von dem eigentlichen. 
Wefen, von der wahren Natur des Kaiferthumes, wie es 
fic, in Rom gewaltfam erhoben und heillog ausgebildet hatte, 
und wie es in Conjlantinopel unfelig fortbefland, hatte weder 
Karl der Große noch irgend Einer feiner Zeitgenoffen eine klare 
und deutliche Vorjtellung. Der befte Beweis für dieſe Den 
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bauptung bürfte fein, daß man biefed Kaiferthum als verein 
barlich anfah mit dem Zuftande ber Dinge im Reiche der 
Franken, mit dem Lehenweſen und mit bem Königthumk 
unter den Baflallen. Vielmehr ſtand das Kaiferthum ale 
die höchfte weitlihe Macht, umgeben von Glanz und Würde, 
wie in früheren Tagen, fo auch jeßt noch, vor dem Augen 
der Menfchen. Als Alcuin die Rachricht von der Mißhand⸗ 
Iung des Papftes, Leo des Dritten, erhalten hatte und über 
diefen Vorgang an Karl den Großen fchrieb, fagte er dem 
felben Folgendes: „Bisher gab es drei höchfte Perfonen in 
der Welt. Zuerft die apoftolifhe Erhabenheit, welche ben 
Stuhl des heiligen Petrus, des Fürften der Apoſtel, mt 
regieren pflege. Alsdann kommt die Paiferliche Würde, 
des zweiten Rom's weltliche Macht. Endlidy die königliche 
Würde, in welche die Güte unferes Herrn Iefn Ehrifti Euch 
eingefeget bat als den Megierer bes dhriftlichen Volkes. 
Diefe Erimmerung eined Mannes, ben Karl hoch verehrte, 
an die Stufenfolge der Würden diefer Welt, gerabe in bie 
fem Augenblide, mag dem König tief in die Geele gebrum 
gen fein. Sie mag um fo tiefer eingedrungen fein, da Als 
cuin hinzufegte: „und an Macht fteheit Du Über den an 
deren Würden, an Weisheit leuchteft Du ihnen vor, und 
bift erhabener burch die Serrlichkeit Deines Reiches [26]. 
Es iſt in der menſchlichen Natur: Karl hat feine Stellung, 
den Umfang feines Neiched und die Größe feiner Thaten 
erwogen, und in feiner Seele ift der Entfchluß gereifet, m 
ter Niemandem zu fein. Diefer Entfchluß aber konnte nad 
der Lage der Dinge und nach den Borftellungen der Zeit 
nur ausgeführet werden durch die Annahme der Würde eine 
sömifchen Kaiſers. 

Und ein befonderer Umſtand, an welchen Alcuin gleich⸗ 
falls erinnerte, Fam hinzu und dürfte feinen Geift noch mehr 
gereiget haben. In Eonftantinopel. war der Kaifer Conftan 
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tinnd der Sechste, nad, einer fangen Reihe von Zwilten und 
Gewaltthätigfeit, von Arglift und Raͤnken, durch feine eigene 
Mutter, Irene, vom Throne geftoßen; er war auf die gräßs 
lichite Weife feiner Augen beraubet worden und ſchmachtete 
in Nacht und Einſamkeit dem langfamen Tod entgegen; fie 
felbft aber, die unnatürliche Mutter, hatte fich des Thrones 
bemächtiget, und herrfchete mit Klugheit und Glanz von 
bemfelben herab über das römifche Reich. Eine Fran, die 
Erite, der fo Großes gelang, war alfo im Beſitze der erſten 
irdifhen Würde diefer Welt: große Verbrechen hatten fie 
zu derfelben gebracht, und anf dem Thron eines Reiches, 
ohne Tugend und That, vol von Bünde und Schande, 
behauptete fie zugleich, die Kaiferin über alle Länder zu fein, 
die einft zum römifchen Reiche gehöret hatten, alfo auch die 
Kaiferin über die Reiche zu fein, die unter Karls Schwert 
und Namen ftanden. Sollte er, der gewaltige König, nies 
driger ftehen in der Meinung der Welt, als diefes Weib? 
foßlte er es dulden, daß bie Länder, bie feit vier hundert Jahe 
zen durdy die Tapferkeit feines Volkes erobert und behaup⸗ 
tet wurden, noch immer im Gonftantinopel für Theile des 
römifchen Reiches galten? War etwa Alles, was ein Mal 
Die Bezeichnung römifc erhalten harte, wie mit gauberifcher 
Kraft an diefe Bezeichnung gebunden für ewige Zeiten? Und 
war denn bie ewige Stadt nicht leicht zu gewinnen und mit 
ihr der römische Rame? | 
Es fam hinzu, daß Karl bisher noch immer ben Titel 
eines römifchen Patricius geführet hatte. Die wahre An⸗ 
ſicht, die man in diefer Zeit von diefem Titel hegete, mag 
allerdings nicht mit Zuverficht angegeben werden koͤnnen; 
wahrfcheinlich bleibef-e8 aber immer, wie früher ausgeführet 
worden ift, daß fein Patriciat eine vom Kaifer ertheilete 
Würde war [27]. Karl wäre alfo nad) diefer Anficht der 
Patricius einer Fran gewefen, bie ex weder achten konnte, 
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noch zu fürchten hatte, Ueberhaupt aber ift wohl zu begreis 
fen, daß er die ungewiffe Stellung, im welcher er ſich ge 
gen Rom befand, zu verlaffen wünfchete. Er war ber Ber 
theidiger der römifchen Kirche und des apoftolifchen Stuh⸗ 
led. Warum folte er die Vertheidigung ald Untergebener 
führen, da er der Oberherr fein konnte? warum follte er 
feine eigene Zeit und feines Volkes Leben und Bermögen 
aufwenden für eine Stadt, welche ihm ald wärbige Beute 
vorgehalten zu fein fchien, und weldye die Seinige werben 
konnte mit allen ihren Herrlichkeiten, ‚fobald er ausfprad, 
dag. fie die. Seinige fein folte? Warım follte er bie 
neue Gelegenheit, die fi) ihm barbot, abermals worüber 
gehen laſſen, ohne fie zu ergreifen und feit zu halten? In 
der That: es darf wohl, nach Erwägung aller biefer Gründe, 
nicht ohne Zuverficht behanptet werben, daß Karl ber Große, 
vielleicht fchon längſt mit dem Gedanken ber Faiferlicken 
Würde yertrauet, unter den obwaltenden Umſtänden ben 
Entſchluß gefaflet habe, diefe Würde anzunehmen, wenn es 
auch wahrfcheinlich ift, daß er über die Art und Weiſe der 
Ausführung noch nicht mit fich felbft im Klaren gewefen 
fei.. Aber wie früher, fo täufchete auch jet Die priefterliche 
Kiugheit den Füniglihen Willen. Der fchlaue Papſt wußte 
den Bortheil auf feine Seite zu ziehen, und brachte dadurch ein 
neues Berhältniß in das Leben, das im Fortgange der Zeit, 
befonders für Zeutfchland, höchft unglücfelig geworden if. 

Der Papit nämlich, Leo der Dritte, kam mit einem 
großen Gefolge von Bifchöfen, von anderen Geiftlichen und 
von weltlihen Herren [28] nach Paderborn. Der König 
hatte ihm zu feiner Bewilllommnung einige der erften Mäns 
ner feines Neiches, er hatte ihm zulcht feinen eigenen Sohn 
Pippin entgegen gefchidet. Er felbft, der König, empfing 
den Papſt mit ber höchſten Ehrfurcht und der größten Freund: 
lichkeit. Er umarmete ihn herzlich und mit Thränen, viel 
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leicht weil ee Habrian’s, feines’ heimgegangenen Freundes, 
gedachte. Beide Fürften blieben alddann einige Tage unter 
Feſtlichkeiten mancher Art, vereiniget in Paderborn [29]. 
Das zwar, was in ihren vertraulichen Gefprächen verhans 
delt worden, verfchweiget die Gefchichte; es möchte aber 
Saum zu :bezweifeln fein, daß Karl dem Papfte ferne Abficht 
im Allgemeinen eröffnet, und dag ber Papft, die Noch erwäs 
gend, in welcher er fich befand, verfprochen habe, die Abſich⸗ 
ten bed. Königes in allee Weife zu förderen. Hierauf keh⸗ 
zete Leo nach Rom zurück, begleitet von einer großen Ans 
zahl geiftlicher Männer, die entweder mit ihm aus Ita⸗ 
lien gefommen waren, oder Die fi) zu Paderborn aus allen 
Theilen des Reiches um ihn, den apoftolifchen Bifchof, vers 
fammelt hatten, begleitet zugleich von einer Friegerifchen 
Macht. Alfo kam der Papſt glüdlih in Nom an, und 
wurde, wie überall auf feinem Wege, fo aud in Rom felbft, 
mit der größten Feierlichkeit empfangen, fei es, Daß die Ges 
finnungen in Hinficht Leo's ſich geändert hatten, fei es, bag 
Karls Zorn und Waffen gefürchtet wurden [30]. Kart 
batte anch Bevollmächtigte ernannt, Geiftliche und Laien 131]), 
welche. fogleich eine Unterfuchung gegen die Frevier begins 
wen follten, die fich der Mißhandlung des Papftes fchuldig 
gemacht hatten oder doch derfelben angeflaget waren; und 
Paſchalis, Campulus und ihre Anhänger wurden, auf Ans 
ordnung biefer Bevollmächtigten, fogleich verhaftet [32]. Rom 
ward alfo ſchon behandelt, als unter der Hoheit des Königes 
Der Franken ftehend, und aus den Ueberlieferungen diefer Zeit 

# gehet nicht hervor, daß von irgend Jemandem ein Widers' 
fpruch eingeleget worden fei gegen diefes Verfahren. 

Karl felbft ging .aus Sachſen, nachdem er die Angeles 
genheiten diefes Landes fo gut ald möglich geordnet hatte, - 
nad; Aachen, Dafelbft verweilte er den Winter hindurch‘ 
und empfing von mehreren Seiten erfreuliche Beweife feines. 
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fortdauernden Glũckes und des großen Anſehens, das er in der 
Kerne gewonnen hatte, wie in der Nähe [33]. Im Früh 
linge des folgenden Jahres, acht Hundert, begab ſich Karl 
nach dem weftlichen Theile feined Reiches, nach Gallien, wos 
bin er feit einer Reige von Jahren kaum gefommen war: 
denn unter den Teutichen fand er feine Macht und nad 
Stalien trieb ihn fein Geiſt; die Gallier aber fcheinen feine 
Aufmerkfamkeit nicht erreget und feine Achtung nicht gefun⸗ 
den zu haben, fondern fie fcheinen von ihm betrachtet zu 
fein wie ein abgelebteds Gefchlecht, das von Tenutſchland 
aus neue Kraft und frifches Leben erhalten müßte [34]. 
Er bereifete zuerſt die nördliche Küfte des Landes, und traf 
Auftalten zu Sce und Land zum Schutze derfelben woiber 
Die Nordmannen, deren räuberifche Anfälle um fo bedentlis 
cher und gefährlicher wurden, da die unruhigen Bretonen 
fi noch immer nicht an dad Gehorchen gewöhnen wollten 
und erit fo eben durch den Markgrafen Wido zum Gehor⸗ 
fam gebracht waren [35]. Nach diefen und anderen Bor 
fchrungen, bie zu beweifen fcheinen, daß Karl eine längere 
Abwefenheit aus den nördlichen heilen feined Reiches für 
möglich oder nöthig gehalten habe, begab er ſich nach Tours, 
um an dem Grabe bes heiligen Martin feine Andacht zu 
pflegen. Daſelbſt verlängerte er aber feinen Aufenthalt bie 
in den Monat Junius, weil feine fünfte und lebte Gemah⸗ 
lin Euidgarde krank ward und ſtarb. Er beftattete fie zur 
Ruhe und kehrte alddann über Orleans und Paris nad 
Aachen zurüd. Im Anfange des Monates Auguft aber hielt 
er eine allgemeine Berfammlung der Franken zu Mainz, von 
weicher ohne Zweifel eine Heerfahrt nach Italien befchloffen 
wurde. Denn unmittelbar nach diefer Verfammlung trat 
Karl eine Heerfahrt an über die Alpen. In Ravenna ftellte 
er das Heer unter den Befehl feines Sohnes Pippin, und 
fandte dafjelbe nach Benevento. Er felbit ging nad) Rom. 
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Der Papſt kam ihm entgegen und empfing ihn mit großer 
Berehrung zu Nomento. Beide Fürften aßen und tranfen 
mit einander, und nad) dem Eſſen eilete Leo wieder zurück 
nah Rom. Karl folgte ihn am anderen Tage nach ber 
ewigen Stadt, Es war ber drei und zwanzigfte November 
bes Sahres acht Hunderte Was Rom darzubringen vers 
mochte, das wurde zur Berherrlichung dieſes Zuges aufges 
wendet. Der Papſt felbft ftand, von der ganzen Geiftlichs 
keit umgeben, über den Stufen, welche zu der Kirche des 
heiligen Petrus auf dem Batican hinauf führen. Der Kös 
nig, angethan zum zweiten Male mit römifcher Kleidung, 
Rieg die Stufen hinan, und die gefammte Geiftlichfeit bes 
grüßte ihn mit Pfalmen und Lobgefängen, 

Und Karl verfuhr und wurbe behandelt wie ber Obers 
herr der Stadt Nom. Er bewies fich, wie gewöhnlich, fehr 
thätig. Geine Hauptbefhäftigung war die Sache bed Pap⸗ 
ſtes. Es fcheinen große Beſchwerden und Klagen wider 
Deufelben eingegangen zu fein. Karl's Streben war, von 
Dem Papfte die Verbrechen hinweg zu wälzen, bie auf ihn 
geworfen waren; und dad fcheinet Fein leichtes Werk ges 
wefen zu fein [36]. Eine einzige Woche jedoch reichte hin, 
Die Dinge alfo zu ordnen, daß das Ziel mit einiger Schick⸗ 
lichfeit gewonnen werden konnte. Sieben Tage nach feiner 
Ankunft in Rom nämlich verfammelte Karl die Erzbifchöfe, 
Bifchöfe, Aebte und andere Geiftlichen, die fih zu Rom ber 
fanden, in der Kirche des heiligen Petrus, und zugleich alle 
vornehme Franken und alle vornehme Römer weltliched Staus 
Des, auf daß fie allzumal die Verbrechen richten follten, 
Deren der Papft befchuldiget war. Bei Eröffnung ber Vers 
fanmlung aber erfläreten alfobald die Erzbifchöfe, Bifchöfe, 
und Aebte einftimnig: „wir wagen nidyt, den apoftolifchen 
Stuhl zu richten; denn er ift das Haupt aller Kirchen Got⸗ 
tes. Wir felbit werden von ihm gerichtet; er felbft aber 
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wird von Niemandem gerichtet. So iſt ed Bitte ber Bor 
zeit.» Zu biefer einftimmigen Erflärung waren bie Mitglie 
der der Verfammlung, wie es fcheinet, durch ben König und 
durch Arno, den Bifchof von Salzburg, gebracht worden: 
denn Alcuin war der Meinung gewefen, dag man nur auf 
diefe Weife verfahren könne; und hatte biefe Meinung bem 
Biſchof Arno, und auch dem Könige mitgetheilet [3715 Karl 
aber hatte in diefer Angelegenheit, wie in vielen anderen, 
Alcuin's Rath auch font befolget. 

Nach jener Erflürung ber Bifchöfe erfchlen nun Nie 
mand, ber für die Befchuldigungen wider den Papft zu zen 
gen gewaget hätte, Alſo ſprach Leo, der Papft, nicht ohne 
Zuverfiht: er wandele auf den Spuren feiner Vorgänger, 
- und fei bereit fich von den Verbrechen zu reinigen, welde 
man boshafter Weiſe auf ihn zu werfen verfuchet habe” 
Hierauf befticg er vor der ganzen VBerfammlung Die Kam 
gel [30], umfaßte die vier Evangelien und ſchwur mit Tau 
ter Stimme folgenden Eid, der durch Inhalt und Korm 
gleich merkwürdig zu fein fcheinet [39]. .2Es iſt befamt, 
geliebte Brüder, daß böfe Menfchen fich gegen mich erhor 
ben und mich und mein Leben mit ben ſchwerſten Verbre⸗ 
chen befledet haben. Zur Erforfchung dieſer Sache hat 
fih) der gnädigſte und burchlauchtigfte König Karl mit fer 
‚nen Pricftern und Fürjten nach diefee Stadt begeben. Deßs 
wegen erfläre ich, Eco, hoher Priefter der heiligen römifchen 
Kirche, von Niemandem verurtheilet, von Niemandem ger 
zwungen, fondern durch meinen freien Willen bewogen, in 
Euerer Gegenwart vor Gott, der das Gewiſſen kennet, vor 
feinen Engeln und vor dem heiligen Petrus, dem Fürſten 
der Apoftel, der fein Auge auf und gerichtet hat, dag ih 
die fchändlichen Dinge, die man mir vorwirft, weder feldft 
noch durch Andere vollbracht habe [40], Gott zum Zeugen 
anrufend, vor deſſen Gericht wir erfcheinen werben, vor 
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beffen Angeficht ‘wir fiehen. Und Dieſes thue ich, nicht durch 
{rgend ein Geſetz genöthiget, auch nicht in der Abſicht, meinen 
Nachfolgern und Mitbiſchöfen in der heiligen Kirche eine 
Gewohnheit oder eine Verpflichtung aufzulegen; ſondern um 
von Euch deſto gewiſſer jeden ungünſtigen Verdacht zu ent⸗ 
fernen. Nach dieſen Worten erhoben die Erzbifchöfe, die 
Bilchöfe und die kaien allzumal ihre Stimme, und dankten in 
Lobgeſangen Gott und der Gottes⸗ » Gebährerin, und Petrus, 
dem Zürften der Apoftel.und allen Heiligen Gottes. Und 
mit diefen Lobgefängen endigte fich, fo weit unfere Ueberlies 
ferungen reihen, bie große Sache, und Leo der Dritte faß 
fortan, wenn nicht. ungefränfet, doch unerſchüttert auf dem 
apoſtoliſchen Stuhle der Päpſte. Die Feinde deſſelben aber, 
Paſchalis und Campulus, und viele andere vornehme Römer, 
wurden vor Gericht geftellet; und da fie auf der Marter⸗ 
bank [41] die Frevel bekannten, deren fie befchuldiget waren? 
fo wurden fie nach römifchem Rechte zum Tode verurtheilet. 
Auf die Fürbitte bes Papftes warb ihnen zwar von Kal dem 
Großen dad Leben gefchenfet; auch wurden fie mit jeder 
Verſtümmelung bes Körpers verſchonet; aber fie wurden 
Aber bie Alpen, in das Innere des Reiches der Franken, in's 
Elend abgeführet. Solches jedoch gefchah erit, ald Karl 
ſchon den faiferlidyen Titel trug, und mithin als Oberheyr 
der Stadt Rom feierlich anerkannt war. 

‚. Ueber die Art aber, wie Karl zur Faiferlihen Würde 
gelanget ift, enthalten die Heberlieferungen, die und aus dies 
‚fer. Zeit geblieben find, nur folgende unbedeutende Angaben, 

Am Geburtöfefte unferes Herrn und Heilandes, am fünf 
und zwanzigften December des Jahres acht Hundert, mit wel⸗ 
chem Tage aber in biefer Zeit das neue Jahr acht Hundert und 
eins begann, begab ſich der König in den Dom des heiligen 
Apoſtels Petrus, um der Meſſe beizuwohnen. Als er nun 
vor dem Altare ſtand, vor welchem er zum Gebete e gefnieet 
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hatte: fiehe da feßte Leo, der Papft, ihm eine Krone auf das 
Haupt, und bad ganze verfammelte Volk rief ihm zu: „dem 
Auguftus Karl, dem von. Gott gefrönten, großen und friebens 
fliftenden Kaifer, Leben und Eieg [42]!” Hierauf wurde Karl 
vom Papfte nach der Sitte der Alten adorirt und, mit Ueber: 
gehung des Namens römifcher Patricius, Imperator und 
Auguftus genannt [43]. 

Mit diefen wenigen Angaben ift ein fo großes Ereigniß, 
als die Herftellung oder Erneuerung des Kaiſerthumes im 
Abendland ohne Zweifel war, als fie wenigſtens werden 
konnte, und als fie in der That auch im Fortgange der Zeit, 
wirflich geworden tt, von den Schriftftelleen in die Geſchichte 
gebracht worden. Ob fie im Interefle des Papftes gefchritben 
haben ober im Intereſſe des Kaifers: fie find gleich arm und 
gleich trocken. Denn die Aufzählung, die ein päpftlicher Schrift 
fteller [44] von den großen, reichen und mannigfaltigen Ge⸗ 
fchenfen, aus Gold, Eilber und Edeliteinen, gegeben hat, wel 
che den römifchen Kirchen von dem neuen Kaifer nad feine 
Krönung gemacht worden fein follen, Märet nicht das Min 
defte auf über die Natur, den Gang und die Wirkungen bed 
Ereigniffes felbit; und eben fo wenig Fläret eine Bemerkung 
auf, die Einhard, Karl's Rath und BVertrauter, binterlaffen 
hat, nach welchem Karl'n der Name Imperator und Auguſtus 
Anfangs fo zuwider gewefen, daß er verfichert habe, „er 
würde an jenem Tage, obgleich ed der größte Kefttag der 
Chriften fei, gar nicht in die Kirche gegangen fein, wenn er 
die Abficht des Papftes geahnet hätte [451.” Das aber lieget 
vor Augen, und ift feit Jahrhunderten von allen denkenden 
Menfchen, die ihre Aufmerffamfeit auf die Begebenheiten biefer 
Tage gerichtet haben, anerfannt worden, daß die Erneuerung 
des Kaiferrhumes im Abendlande nicht in dieſer Art Statt 
gehabt haben Fönne, daß geheime Gründe zu der geheim 
nißvollen und zweideutigen Weife mitgewirfet haben müſſen, 
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in welcher die Krönmg des neuen Kaifers gefeiert wurde, 
nnd daß die Schriftfteller durch eben jene geheimen Gründe 
bewogen worden, nicht mehr zu fagen, als fie gefaget has 
ben. Aber die gewöhnliche Erklärung reichet nicht aus, 
Man vermuthet nämlich: der ganze Borgang am Weihnachts 
feſt in der Kirche fei, vieleicht ſchon in Paderborn, zwifchen 
dem König und dem Papfte verabredet worden, und der Zweck 
des geheimnißvollen Verfahrens fei gewefen, daß der Schein 
habe gewonnen werden follen, als fei der Papft gleichfam 
Durch eine göttliche Gewalt plöglich zu feinem Werke ber 
Krönung getrieben worden, und ald habe Karl, um fein Arts 
fehen durch die Faiferlihe Würde zu vermehren, felbft eine 
fo hohe Achtung für diefe Würde gezeiget, daß ihm der Ges 
Dante, diefelbe anzunehmen, garnicht in die Seele gefommen, 
ja daß er vor derfelben erfchroden zurüd getreten fei, als er 
mit der Krone überrafchet worden, Diefe Erklärung des Vors 
ganges aber, wie könnte fie genügen I Sie ertheilet dem gros 
Gen König eine Heuchels Rolle, die feiner unwürdig ift, und 
macht den Papft zu einem bloßen Werkzeuge der Unverfchämts 
heit und der Lüge, zu welcher fich ſchwerlich ein Mann vers 
fanden haben würde, der auf dem Stuhle des Apofteld faß. 
Und was hätte Karl’n beſtimmen follen zn einer fo unwür⸗ 
digen Rolle? Er hätte vor Welt und Nachwelt befammt, 
Daß er des Kaiferthumesd unmwerth fei, welches von einem 
ränfevollen Weib in Conftantinopel verwaltet wurde, oder 
Daß er doch nicht wage, einen fo erhabenen Titel in Anuſpruch 
zu nehmen, obgleich derfelbe weit öfter durch Diejenigen, bie 
ihn führeten, gefchänbet, als geehret worben war? Nimmers 
mehr! Hatten benn feine großen Thaten, im Ablauf eines 
ganzen Menfhens Alters, gar Feinen Eindruck auf die Welt 
gemacht? Hatten fie gar fein Selbftgefühl in ihm erzeuget? 
Und wen hatte ber König zu fchonen? die Franfen, die ihn 
bewunderten und verchreten? die Römer, die ihn fürdhteten 
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und in feiner Gewalt waren ?: ober etwa beit byzantinischen 
Hof, den zuverläffig Nicht von offener Feindſchaft zurüd 
bielt, ald das Befühl der Schwäche, dem er wicht: entgehen 
konnte? Und was hätte von der anderen Seite ben Papſt 
beivegen follen, feitten Dienft der Scjleicherei zu leihen:und 
ein-lofed Spiel, und gleihfam, wenn der gemeine Ausdruck 
erlaubet ift, Verſteckens zu fpielen im Angefichte der ganzen 
Melt? ‚Gewalt Fonnte der Priefter ohne Wehr und Waffe 
allerdings von bem Schwerte des Königes erleiden, aber zu 
földy’ einem armfeligen Betruge konnte er nicht gefchreddet wers 
den. Ober. war ed etwa Dankbarkeit gegen den König, der ihn 
über den Abgrund hinweg geholfen hatte, welcher. unter fer 
nen Füßen eröffnet gewefen war? Aber eine folche Hexuchel⸗ 
That möchte fchwerlich aus edlen Gefühlen entfchulbiget wer 
den fönnen, und wohl Faum geeignet gewefen fein, dem 
Papfte die Achtung der Welt wieder zu gewinnen. 

Es iſt klare bie gewöhnliche Meinung erkläret den Ber 
gang nicht. Eine andere Anſicht hingegen ſcheinet ih be⸗ 
greiflich zu machen. 

Früher ſind die Gründe entwickelt worden, bie es wahr 
fheinli machen, Daß der Gedanke, das Kaiferthuns wie 
der herzuftellen, keinesweges vom Papſt ausgegangen fei, 
fondern von dem Könige. Mag nun Karl fchon: zu Paber 
born mit dem Papft über Die Sache gefprochen haben, ober 
mag fie bier noch gar nicht zur Sprache gefommen fein: dad 
leidet feinen Zweifel, Karl fam mit dem Entfchluffe, die fais 
ferliche Würde anzunehmen, nad) Italien und nach Rom [46]. 
Ueber die Art und Weiſe aber, in welcher die Annahme biefer 
Würde Statt finden follte, mochte er noch immer nicht mit 
fi, felbft einig fein; Das jedoch dürfte feftgeftanden haben, 
daß der Papſt keinen unmittelbaren Antheil an derſelben haben, 
fondern nur mittelbar durch feinen geiftlihen Einfluß zu ber 
ſelben mitwirken folte. Denn das Kaiferthum war von Ab 
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tere her inte weltliche Würbe gewefen, unb gleichfam der 
Gipfel Friegerifcher Ehre und Friegerifched Ruhmes; und ale 
ſolche fand: fie‘ vor Karl's Seele, wie auch der Umſtand bes 
weifet, daß Karl fie in der Folge gänzlich wieder der Hand 
des Papſtes zu entreiß en fuchte, indem er: ſeinem Sohne Lud⸗ 
wig ſelbſt -bie:faiferliche Krone auf dad Haupt ſetzte, ohne. 
Theilnahme und: ohne Vorwiſſen des Papftes [ur]. Es mochte. 
ihm auch datan gelegen fein, die weltliche Macht von der 
geiſtlichen unabhängiger zu machen, und fein Hand nunmehr 
von der Verbindung mit dem apoftolifchen Stuhle zu befreien, 
in welche baffelbe durch den Gang der Dinge in früheren 
Zagen hinein gekommen war. Sa, er mochte es für noths 
wendig halten, als Oberherr von Rom unabhängig vom Papft 
und über dem Papſte zu fein. Als König der Franken hatte 
er wohl ohne Bedenken und felbft zu eigenem Gewinne das 
myflifche Band anerkannt, welches feinen Thron und den 
apoftolifchen Stuhl umfchlang; er hatte wohl ben fremden 
Prieſter über fich ſtehen laffen Dürfen, der aus geheimnißvoller 
Berne her wältete und Rom’s alten gefürchteten Namen gel 
tend machte: als römifcher Kaifer aber konnte er einen Bis- 
fchof feines Landes nicht in diefer Stellung laffen, und am 
Wenigſten konnte er wollen, bag er diefem Bifchofe Die Lanz - 
deshoheit über Nom gleichfam ald freied Geſchenk verdanfte, 

Inzwiſchen ließ Karl, während er ſich in Rom befand, 
die Zeit und die Umftände wirken. Er traf vielleicht Vorbe⸗ 
reitungen zur feierlichen Annahme der Laiferlihen Würde, 
welche, wegen des Ganges der Dinge, gänzlic in Vergeffen- 
heit‘ gerathen find. Dem römifchen Volk aber blieb die Ab⸗ 
fit nicht undefannt. Und es wurde leicht für einen Ges 
danfen gewonnen, der jedem Römer erfreufih-war, weil er 
große Erinnerungen weckte, und deßwegen mit großen Hoff: 
nungen tänfchete. In der That ift und eine Lieberlieferung 
geblieben, welche berichtet: ‚nach Rom fei, während Karl 
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ſich in biefer Stadt befand, bad Gerücht gekommen, daß ber 
kaiſerliche Name bei den Griechen aufgehöret habe und daß 
eine Frau das Reich verwalte. Alſobald ſei man allgemein 
der Meinung geweſen, der Papſt ſelbſt, alle Geiſtlichen, das 
ganze Volk, dag man ben König Karl fortan Kaiſer new 
nen müffe, weil er Rom im Befige habe, bie Mutter dei 
Reiches, wo immer die Gäfaren und Imperatoren ihren Sit 
gehabt hätten. Und da der allmächtige Gott audy bie Übrigen 
Sitze in Italien, Gallien und felbft in Germanien in fein 
Hand gegeben habe, fo fei es gerecht und billig, daß er, unter 
Gottes Beiftand und nad dem Wunfche bes chriftlichen Bol 
fes, auch den Faiferlichen Namen erhalte. Alfo habe man den 
König gebeten, die Faiferlihe Würde anzunehmen; und Karl 
habe diefe Bitte nicht abgefchlagen [48] Es mag immer 
bin fein, daß in diefer Ueberlieferung bie wirklichen Borgänge 
ihre eigenthümliche Geftalt verloren haben: die Wahrheit 
jedoch dürfte ihr zum Grunde liegen, baß die Ueberzeugung 
allgemein bei Hohen und bei Geringen, bei Geiftlichen und 
bei Laien, feitgeftanden, daß Karl ber Große, unter den ge 
genwärtigen Verhältniffen, die Faiferlihe Würde annehmen 
wolle, werde und müſſe. 

Aber aus denfeiben Gründen, aus welchen Karl bie kai⸗ 
ferlihe Würde als eine blos weltliche Würde anfehen mußte, 
und aus welchen er fich diefelbe frei und unabhängig ders 
geftalt beizulegen wünfchete, daß der Kirche Nichts übrig 
bleiben follte, ald etwa dem neuen Kaiſer ihren geiftlichen 
Eegen zu geben, aus denfelben Gründen wünfchete der Papii 
die Sache umzufehren, und dem Könige die Faiferliche Würde 
frei zu ertheilen, damit, wie die föniglihe Würde nad; den 
Verftellungen tiefer Zeit durch die Macht der Kirche erb- 
lich an das Haus der Karolinger gefommen war, fo das 
Kaiferthum gleichſam als ein Geſchenk des Papites perfüns 
id) von Karl’n empfangen zu fein foheinen möchte. ©e 
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Lang biefer Verfü, fo war bie Macht ber Kirche gerete 
tet, ımd die Stellung des Papftes zur chriftlichen Welt 
als Oberhaupt der. Kirche gefichert. Gelang er nicht, fo 
fand Alles: in Gefahr, was biäher durch Ringen und Stre⸗ 
ben der Papſte für den apoſtoliſchen Stuhl gewonnen oder 
durch den Glauben und das Bedürfniß der Zeit an denſel⸗ 
ben gebracht worden war: wenigſtens vermochte kein Menſch 
zum Voraus die Folgen zu berechnen, welche aus einem 
neuen oder wieder hergeſtellten Kaiſerthum iu Rom für den 
Papſt und die Kirche entſtehen konnten, wenn dieſes Kai⸗ 
ſerthum als eine rein weltliche Macht unabhängig vom Papfte 
ſich bildete und fihh eben dadurch über den Papſt fette: 
Aber es Tonnte bei der Rage der Dinge wohl nur gelugen 
durch eine Ueberraſchung. Jedes Falles id möglich, ja es 

iſt wahrſcheinlich, und höchſt wahrſcheinlich, daß ber Papſt 
geglaubet habe: wenn er es wage, an heiliger Stelle dem 
König eine Krone auf das Haupt zu ſetzen, und ihn im Ans 
gefichte der ganzen: Gemeinde als Kaifer zu begrüßen, fo 
werbe Karl unter dem freubigen Zurufe ber jubelnden Menge 
ſchwerlich die Krone von ſeinem Haupte herabreißen und ihm, 
dem Papſte, vor bie Fuͤße werfen; behalte er fie aber auf 
dem Haupt und nähme er die Begrüßung an, fo fei auf 
Die leichtefte Weiſe erreichet, was auf eine andere Weiſe 
entweder gar nicht oder doch nicht mit gleicher Schnelle 
und Leichtigkeit erreichet werden könne. 

Nach dieſer Vorſtellung iſt nun offenbar der Auftritt 
in ber Kicche am Weihnachtsfeſte vollkommen erklärlich. Der 
Papſt that, was ihm allein übrig zu bleiben ſchien. Und 
der Erfolg bewies, daß er ſich nicht getäuſchet hatte. Karl 
heuchelte nicht; er ward durch den Vorgang auf das Stäarkſte 
überraſchet, und mochte wohl mit Wahrheit ſagen, daß er 
nicht in die Kirche gegangen fein würde, wenn er das Vor⸗ 
haben des Papſtes geahnet hätte, Nachdem es aber aus— 
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geführet war, dieſes Vorhaben, und nachdem Karl, es in ſei⸗ 
ner Ueberraſchung anerkannt und bie Adoration des Pap⸗ 
fled, die Salbung, ben Segen unb den Jubel der verfans 
meltn Menge empfangen und angenommen hatte:ba konnte er 
unmöglich wieder zurüd treten, ohne ſich einer großen Ge⸗ 
fahr auszufegen, ohne mit der Kirche gänzlich zu brechen, 
ohne den Boden einzureißen, auf weldem fein Thron ers 
bauet war. Ihm blieb Nichts weiter übrig, als die Hoff 
nung, in der Folge gut zu machen, was jetzt gefehlet war, 
felöft feinen Sohn zum Kaifer zu Frönen, und durch diefe 
Krönung vor Welt und Nachwelt zu beweifen, baß er das 
Kaiſerthum ale eine weltliche Würde anfehe und übertrage. 

Es ift allerdings möglidy, anders über dieſe Vorgänge 
zu urtheilen. Jedes Falles aber ftehet feſt: der König ber 
Kranken war nunmehr römifcher Kaifer, die Faiferliche Würde 
war ihm frei ertheilet worden vom Papft [49]; und durd 
das Eine und durch das Andere famen, wie fchon bemerfet 
wurde, große Veränderungen in bad Leben, die fortgewirket 
haben durch alle fpüteren Zeiten bis biefen Tag. 


Anmerkungen 
zum 


dierten Bande 





427 


Neuntes Bud, 





Erfted Capitel. 
1. 
Eigentlich ſtand er vielleicht niemals vor dem Throne, weil er 
wohl, wie fpäter bemerket werden fol, die Nähe des Königes vermied; 
aber unter dem Throne blieb. er für und für durch das Amt, mit wels 
chem er ſich begnügte. 

Ä 2 | 
— totius regni gubernacala — — facultati suae disponenda, 

ipse retinuit, jagen die Annal, Mettenses, bei Perg I, pag. 820. 
8 .- 
Dispositis pradenter omnibas in, occidente regni gubernaculis, 
ad orientalem Franciam, imperii s44 sedes — revertitur, fahren bie 
Anna]. Mett. fort. — Den Nortbert nennen alle Schriftfieller quen- 
dam de suis. Das Chronic. Moissiäcense hat — bei Pertz, I, pag, 
289, wie bei Bouquet I, pag. 653 — quondam, de suis, ohne Aweis 


fel irrig. — Uebrigens wird Göln nicht genannt; aber bie fräteren 
GEreigniffe weifen hin nach biefer Stadt. 
4. 


Es heißt gradehin — wie in Fredegarli Chron. contin. part. II, 
— mortuus est autem T'heodericus rex; regnavit autem angos gej- 
temdecim, Und damit gr! 
. 5. 
Vita Caroli Magui edita a Bredow, cap. 1. 
6. 
Einhard beftimmt allerdings keine Zeit, fonbern er faget: quae 
(gens) licet in illo — dem legten Könige — ſinita possit videri, 
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-tamen jam dudum nullius vigoris erat. Aber das jam dudum uf 
doch gewiß bis in biefe Zeit reichen. 
T. 
Summa imperii ad eos pertinebat. 
8. 
— ut speciem dominantis eflingeret. 
9 
Quocungue eundum erat, carpento ibat, quod bubus junctis, 
et bubulco, rustico more, agente trahebatur, 
10. - | 
Der Verfaſſer der Annales Mettenses, 1. c, 
11. 
— custodiendam cum Honore et veneratione. — Mamacca iſt 
— nach Mubillon — Maumagues ober Mommarques, am linfen Ufer 
der Oise, unfern bes Einfluffes ber Aisne — in ber Gegenb von 
Compiegne. 
12. 
Reddidit abenntibus responsa, quae erat edoctus, vel etieni 
jassus, ex sua velut potestate, 


j 13. . [in 
— ad publicam populi sul, des Königes, conventum; ° :- 
| 14. 
Bergl. Bd. III., das achte Bud, 
wo. , . 15. 


— exercitui quoque praecepto dato, ut quaennque die illi⸗ 
denunciaretur, parati essent in partem quam ipse disponeret, pro- 
heisch, | 
16. | 

Eine Spur, daß Perfonen der koͤniglichen Bamilie mit Ochfen 
fuhren, kommt vor bei Gregor. Turen. II, cap. 26. 

17. 

Viri illastres. Das iſt ber Titel, den fich die. Könige aus dem 
merovingifchen Stamm in Urkunden beilegen. Theudericus Rex Fran- 
corum, vir illuster. Webrigens ift allerdings wcer, denfeiben Zitel 
erhalten die Majores domus gleichfalls, und felbft von den Koͤnigen. 

| | 18. 

Die Urkunden finden fi bei Bouquet, Tom. IV, von pag: 667 

an. Roh im Jahre 726 Hält König Theoderich IV. ein Placitum 
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and flellt eine Urkunde aus, bie folgender Maßen anfängt: Theo- 


dericus.. .. Cum nos in Dei nomine Pontegane ia Palatio nostro 
una cum nosiris Adelibus ad universorum causas audiendas vel reota 
judicia terminanda resederemus, ... Ja noch aus dem Jahre 749 
findet ſich eine Urkunde, die mit folgenden Worten beginnt: 'Chilpe- 
ricus (Childericas) Rex Francoram, vir illuster, Si facta paren- 
tum npstrorumi Conservamus, nostra perenniter stabilia esse confidi- 


mus. ber. freilich, bie. placita bören auf, das heißt, wir willen von 


Beinen placitis, 
19. 

Neuſtraſien hat wohl auch ſeine Geſchichtſchreiber oder Chroniſten 
gehabt: aber wer haͤtte ſich um dieſe bekuͤmmern ſollen? Sie ſind zu 
Grunde gegangen mit dem Geſchlechte der Merovinger, und die neuen 
Koͤnise und die e Pipe zugleich hatten ein Intereſſe an ihrem Untergange, 

3.. 20. 

21. 
iaämliqh den Annales Mettenson, und gwar ben Ginfhungen 
©, Pertz... | 

22. 
Dagegen ift die Rede von Legationibus Sarracenorum. Gs ift 


allerdings wahrſcheinlich, daß biefe Gefandten nur aufgeführet werben, 
um, den Kreis. glanzvoll zu fehließen, Aber unmöglich iſt es nicht, 
daß ‚die Araber Geſangdte nach Auſtraſi en geſandt haͤtten. Inden 
ſie nämlich. das Kei der Gothen zuſammen brachen ‚ iegen fie 
auf die derrſchaft der dranken in Gallien. Wenn ſie nun vorausge⸗ 
ſeget haben, daß Pippin mit bem König in Reuſtraſi ien in FZeindſchaft 
lebte: ‘fo hatten fie allerdings an ihm einen natürlichen Bundesgenofs 
“fen. Und die Araber hatten in der Politik einen gewiſſen Takt. 


23. 
Naͤmlich durch die Macht der Araber oder Sarracenen ‚in der 
F jetten Zeit von vippin 8 Waltung- | | 


94: 
Die urlunde — bei Bonguet Tom. w. pag. 666 —* ſangt a an: 


Pipinus Dux Anchisi Regis filius, sancti ‚Clodulphi fratris inclita 
‚ proles, sub Majoris - domus nomine. Francoram administrabat prin- 
cipatum regalem. Sie ſchließt: Actum — anno XII. regni domini 
Theodoriei Regis, 


GEbend. pag. 680 u. 689. Die ledte urkunde beginnt, ‚fa wie 
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7. 

Vergl. Band M., ©. 590. 

8. 

Ja, das Faſt koͤnnte hinweg bleiben. Denn das Berge, Deſſen 
etwa in Hinſicht auf Baiern vorkommt, trägt zum Verſtaͤndniß bes 
Lebens biefer Zeit unter den teutfchen Voͤlkern taum Stwas aus, und 
ſoll in ber Bolge nicht unerwäßnt bleiben. 


9 

©. Banb OL, ©. 599, 
10. 

Aud Aldgislus, Aldgelsus und Algisus gefchrieben, 
11. " 


So erzählt Eddins Stephanus in vita 8, Wilfredi episc, Ebo- 

racensis, cap. 26. 
12. 

Auch Paulus Diaconus — VI., cap. 87. — kennet biefen Für: 
ften. Er nennt ihn Rathod Frisionum rex, Bei ben feänfifihen er 
Relleen heißt er Herzog. Ratuͤrlich! 

18. 
©. Zebodh iſt möglich, daß biefe Ungeneigtheit eff a aus dem zug 
mit Pippin entfprungen wäre. 
14, 
Bergl. 3. B. Band IT., ©. 482. 
15. 

Wie bie Ganninefaten , die ja auch auf ber batavifchen Inſel ger 
wohnet hatten, die Zrifiboner, von jenen nördlich an ber anderen Belle 
des Rheines u. f. w. Unter der roͤmiſchen Herrſchaft war auch Wie 
les gleich gemacht. 
16. 

Vergl. was Bd. III., ©. 845. über das Verhaͤttniß der Ripar 
sier angemerket worben iſt. 

17. 

Pagius ad a, 689. — Die Infel Helgoland iſt woch in nereſter 
Zeit von Mone — Geschichte des Heidenthumes im nördlichen En- 
ropa, I. Thl., &. 271, vergl. mit II. Thl., S. 69. — und von 
Münter — Geſchichte der Einführung des Chriftenthumes in Dänes 
mark und Norwegen, S. 217. — unbedenklich den Frieſen zugeſchrie⸗ 
ben, und von dem Letzten zur Befideng bes Königes Ratbod gemacht 


worben. Diefe Annahme ruhet auf einer Otelle in Alcnini vita 8, 
Willibrordi cap. 10. — Alcaini opera edid, Frobeniu, Tom. IL, 
pag. 187. — und biefe Stelle fcheinet mir zu unbeftimmt, als daß 
irgend Etwas. auf fie gebauet werben-Eönnte. Der Tühne Prediger des 
göttlichen Wortes, Willibrorb nämlich, von welchem fogleich die Rede 
fein wird, ift bei den Dänen geweſen, und kehret mit dreißig Knaben 
zu den von Gott erwähleten Voͤlkern des Reiches der Franken zuruͤck. 
Auf dieſer Ruͤckreiſe — nicht, wie der Biſchof Münter faget, auf der 
Dinreife zu den Dänen — pervenit in confinio Frisonum et Dano- 
zum ad quandam insulam, quae a quodam Deo suo Fosite, ab acco- 
Zis terrae Fositesland dicebatur. Er iſt durch Sturm an bie Snfel 
verſchlagen und bleibt einige Tage auf derfeiben, um befferes Wetter 
abzuwarten. In biefer Zeit kauft er brei Menfchen in einer heiligen 
Duelle, aus welcher man nur fchweigend fchöpfen darf, und fchlachtet 
auch Thiere, bie an einem heiligen Drte weibeten, zu welchem bie 
Quelle gehörte, naͤmlich da, wo die fana Dei faere constructa 
— (Mone uͤberſetzet fana, das Kirchlein) —, da doch kein Thier, noch 
irgend Etwas, das an biefem Orte war, von Jemandem berühret wers 
den durfte, Die ‚Heiden, voll Verwunderung darüber, daß Willibrorb 
und die Geinigen nach diefem Frevel weder raſend wurben noch plößs 
- dh Hinftarben, berichteten diefe Worgänge bem Könige Babbod. Rad⸗ 
== ob ließ den verwegenen Priefter vor fi bringen, fuhr ihn hart an, 
“ Hörete von ihm eine fcharfe Rede, wurbe nicht für das Chriſtenthum 
gewonnen, aber boch bewogen, den Verkündiger der Wahrheit an Pips 
pin, den Herzog der Franken, ehrenvoll zurüd zu fenden. — Was 
Tieget nun in dieſer Stelle? Lieget zuerft in ihr, daß dieſe Infel Fo- 
sitesland die Infel Helgoland fei? Ich denke, nein. Alcuin hat meh⸗ 
gere Wienfchens Alter nad) dem Vorgange gelebet, den er befchreibet. 
Seine Abweichungen von Beda, der ein Beitgenoß war, feine Verwech⸗ 
felung Kart’ (Martell’s) mit Pippin machen es nicht unglaublich, 
daß er oft wenig unterrichtet gewefen fei, und auch noch wohl andere 
Verwechſelungen gemacht haben koͤnne. Ueberdieß ift feine Erzählung 
von ber Expedition Willibrord's zu den Dänen offenbar nur barauf 
erechnet, die Kühnheit des frommen Prebigers zu zeigen. Und er 
iget nur: es gäbe eine Infel auf ber Gränge der Friefen und Dänen, 
e von den Küftenbewohnern Fositesland genannt worden. Kann bag, 
er wenigftens muß das, Helgoland fein? Hat denn Alcuin eine rich» 
e und klare Vorſtellung von ber Lage ber Länder gehabt, und bat 
kudens t. G. IV. 28 
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es die Wohnſitze ber Dänen gekannt? Der Zuſah, die Inſel Habe a 
quodam Deo sao Fosite den Namen, tft wohl nur eine Erklaͤrung 
des vortrefflichen Mannes; und wohl wäre möglich, daß die Kuͤſten⸗ 
bewohner, accolae terrae, fie Borland oder Werfigland, Foefitland, 
genannt hätten. Run ſaget allerdings Adamus Bremonais: Fosites- 
Jandia fei die Inſel Farria, quae in ostio fluaminis Albiae.longo re- 
cessu latet, Aber Adamus war fchon auf einer falfchen Epur, und 
dann kehren auch bei ihm bie Kragen wieder, die gegen Alcuin echo 
ben worden find. — Und Tieget zweitens in Aleuin’s Worten, daf 
Willibrord mit Radbod auf der Inſel zufammen getroffen fet, wie. 
Mone meint? ober daß Radbod auf ber Inſel feine Reſidenz gehabt 
habe, wie Münter will? Keinesweges; vielmehr Tann der König auf 
dem feften Lande geweſen fein. Jedes alles ift es unmöglich, anzu 
nehmen, daß jmer Radbod, der am heine Krieg wider bie Kranken 
führte, auf der Infel ‚Helgoland, bie befanntlic ein wenig fern If, 
zefibiret habe. Wenn daher ber ganzen Erzaͤhlung etwas Wahre 
gum Grunde Tieget, fo möchte die Infel wohl an ber frieſiſchen Küfe 
gu fuchen fein, ober der Rame Rabbob iſt dem König auf gut Gluͤck 
beigeleget worden, und diefer Name hat dann zu ben Frieſen geführel. 
18. 

Nämlich nicht vorherrfchend, wenn auch riefen nach Britannien 

gekommen fein mögen, wie auch Beda zu verfichen giebt. 
19. 

Bedaew Eccles. Hist. gentis Angl, L. V., cap, 11. In dem 10. 
Gapitel faget er, der Priefter Ecgbert habe ſich entfchloffen, das Wort 
Gottes aliquibus earum, quae nondum audierant, gentibus commit- 
tere, quarum in Germania plurimas noverat esse nationes, a quibas 
Angli ve? Saxones, qui tuno Britanniam incölant, genus et originem 
duxisse noscuntur. Und bann fegt er hinzu: sunt autem Freso- 
nes, Rogini, Dani, Huni, antiqui Saxones, Boruchtuarii: sunt etiam 
alii perplares 2isdem in partibus populi, paganis adhuc ritibus ser- 
viontes . oo» 

20, 

Eckhart — Comment. de rebus Franc. orient., Tom, I., pag- 
804 — weiß freilih — was Valesius, Rer. Franc. Tom. III, pag- 
871., nicht begreifen Tonnte — die Sachſen an ben Rhein zu brin⸗ 
gen, weil bie Boruchtuarii von den Sachſen vertrieben feien. Aber 
mit diefer Deutung flimmet weder bie Seit zufammen, noch bie Lage 
der Länder, 


5 Snmerkungen. 2 435 


21» . 

ER auch Adamna Bremensis I., cap, 4. Saxones vabebantucı. 
ab occasu Frisos . ., . habitabant ergo ab Amisia. ... usque ad 
Albin et trans. Albin, — Neuere, welchen bie Gider doch zu bedenk⸗ 
uch war, haben, um billig zu fein, bie Weſer als Graͤnze angenommen. 

22. 
2 Beba nennet unter ihnen den ſchon früher angeführten Victber- 
tus, WWigbert, Witbert: neque eliquem tanti laboris fructum apud 
barbaros invenit auditores, . 

23, 
u Bode: nuper citeriorem Fresiam, oxpulao inde Radbedo rage, 
oospernt CPippinus) 

24. 

Dwehl bie Annal. Mettens, ben Herzog Radbod der superbiae 
und staltitiae bergeftalt- beſchuldigen, ut Pippino invicto principi 
aciem pärare praesumserit 3 denn ohne Zweifel ſprechen bie Annalen 
von demſelben Kriege, deſſen Beda gedenket. Aber in biefen Annalen 
Hat Niemand Recht, ale die Karolinger, und d Richts iſt groß und gut, 
4 was vdn thnen ausgehet. 

m. . 

Wenigſtent nach ben Annal. Mettens, begato⸗ ad Pippinum di- 
rigens, pacem postulat, seque cum his quos regebat suae ditiont 
subdidit, obsidibusque datis Pippini tributarius efficitur. Dieſe Bes 
Dingungen find aus Beda — ©. Anmerk. 23. — zu berichtigen. Dee 
Moͤnch von Meg nimmt ben Mund immer etwas von 

. 26. - 

Beda V., cap. 12.t gratanter ab illo ipbino) « süscepti sunt 
ex. . IJpse quogque imperiali auctoritate juvans ..., multisque eos 
qui fidem suscipere vellent, benificiis attollens. Unde factum est 
opitulante gratia divina, ut multos in brevi ab idololatria ad fidem 
converterent Christi, 

27. 

Beda faget freilich Tein Wort davon, daB die Wahl Suidbert’s 
gegen Pippins’ Wunfh und Willibrord’s Erwartung Statt gefunden 
Habe; vielmehr gehet bei ihm Alles ohne menſchliche Entwürfe und 
Leidenfchaften ab; mir fcheinet aber, daß der ganze Vorgang nicht an» 
ders gedacht werden Zönne, als er hier bargeftellet worden iſt und daß 
derſelbe Pippin’s Beinpeit, secht anſchaulich made, Beda nämlich er⸗ 
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zaͤhlt in folgender Weiſe: Willibeorb kam in Fresiam. Hier erfaßt 
er, daß Pippin ihm bie Erlaubniß zum Prebigen gegeben Habe, und 
acceleravit venire Romam, nm did päpftlidie Erlaubniß, ben apoſto⸗ 
liſchen Gegen und Reliquien für die Kirchen zu holen, die er zu gräm 
den hoffte. — (88 leidet aber doch gewiß feinen Zweifel, baf''Wilt: 
brord auf Veranlaflung Pippin’s nad Rom gegangen fei, und zwar In 
der Abficht, fi Hier zum Biſchofe weiten zu Taffen.) — Ge erhielt 
Alles in Rom, was er bearhrte, und kehrete zuräd adIpraedicandumi, 
Quo tempore fratres, qui erant in Frisia->— elegerant — (ich ſollte 
glauben, es müfle heißen elegerant: denn unmöglich hätten fie ja jest 
noch einen anderen: wählen können, ald ben, mit dem apoftclifchen 
Gegen und mit Reliquien ausgerüfteten Willibrord!)) — ex suo nk 
mero viram modestum . . . Suidbertum, qui eis ordinaretur anti- 
sten Suidbert ging nach Writannien und ließ fich von. Wilfrid ors 
diniren. — (Dadurch kam aber die Kiede in Friesland mit der 
Kirche in Britannien in Verbindung; bas Tomte der roͤmtfſche Yapfl 
und die galliſche Geifttichkeit übel deuten; auch Zonnte biefe Berbin⸗ 
bung Pippinen, bei der Stellung der antiqui Saxones, nicht angenehm 
fein. Er mußte verfuchen, diefes Eirchliche Band zu zerreißen) — Kaum 
war — (daher) — Suidbert zurüd gefommen, fo verließ er Fries 
land und ging zu ben Boruchtuariern — (ohne Zweifel, weil Pippin 
ihn nicht als Bischof anerkennen wollte). — Die Boruchtuarier wur 
den von den alten Sachſen gefchlagen und bie Ghriften unter ihnen 
zerfireuet, Da ipse antistes cum quibusdam Pippioum petit; und 
diefer lieh ihn nicht wieder nach-eiestand gehen, ſondern gab ihm — 
und auch nur interpellante conjuge sua, alfo offenbar ungern — eine 
Wohnung in insala quadam Rheni, quae lingua eorum vocatar In 
litore. Und nun misit Pipinus, favente omnium consensu, virum ve- 
nerabilem Wilbrordum Romam rel. 


28. 

Donavit autem ei Pipinus locum Cathedrae Episcopalis in ca- 
stello suo illustri, quod antiquo fentiam illarum vocabulo Wilta- 
burg, id est, oppidam Wiltorum rel, 

29, , 

Diefes fheinet mir ber Sinn des bekannten Anekdoͤtchens, wel⸗ 
ches der Mönd Jonas in vita Sı Vulframni, Episcopi Senonensis, 
erzählet. Ratbod Habe fchon den einen Fuß im Waffer gehabt, um 
fi taufen zu laffen, und dann gefregete wo denn bie größere Sahl 
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der Foͤrſten imd Eblen der Frieſen. 6ch befaͤnde, ob im Himmel ober 
in dee Hoͤlle? Der heilige Fiferer Wulframn habe, geantwortet: in 
der Hoͤlle. Bieranf hahe Ratbod den Fuß aus dem Taufwaſſer zuruͤck 
gezogen und erklaͤrt: er wolle des Verkehres mit, bey fruͤheren Fuͤrſten 
feines Bolten nicht entbehren ung Halte fäz beſſer, dem größeren Theile 
feines Volkes in die Hölle zu folgen und her. Reffgion : bey Väter gen 
ren zu. bleiben. — Auf das Anekdoͤtchen felhft fege ich Nichts; aber 
jener Ginn ‚if richtig und in demſelben idealiſirt. Dagegen ift in her 
Grzählung von ben Denfcen « Opfern bei den Briefen, — fie follen 
Menſchen geſchlachtet, erdroſſelt, ind Meer geſtuͤrzet Haben, um ihren 
einpeinpäfchen ‚Göttern Berghrung- zu, bezeigen! — auch nicht ein Mal 
ein anderer. Sinn, zu ‚Enden als daß bie verſtockten, widerſpenſtigen, 
halsſtarrigen Frieſen w wie n Graͤuel und ein zuge deattzeuet wer⸗ 
nu Se 
0 .89, en 

. Beil, rglich Vida vaig. — ©. Anmetk. 59. — —, daß bie Bo- ° 
zaohtuarii — · doch wohl: ber alte Name Bructerii, die fruͤher zu den 
Franken, gezaͤhlet wurden, vexgl. Band, ., ©. 6q. =» ezpugnati a 
gente gun Saxonum, ... . 
. 81. 

Aral. Mott.: joxta catrom quod dicitur. porev 3 wo 
— Pertz. | 

5%. 
ini von dem Verfaſſer der Annales Metgeugen, 
83. . 

Diefe Vermählung wird in bag Jahr 711 gefeget. Den Namen 

Fentsinda ‚haben die Gesta Erancorum; Bouquet IL, pag. 571, 


Drittes Capitel. 
1. 

Deren Kern. bie. Ripyarier waren. Da nun biefer, Bam und 
‚ber Name der Salier ald Gegenſatz nach und nach aus dem Leben 
verfchwindet: fo nehmen eben deswegen bie Salier ben, Kamen Drans 
Ten vorzugsweiſe in Anſpruch. 

2. 

Fredegar und hie gesta R. Franc. gedenken keiner Kinder dep 

Droge. Rach den Annales Mett. gehahr ihm feine Gemahlin Auſtrud 
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einen Sohn, Hugo, ber von ſeiner Großmutter, Ausſledd, einft Wi 
zatto’8 Gemahlin, erzogen und für das religiofe Leben gewonnen wurde. 
Bon biefem Hugo weiß das Chronicon Fontanellense — Bouquet IL, 
pag. 659. — mebr gu erzählen. In der Annal. brevib. kommt bein, 
ad a. 728, noch ein Sohn oder gar ein Paar Söhne zum. Worfcheim, 
mit welchen aber um fo weniger Etwas’ anzufangen iſt, ba fie nur 
gebunden erfheinen. Duo Alii Drogonis kgati et unus mortuus; Duo 

Alii Karoli ( Drogoni) ligati, Arnold, Draoga, et wine’ nortuns, 
Pertz L, pag. 7, 24, 25. 

% ‚ ... | 

Predegar. Chron. contin, p. IE, cap. 100104. BE Zell 
rechnung ift durchweg verwirrt ober doch unficder, und alle Bemuͤhnn⸗ 
gen von Papins, Valeſius, Eckhart u. A. find vergeblich geweſen. Vann 
Theudoald geboren worden, läßt ſich daher nicht ſagen. Die Annales 
Mettens. nennen den Theudoald, bei dem Tode feines Großvaters Pip⸗ 
pin, 714, zwar adhuc puer; fie nennen ihn Grimonldi Filiem par- 
vulum, fie nennen ihn infantalum, wäßrend Pippin's: Soöhn Kart (Rare 
tel), von welchem fogleich die Kede fein wird, als Wann erſcheinet. 
Aus dem ganzen Zufammenhange jedoch, der allerdings nicht in ver 
Erzählung ift, der aber doch im Leben Statt gefunden hat, gehet ker: 
vor, daß Zheuboald älter geweien, als Karl, der um das Jahr 690 
geboren fein muß. Der pasteiifche Mönch von Meg macht ven Then 
doald nur darum ein, damit er ihn deſto bequemer auf bie Seite 
fhieben kann. Frebegar läßt auch den Theudoald geboten werben, che 
Yippin bie Alpais zu ſeiner Gemahlin macht. 

4. 

Alpheida, nobilis et olegans. ©‘ Fredegar bei Bonquet. Al- 
pais haben: Andere. 

Childebrandus Der zweite Zortfeger des Fredegar hat den Ru: 
men nicht, fo wie ihn auch die Annales Mettenses nicht anführen. Abt 
in der britteh Fortſetzung Frebegar’d — Bouquet H., pag. 456. — 
erfcheinet Childebrandus Dux, germanus Caroli (Martelli ) Ducis, vis 
jadustrius; und dann mehrmalß, 

6. 
 Fredegar. Ohron, cont, Il.: Igitur Pippinus aliam duxit uxo- 
yem, nobilem et elegantem, nomine Alpheidam. In gleicher Beilt 
bie Schriftſteller, welche dieſer Zeit am Raͤchſten fanden. In fpäte 
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zw Zeit iſt das anders gewarden, Beſonders bat Nicolaus, Qanoni- 
cus und Diaoonus-zu Luͤttich, der im 12. Jahrhunderte Gesta B. Lan- 
.deberti gefchrieben, das Marterthum feines ‚Heiligen daraus hergeleis 
‘tet, daß ex, der heilige Lambert, bie Verbindung Pippin’s. mit der 
Alpais (pellino.) laut und. heftig. getabelt habe: denn bafür fei er von 
Dodo, dam Bruder. der Alpais, erſchlagen worden, Dieſe ſpaͤta Maͤhr 
verdienet kaum bie Aufmerkſamkeit, die Le Cointe, Mabillon u. A. 
ihr geſchenket haben. Jedes Falles wuͤrde dieſe Maͤhr, wenn ſie auch 
nicht von aller geſchichtlichen Wahrſcheinlichkeit entbloͤßet waͤre ‚nur 
heweiſen/ daß die Geiſtlichkeit im Ganzen jener Verhindung nicht wi⸗ 
derſprochen habe, weil ja eben deßwegen ber Lambert fo ungluͤcklich 
war, baß ex allein fland. Vergl. übrigens Valesius Rerum Francic, 
L. XXI, Tom. UL, Pag. 874, und Bouguet, Tom. UL, Pag. 997. 
pot· 6. 


7. 
Die Bebingung Teint a aus den näteren Verfahren ber Nectrude 
8. 


. ig d dem Sopne der Plectrud, Grimoalben, 


9. 
Rad. den Schriftſtellern kam ex nur ad gum (Pippiaum) visi- 


So bei Fredegarꝰs Continuator ; ſonſt auch Rangarios. 
11. 

Ado, Viennensis Archiepisc. .. her in der Mitte des 9. Jahrhun⸗ | 
dertes geſchrieben hat, ſaget — Bouquet DT., pag. 670. — in Chron. 
‚a Rangario Frisono gentili peremptus est, Dieſelben Worte ftehen 
in dem Scripto de Majoribus- Domus regiae bei Bonquet IL, pag. 700. 
— Sigibertus Gemblac. aber bat in Chron. — Bouquet III., pag. 
845. — a Raingario, satellite Rabhodi Dugjs Fresonum, perimitur; 
welche Worte in den Chroniques de Saint Denis — Bouquet II., 
pag.. 308. — überfeget fü find: Bangaires un serganz Rabode le Duc 
de Frise. loccist, — In den Gestis Regum Francorum — Bouquet, 
IL, pag. 571. — wird noch hinzugeſetzet: a Rangario gentile ſilia 
Belial, welches wohl nur das crudelissimus der Hehrigen iſt. 

12, 

Und eben befwegen auch nicht dem Karl Martell, wie gefchehen 

iſt. Allerdings war des Sohn der Alpheid wohl Tein befonderer Freund 
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des Sohnes des Plectrud. Und wenn es wahr wäre, daß der Heilige 
Lambert, in deſſen Kirche Grimoald jetzt zum Gebete ging, einſt bie 
Bermaͤhlung Pippin's mit der Alpheid, er allein von allen Geiſtlichen, 
öffentlich und kuͤhn getadelt hätte: To möchte es Karl'n wohl ſcharf 
durch die Eeele gegangen fein, Falls er dieſen Umſtand gekannt und 
ſich nun gerade: in Lüttich befunden haͤtte. Aber-wer weiß Dickes Alles? 
13. 

Bei den Schriftſtellern iſt nur von Karl's Haft die Rede; aber 
Hildebrand hat ohne Zweifel das Schickſal des Bruders getheilet. Auch 
ſaget Keiner, daß bie Verhaftung Karl's noch während des Lebens Pip⸗ 
pin's Statt gefunden habe: es feheinet mir aber nothwendig, fie in 
diefe Zeit zu fegen. Nach Pippin’s Tode möchte fie nicht mehr möge 
lich gewefen fein. Wenigſtens wäre: es von der prudentissima Plectrude 
fehr unklug gewefen, wenn fie biefelbe fo lange hätte verfchieben "wollen. 

14. - 

Fredegar. Contin. II. faget fo verftändig als troden: Demum 
Franci mutuo in seditionem versi, Nach ben Gestis aber Tommen 
fie in Bewegung instigente diabolo, . Die Annal, Meitenses fagen 
auch nur: maxima conturbatio orta est ın gente Francorum, und 
erklären bdiefe Conturbatio aus dem Umftande, daß die PBlectrub cam 
infantulo muliebri consilio tanti regni habenas tractare prassame- 
bat, Aber fie wiffen aud recht gut, baß fie iram Niussrium Fran- 
corum in nepotis sui interitum et principum, qui cum eo erant, cele- 
riter convertit, Uebrigens laffen diefe Annalen den Pippin von feiner 
erften Krankheit genefen, damit er jasta ultio gegen Alle üben Zönne, 
gui in illo consllio (Rantgarii nämlich) ‘faerant: und alsbann laſſen 
fie ipn zum zweiten Male krank werben unb in pace verfcheiben, Diefe 
Gerechtigkeit glaubte der Mönch der Welt ſchuldig zu fein. 

15. 

Da der König Dagobert noch ein junger Menſch von etwa 16 
Sahren war, fo ift um fo mehr wahrfcheinlich, daß die Neuftrafier 
fogteih nady Pippin’s Code den Raginfrid zum Major Domus erwählet 
haben, Fredegar gebenket zuerfi der Schlacht in Coatia Silva, und 
fähret dann fort: eodem tempore tunc elegerunt rel.; und läßt das 
mit Alles unbeflimmt. Die Annal, Mett, hingegen kaſſen zuerft ben 
jungen Zheuboald vitam innocentem finire und dann den Raginfrid 
in ejus lecam treten: gleichfam als wäre das Majorat untheitbar ge 
wegen, 
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46, 

Wenn das ſcheinet wi bie Bedeutung von Jredegar⸗e Worten: 
ran valida perturbatio et persecutio extitit apud Bentem "Pran: 
corum (vergl. die 14. Anmerk.) Dürfte man bei biefen @chriftftets 
lern einige Genauigfeit im Ausbrude vorausfegen: fo Zönnte man auf 
den Sedanken Fohihten: - gerns Francorum ſeien bie. faliichen Franken, 
die Neuftrafier, populus Rrancorum hingegen ſeien a alle Franken. 
Rexit (Pippions), pppiulnm. Fr. annos 27. . Ba 

17. 

Fredegar. Radhbodum, Dncem invitant. Aug dieſes wird nad) 
der Schlacht im Cottiſchen Walde gefeget. ‚Die Unterhaudluncin aber 
waren gewiß nicht ſo ‚Ihnen beenbiget, nn use 

Ä „18% 

"Das heißet natarlich, Ihrer wird nicht. gedadht, und nad. düer 

Wahrſcheinlichkeit, mit Reit nicht acdeqt. 


19, 

Rimih, wenn bie Kuftrafi ier fi iegten, Sitte fe jebt nit Ken 
ZReuftrafleen :gemeine Sache gemacht, fo würbe ihnen wohl die Nabr 
hängigfeit vertragsmäßig zugeftanden woxden fein. Ob indeß biefeg.äu> 
geftändniß etwas geholfen haben würde, iſt eine andere Frage. 

20. FR, 

Von einer wirklichen Berbinhung ber e Cadfen : mit ben Reuftra⸗ 
ftern iſt freilich keine Rede; aber — Annal Tilian., Petav, u. X. ad 

a, 715, —: Saxones devastaverunt terram, Hattuariorgm odex Cha. 
Auarioryum. Pers macht au. biefen Worten ber. Anneles Tiliani.pag. 6, 
eine Anmerkung: Hatuatiorim: in Geldria jater Rhenum et Mocam 
ad Nersam Auvium „ bie ich nicht verſtehe. 


21. N 

Fredegar .. heudoaldus et Zeudes Pippins quondam. utque 
Grimoaldi. Auch dieſer Ausdrud mag für die Anficht zeugen, die im 
“erfien Gapitel aufgefteitt worden ift, daß Pippin ſelbſuaͤndiger Sürft 
in Auſtraſien geweſen fei. 

22. 

Chron. Moissiacense — Bouguet IL, pag. 654. —: Franci de- 

nuo in Cottia silva contra Theodaldum et dussrasios irruunt, 


23. 


Aun. Mett... uon multo post tempore vitam innocentem ſinivit. 
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et Hilperico Rege interfuit. Benignus vero Diaconus partibus Ca- 
sali favobat, 
87 

Unbeftimmt, wie das Lateiniſche ber Annal. Met: pateraum sibi 

suadet restanrari principatum, m 
88, 

— compertumque omnibus esse digit, zenitorem suum Pipploum 
omnibug occidensajibus Francis olim cum justitia et pietate domi-, 
nasse: nec illum aliquid aliud postulare ‚ niei ut, praeesset, his quos 
pater suus quondam justa djtione gubernaveras, So ſteht auch bei 
Pertz. Es muß aber, wie mir ſcheinet, durchaus orientalibus Francis 
beißen. Hätte Karl gefagt: omnibus Francis, ſo möchte ‚es hingehen; 
ba er aber einen unterſchied macht zwiſchen Oſt⸗ Franken und Seſt⸗ 
FZranken, fo iſt unmöglich, daß er fagen kann: , fein, Vater habe. die, 
Weſt⸗ Sranken beherrſchet und nicht die Df: Fianken. Auch bes 
weiſen die folgenden Worte, daß er nur einen Theil der Kranken 
verlanget: nec illum aliquid aliud, nisi.. . Berlangt er aber nur 
einen Theil: fo Tann er unmöglich die Weit: ⸗Franken meinen. Wollte 
man annehmen: er hätte voraudgefeget, es verfiehe: fi ſich von ſelbſt, daß 
bie Auftcafier unter ihm ſtehen ſollten, und deßwegen haͤtte er bie 
Reuftrafier noch dazu geforbext: fo wäre doch ber Friedens⸗ Antrag 

ungemein abgeſchmackt gewefen. Endlich iſt auch bie Sprache ber An 
nalen entgegen; denn fie reden- von einem solium 'Pippini unb von 
einem regnum Pippinf, und benten bei diefen Borien nur an Aus 


Rraften. 
89. 


-- jd quod sibi ex paterno priniptn contigerat, 
40. 

Weil fie keine Theilung woliten, fo ging es alerdinge um bad 
Canze. 

41. 

Die Erzaͤhlung iſt freilich aus ſpaͤterer Zeit; auch leidet es keinen 
Zweifel, das Einzelne hat ber Berfafler der Annales Mett. in feiner 
Weiſe zufammen geftelet. "Die Sache feldft aber — bie übrigens auch 
das Chronicon Moiss, Tennet: sed pacem Carolas postulat. Illisque 
‘ eontradicentibus rel. — iſt hoͤchſt wahrfcheinlih. Karl's Verfahren 
nad biefen Ereigniffen beweifet, daß er noch einen König aus dem 
Stamme ber Merovinger nöthig hatte. Ports möchte daher wohl Un 


Share has 


recht haben, mit feinem: 'kistorfam legero non till wideon: | ©: uͤbri⸗ 
gend ben Anfang bes folgenden Gapitels. zu A 
42. 
* Bieſer Vorfall trug ſich nicht, wie man angenommen Hat, 
nach dem Zuſammentreffen bei Orleans gu, von welchem im nach⸗ 
ſten Capitel die Rebe fein wird, fondern jeht, nach der Schlacht Bet 
Vincy, in loco nuncapanto Vinciaeo. Chronic, Fontan. bei Bouquet 
IL, pag. 659. ri s Ina ® .. 
43. 
Die Ansel, Mettens. bringen ihn hinein: 'üsgue in Parisiuk ci- 


FE 44. 
Predegar: Plectrudis thösaurös patris su: ei veddidit. - Anhal, 
„Mettens: pasternis thesauris a Plectrade receptis. Da aber Pippin 
in Folge der Schlacht bei Teſtri auch thesauros regios propriae facultati 
du dlöponendos retinuith und ba es nicht waͤhrſcheinlich iſt, daß er 
etwäs wieder zurüd gegeben habe: fo iſt, wie ich glaube, hier nit 
u viel geſaget worden, 
45, | 
Annal. Mettens: in solio zegni sui dignissimus haeres resedit. 
Nach dem Chronic. Ademari — Bouquet II., pag. 574. — ſoll Plec⸗ 
trude nach Baiern entflohen ſein. J 





nn Bierted Capitel 
1. 
Denn von dem Ginfluffe, den Pippin in Neuftrafien gehabt hatte, 
kann natuͤrlich keine Rede ſein. 
2. 

"Und gerade der umſtand, daß Karl die Aufſtellung eines Koͤniges 
fuͤr · noͤthig⸗ hielt, ſpricht für feine frühere Unterhandlung mit Gpilperich, 
©, Anmerk. 41. zum, vorigen Gapitel. 

. u 8. 

Fredegar's Fortfeger faget gwar: ipsam eivitatem cepit reseratam, 
und folglich möchte man glauben, Karl habe Eöln mit den Waffen er- 
obert. Die Gestä Reg. Francorum ‚hingegen haben: Goloniam eivi- 
tatem- venit, ibique seditionenms iutulit: cum ‚Blettzude matrona dis“. 
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wie der Moͤnch von Meg ihm ein Zegaum zur Dispoſttion ſellet, 
fo wird ex 5. B. von Begino unbedenklich Zew. genanut, und nicht 
minder in Legenden, 

2. j 

Wei Xeres Ge la Frontera im I. 711., fiellich dauerte fie acht 
Tage, vom 19. bis zum 26. Zul. Ron dem Urfprunge ber unfeligen 
Religions s Händel in Spanien ift früher — Band III. — wiederholt 
die Rede gewefen. Sie waren fortgegangen , 'biefe Händel, durch bas 
ganze fiebente Sahrhundert, und waren vermehret durch alle bie Wis 
natärlichleiten, welche ben teutfchen Reichen auf roͤmiſchem Boden 
gemein waren, von welchen fo oft gefprodhen worben iſt. 

8. 

S. meine allgemeine Geſchichte der Voͤlker und Staaten bes Mit⸗ 
tel⸗ Alters, Bud 2., Gap. 8, Band I., S. 194. 

4. 

Akba fit avancer son cheval jusque sur le bord des eaux ot 
adressa sa priöre à Dieu pour le succds de ses armes, protestant, 
quwil n’etoit animd que par le desir d’dtendre sa religion. 

5. 
Sch ſetze dieſes Alles als befannt voraus unb > ie Zeine Rad 


weifungen. 
6. 


. Das Jahr geben mehrere Annalen kurz an. Seltſam genug ifl 
dabei, dag, nach Anfo, dem Verfaffer der vita S. Erminonis, biefer 
Heilige den Zod des Fürften zu berfelben Stunde verkündigte, ald 
Dominus percussit eum et mortuus est. 

7» 

Sf wenigftens zu vermutben. Der heilige Bonifacius ging, wie 
fpäter bemerket werben wird, als Radbod tobt war, nach Utrecht zu 
ruͤck, wo er ſich früher zu halten nicht vermocht hatte. 

8 
Diefer Poppo erfcheinet ein Dugend Jahre ſpaͤter ats Karl's Keind. 
9, 

Denn der Ausdrucd in den Annal. Petav. zum 3. 718, den auch 
die Annal, Mettens, haben: fuit autem tunc prius Karolus in Saxo- 
nia, et vastavit eam plaga magna usque Viseram, beweifet wohl nicht 
viel; und wohl noch weniger die Angabe zum 3. 722: fuit magna 
Iertilitas, et bella conira aguilonem, Fredegar, cap, 108: rebel- 
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lentihus Saxonibus Carolus Prigceps veniens pracoccupavit ac debel- 
Iarit, rictorque revertitur, Vergl. die 7. Anmerk. zum vorigen Cap. 
| 10. 
Rh oben ©. 25. u. 26. 

11. 
ur Pr einigen Annalen ſcheinet Karl früher gegen die Baiern ger 
gogen zu fein, als gegen die Schwaben; ich daͤchte aber, das fei nicht 
wohl anzunehmen und Frebegar iſt aud entgegen. ©. Anmerk. 14, 
— Wegen bes Herzoges Lantfred, der nicht mit bem Herzoge des El⸗ 
ſaſſes ober des über srheinifchen Allemannien's verwechfelt werben fol. 
©. Schoepflini Alsatia illustr. Tom, I, pp. 750 u. 770. 
| 12. 

Vita S. Pirminii, Auctore Wammanno, cap. 9.: in loco, qui 
vocatur Sintlacis - Owa, Vergl. Hepidannus ad a, 724, Bonquet III. 
pag: 316: 

| 18. 

Soll doch nach zwei Annales — Bougnet II., pagı 642 u. 644,, 
fo wie nach Ado Vienn, — ib, pag. 670. — ein Anepus Episcopus 
— und Eckhart vermuthet in demfelben einen Bifchof von Mainz — 
ein ‚Heer gegen die Schwaben geführet haben. 

14, 

Fredegar, cap. 108: coadunäta agminum multitudine, Rhenum 
Auvium transiit,. Alamanosque et Suavos Iustrat, usque Danubium 
‚peraccessit, illogue transmeato, fines Bajoarenses occupavit« 

15. 

Band III., S. 602. 

16. 

Dieſen zweiten Theodo nennet Paulus Diaconus — VI., capı 
44, — bloß Dux, dba er doch die früheren Fuͤrſten der Baiern Rex 
genannt hatte. Natürlich! — Nach Pagi's Vermuthung ift der erfte 
Sheodo im 3. 630. geſtorben. Nach Arnulfüs de Miraculis S. Em- 
merani L. I. cap. 1., find die Söhne Theodo's I, dem Vater nicht 
gefolget. Der heilige Märtyrer Emmeram mußte doch, wie auch Aribe 
will, gerächet werden. Jedes Falles war der zweite Theodo aus dem 
Stamme der Agilolfinger, 

17. . 

Die Bermuthung, daß Plectrude eine daieriſche Prinzeſſin gewe- 

fen, und nach der Uebergabe von Coͤln an Carl Martell, nach Baiern 


Luden. t. ©, IV, | 29 
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geflüchtet fei, und hier ihre und Yippin’s ſchoͤne Tochter Pilitrube dn 
Theodoald, Theodo's Sohn, vermählt habe: dieſe Vermuthung ſtehet 
zu unſicher in der Luft der Legenden, als daß man ſie fuͤr wahr an⸗ 
nehmen duͤrfte, obgleich die Annahme etwas Bequemes hat. Selbſt 
das Bild in Paſſau mit der Umſchrift: Plectradis regina u. ſ. w., 
möchte nicht viel beweiſen, weil die Namen, bie auf trud endigen, ums 
gemein oft verwechfelt worden find. 
18. 

Denn was auch die frommen Sagen vorbringen mögen: das leidet 
Zeinen Zweifel, daß man fich überall in Baiern zum Chriſtenthume bekannt 
habe. In den vitis S. Rudberti wird auch nicht gefagt, daß die Baiern 
eine Chriſten gewefen: fie waren nur Leine rechtgläubigen, d. h. jett, 
zömifch » Tatholifche Chriſten. Rudbert wird erfucht, ut provinciam 
Noricam sacra. illuminares doctrina. Der Herzog läßt ihn einladen: 
ut ad se Ratisbonae commorantem proficisceretur et religionem illan 
ad meliorem cultum christianstatis redigeret. Gr Iäßt ſich herab 
(dignatus est), gu kommen, und fängt nun an, de Christiana conver- 
satione admonere et fide catholica imbuere. Früher wurten nur bie 
Katholifchen, nicht die Artaner, Ghriften genannt: fortan will man 
nur den Römifch » Katholifchen den Namen Chriſten zugeftehen: d. h. 
vormald war ber Glaube an bie Dreieinigkeit hinreichend, um ben 
Namen eines Ghriften zu verdienen: fortan mußte man den roͤmiſchen 
Papft ald Oberhaupt der Tatholifchen Kirche befennen, Die Vitae 8. 
Rudberti ober Historia deſſelben &. in Canisii Lect. antiquis, iR 
Basnagii Thesaurus, Tom IIl,, pag. 817, seqq. 

19. 

Salzburg. Geit Karl dem Großen kommt der Name vor, In 
der erften vita bes heiligen Rubbert heißt es, cap. 14: construxit clan- 
stra monasterii cum ceteris habitaculis clericorum „ . „5; inibigde 
“institut non paucos dispositos monachos - „ . ., addita regula 8. 
Benedicti, Cap. 18 diefer vita wirb die Erbauung der Stadt Jarı- 
vum vel Juvavia am Fluſſe Saltzaha dem Jul, Caͤſar zugefchrieben. 

20. 

©, die vitae S, Raperti ober Rudberti und befonbders die erſte 
vita bei Canisius; Bouquet IIl. pag. 632. Ungeachtet der Bemuͤ⸗ 
bungen von Pagi, Mabillon, Eckhart u. A. wäre noch Manches zu 
kritiſiren. Das Jahr, da Mubbert fein Klofler gründete, mag indeß 


696 fein. 
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21. 

Vergl. meine allgemeine Geſchichte der Voͤlker und Staaten des 
Mittel⸗Alters, Band J. S. 279. 

2e. 

Paulus Diac. VI., cap 44: orationis gratia Romam ad beatorum 

Apostoloram vestigie venit, Wahrſcheinlich im Sahre 716. 
23. 

So faget die vita S. Corbiniani Auctore Aribone cap, 4; und 

andere Umftände machen bie Angabe wahrfcheinlich. 
24.. 

Aribo nennet bie Pildrud, die bei Fredegar Bilitrudis heißet, ge- 
nere praeclara, ex. Galliae partibus genitricem secuta, Aber die ge- 
nitrix nennt er nicht. 

| 25. 

Vita S. Corbiniani, Auctore Aribone cap. 10: carique ibi, ig 
Baiern, habebantur Sacerdotes, ut solet apud novitios, Diefe gens 
numlich adhuc rudis erat et nuper ad Christum conversa, ib, cap, 9, 

26. 
Vita 9. Corbiniani, cap. 26 — 28. 
| 27. “ 

Natique ejus, nämlid der Pilitrub, qui ex illius prodierant utero, 

cum multa tribulatione regro privati, vitalem amiserunt flatum, 
28. 

Diefes wird nirgends angegeben, aber der Fortgang ber Gefchichte 
zeugt für die Richtigkeit der Annahme. Usque Danubium, faget Fre⸗ 
degar, cap, 108., ‚peraccessit, illoque transmeato, fines Bajoarenses 
occupavit. Subacta regione illa.. .. regreditur ..„.. 

29. 

— thesauris multis cum masrona quadam, nomine Bilitrude, 
et nepte sua, Sonichilde, regreditur, Diefe Worte und die, Anmerf. 
24., angeführten Worte Aribo's find es eigentlich, auf welchen bie 
Meinung ruhet, dab Plectrude nach Baiern gegangen und dag Bilis 
trude ihre und Pippin’s Tochter geweien fei. Denn nad Aribo war 
ja Bilitrude's Mutter aus Gallien gefommen, und nad) Fredegar war 
Sonichild, die man für Bilitrude’s Tochter hält, Kari's Nichte: alfo 
muß ja Bilitrude Karl's (Halb) Schwefter, Bilitrube muß Plectrus 
de's Tochter gemwefen, und Plectrude muß nad Baiern gefommen fein, 
Aber wenn auch bei Aribo die Auslaffung des Namens Plectrube ber 


29 * 
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greiflich wäre, To tft doch unglaublich, daß Fredegar bie Pleckrube 
bloß matrona quaedam genannt habe. her iſt zu vermuthen, daß 
das sua in feinen Worten für ejus ſtehe, und nicht auf Karl, ſondern 
auf Bilitrude gehe. Auch würde Karl feine Schwiegermutter wohl 
nicht behandelt haben, wie Bilitrude von ihm behandelt worben if. 
©. die folgende Anmerk. Uebrigens wirb die Sonichild Swanahilde 
genannt, z. B. in den Annales Einhardi ad a. 741., bei Pertz I., pag. 
135., fie heißt ebenbafelbft meptis Odolonis Ducis Bajoariorum. 
30. | 

Vita 8. Corbin, cap. 27.: ad ultimum vero Piltrud Carolum in 
Gallias sequens, pro meritis suis ab eo repudiata, omnem honorem 
et gloriam perdidit, propriisque exuta substantiis, novissime nihil 
nisi unum asellum ad subvectionem possidens, in Italia vitam finirit, 
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1. 
©. Band III, ©. 590. 

2. 
Vergl. Band UL, &. 602, 

8. 


Sie ift wieberholt abgedrudt, 2. B. in Eckhart Comment. de 
Reb, Franc. Orient. ‘Tom. I., pag. 811. 


4. 

Etwas etymologifhe Kunft ift allerdings auch hier nothwendig. 
IIedenus, vir illuster, nämlich una cum conjuge sua clarissima, Theo- 
drada giebt Deo et domno patri suo inChristo, Willibrordo Episcopo, 
feinen Hof in loco nuncupante Arnestali, super fluvio Huitteio. In 
diefem Arnestali haben bie Gelehrten ohne Schwierigkeit Arnſtadt 
(Arnestadi) gefunden, obgleich ber Ausgang auf stal, wie Heristal bes 
weifet, in den Niederlanden nicht ungebräudlid war, Der Fluß Hait- 
teius iſt freilich etwas fchwieriger zu deuten. Kennet man aber das 
testamentam S, Willibrordi, das Miraeus in Codice Don:rtionum 
piarum, cap. 8, heraus gegeben hat, fo findet man, daß der heil. Mann 
befennet: er habe von bem Vir illuster Hedenus eine Befigung erhals 
ten, in villa, quae vocatur Aimistadi super fluvio Wiclheo in pago 
Turiogasnes; und alsbann fiehet man leicht .dusch ben 39 sc/heum hin: 
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durch, baß des Buß Hulalus hie — allgemein befannte} Meige 
bei Arnſtadt if, Zum Uebexfluß ſteht auch noch der Pagus Turinges- 
nes babei, unperlamber ‚für. Turiegauve,, — Berner. fihentet ber 
fromme Hedenug tros casatas in ioastello Mulenberge: offenbar das 
Schloß Mühlberg, vier Stunden von Gotha entfernet. Exrdlich giebt 
er VII hebag-;u, f. m. in. curte nostra alia nuncupante Monhore. 
Biefet mon hier Monhoye, fo bat man unlensbar minqhen wwiſchen 
Aruſtadt und. Weimar! 
| 5 

Ego Therinjne. filius Hedemi aonati onem patris .mei firmavi. 
Und mun noch dazu: actum publice in vastello Virteburgh. &o wirb 
man wieder nach Boͤrrburs gefuͤhret, wo Bodbert ſeinen en bad! 

6%. 
Dber wie ber Biſchof illibrord die Guͤter zu denuten ver⸗ 
mocht habe. 
7. 
— anno x, regui Domnj Ehäldeberti gloriosi - la wohi! — 
Jegis. 
" 6B. 
Vergl. oben Anmerk. 2. zu Cap. 5. 
9. 
Band IIL, e. 591, NB. Die Biffer [10] im Zert iſt auszuftveichen. 
ı 11. 

Ludger, in vita Gregorii Ep, Traj. Nam tota Hla rogio in 
confirio paganorum rebellium posita; illo tempore | incohsa orat, et 
hostili manu vastata, u 

12, Ä 

Unb nicht minder wäre moͤglich, daß die Urkunden vom 3. 704. 

ganz unrichtig gedeutet wuͤrde. S. Anmerk. 3. 
13. 

Ben Willibald in vita 8. Bonifacii, in Canisii Lection. antiq. 
bei Basnage, Tom. II., pag. 227. Ganifius hat 8 vitae S. Willibaldi: 
‚dennoch ift es nicht ganz ausgemacht, ob die vita S. Bonifacii wirklich 
von dem Biſchof in Eichftädt herrühre, S. Basnagii Observatio 1. c. 
Ppag. 228. | 

14. 

Cap. 8 — Basnage, Tom. II,, pag. 242 —. DiE Worte find 

folgende: Quia facessante syorum Regum dominio, magua guidem 
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eorum Comitum multitudo sub Thochaläi et Hedenos periculoeo 
primass, qui lagubre super eos tyrannici ducatus, et infestum va- 
stationis potius, quam devotionis obtinebant imperlum, vel oorpo- 
zeli per eos praeventa morte, vel hostili siquidem edactione cap- 
tivata est, in tantumgue diversis constriota malis, ut caetera quas 
manebat residua populi turba, 8axonum se subjeserat principatui- 
Quo cessante religiosorum Ducum "dominatu, cessavit: etiam in eis 
Christianitatis et Religionis intentio, et falsi seducentes populum 
introducti sunt fratres, Vielleicht verfteht ein Anderer biefe Stelle 
beffer als ih, Rach meiner Meinung aber find bie sus Hoges, im 
Anfange, nicht die Könige ber Franken, fonbern bie eigenen Könige 
ober Herzoge ber Thüringer; es find biefelben, bie fpäter religiosi 
Duces genannt werben. Der Verſaſſer hat die Conſtruction verloren, 
wie auch bas quidem beweifet, und nimmt bie Mebe: facessante suo- 


rum Regum dominio wieder auf mit bem fpäteren: quo cessante zelig. 
Ducum dominata. 


. . 15. - . 

Rach den Schriftftellern war das Leste der gar: wahr ſcheinlicher 

iſt das Erſte; am Wahrſcheinlichſten wirkte Beides zuſammen. 
16. 

Wynfrithus nennt ihn ber Biſchvf Daniel von Wincheſter in ben, 
bald zu erwähnenden, Empfehlungsſchreiben, welches in ben Epistol. 
8. Bonifacii von Würdtwein Epistola prima ifl. Eben fo, ober viel 
mehr Winfrith, nennt ihn auch Willibald cap, 5. Wann er ben Ra 
men Bonifacius erhalten hat, iſt allerdings ungewiß; aber ſchon ber 
erfte Brief, welchen Papft Gregor II. an ihn fchreibt, um ihn zu ſei⸗ 
nem Werte zu bevollmächtigen — epist, II. bei Würdtwein — hat 
die Ueberſchrift: Gregorius Servus Servorum Dei Bonifacio Religioso 
Presbytero. Es ift daher allerdings wahrſcheinlich, daß Winfrid den 
Namen Bonifacius ſchon in feinem Kloſter geführet babe, obgleid 
Willibald verfihert, er habe den Namen erhalten bei feiner Weihung 
zum Bifchofe. Vergl. Löfflers Bonifacius S. 105. 

17. 

Willibald cap. 4...» ‚nomen ejus diffamatum est et celebre 
apud omnes rel. 

18. . 

Die Schriftfteller fagen nur: Bonifacius habe mit Radbod ge 
ſprochen, und nichts bei ihm ausgerichtet; bewegen migravit ad na- 
tale sui solum. 


> 
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..— monasterinm Notscellense ober Nusthell; in Southampton, 
0 20. 
Willibald cap, 5: nd praedessinata promptus et paratus, 
| 21. | 
+ Beide Male ſchiffte Bonifacius fi ein bei Zudenwik..: Man 
hat Lundenwich gefeget, weil man an London dachte. Ich möchte 
aber glauben, daß bie Mönche nicht zu London in's Schiff gegangen 
wären, um nad) den Niederlanden zu fegeln. Gelbft die Bezeichnung: 
locus, ubi erat forum rerum venalium, möchte nicht auf Londonia 
paffen, quae a Beda appellatur multarum emporium terra marique 
venjentium, 
22, 

Davon ſchweigen bie Biographen. Es ift aber kaum anders 
denkbar. Und an wen kann der Bifchof Daniel wohl zunächit gedacht 
haben, als er fein Empfehlungsfchreiben omnibus Christianis, piissimis 
ac clementissimis Regibus, Ducibus universis abdreflirte, für einen 
Mann, der aus England durch das Reich der Beanten nad Stalien 
und nad Rom reifen wollte? 

23. 
| Das iſt ja doch wohl, im Allgemeinen, der Sinn von des Pap⸗ 
ſtes Worten — epist, II, bei Würdtwein —: Idcirco quia praemissi 
conatus pium affectum usque ad Apostolicae Sedis modesta provisione 
perduxisti: consultum, ut membrum ex membro proprii corporis ca- 
pat requirens, motum mentis probares, capitisque arbitrio humiliter 
te suhmittens, ejus directione justo tramite properans solidari, com- 
paginis plenitudo existas. 
24. 

In dem Schreiben bes Papſtes heißt es zwar ad quascungus gen- 
tes infidelitatis errore detentas. Die Folge aber zeiget, wer eigent⸗ 
lich gemeinet war. Bei Willibald — cap. 6 — ſagt Bonifacius vor 
ſich ſelbſt: ego Apostolicae Sedia Zegatione fungens ad occidentale: 
Barbarorum regiones rel. Der Papſt Tannte das innere Teutſchland 
gar nicht, und nicht einmal bie Lage, ni 

25. | 
Willibald cap. 6: Sanctus vir in Thyringia Senatores . ... 
totius populi Principes affatus est, eosque ad veram agnitionis viam 
‚et intelligentjae lucem provocavit, quam olim ante, mazima siqui- 
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dem ex parte pravis seducti dↄctorſibus perdiderunt. Sed et Sacer- 
dotes ac Presbyteros, quorum alii eligleso Del ömnipotentis cultu 
incaluerunt, alii quidem fornicaria eontaminati pollatione rel, Daß 
iſt Alles. Daß jene pravi doctores Anhänger arianiſcher Kehren gewe⸗ 
fen feien, tft allerdings nur Vermuthung; aber AUmalaberga’s Einwir 
tung auf Thüringen — ©. Band IL, &. 115. — ſpricht für bie 
Vermuthung. Diefe pollutio fornicaria, uͤber welche immer am mei⸗ 
fen gefchrien wird, iſt gewiß Nichts Anderes, ale was Bonifaeins 
felbft Clericorum nefanda cum uroribus conjunctio nennet. 
. 26. i 

Die Biographen wiſſen freitih davon Nichts, daB Bonifacin 
Abgang mit Karls Unternehmung zufammenhing; aber fie wiffen auf 
feinen Grund anzugeben, warum er fobald, nah Othlo fogar nach wes 
nigen Tagen, Thüringen verließ. Bonifacius aber that Nichts ohne 
Urfache, | — 
27. 

Willibrord, alt und dem Tode nahe, fol ihn zu feinem Rachfole 
ger im bifchöflichen Amte beftimmt gehabt, Bonifacius aber fol bie 
Würbe abgelehnet haben, weil er sponsionis voto constrietus ac ser- 
vituti subjectus fi. Qua propter sine Apost. Sedis consultu et 
authenticae jussionis mandato tam praeclarae sublimitatis ordinem 
suscipere non audeo, Gr möge ihn alfo gehen laſſen ad has, ad 
quas primitus a Sede Apost, missus sum terras. Unb Vir Dei, 
audita tautae professionis causa, giebt ihm feinen Gegen. Es if 
aber kaum glaublich, dag die beiden heiligen Männer drei Jahre lang 
mit einander gelebet haben, ohne daß Bonifacius dem Willibrord eis 
was von feiner großen Beflimmung mitgetheilt hätte, 


28. 
Wenk's heffifche Landesgeſchichte IL., S. 224 und 242, 
29. 
-Willib. oap. 7: juxta fines Saxonum, 
80, 
©. oben ©. 68, 
51. 


Epist. S, Bonifacii XII. Diefer Brief, den Würdtwein in bad 
3. 724. feget, ift an den Bifhof Daniel gerichtet, In demfelben 
beißt es: Sine patrocinio Principis Francorum nec populnm regere, 
nes Presbyteros vel Diaconos, Monachos vel ancillas Dei defendere 
possum, nec ipsos paganorum ritus et sacrilegia idolorum in Gerv 
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mania sine illias mandato et timore prohibere valeo. Ein ſchrift⸗ 
liches andatum erſolget ppoter; ein muͤndliches mag jetzt ſchon erfol⸗ 
get fein, und der timor war Hort Anfang an, 

92; 

Diefes faget Wilffbald‘ freitich nicht; auch Othlo nicht, deſen 
Liber de vita et virtuäibus 8, Bonifacii — Basnage III., pag. 340 — 
ohnehin Nichts iſt, als eine Umarbeitung des vita S.B, von Willibald, 
jedoch ſchaͤtbar wegen der eingeſchalteten Briefe; aber Ludger ſagt es 
in Yita S. Gregorii und’ bie Vitae fagen es, bie ſich in den Actis 
Sanctör. Antwerp. Tom. V. finden. Nun ift allerdings wahr: Willis 
batd 'verbienet mehr Glauben als Ludger bei allen Dingen, die er hat, 
weil er georbneter fpricht; aber: der Bifchof von Münfter, Ludger, 
hatte feine Nachrichten eben fo guf von einem Freunde und Schüler 
bes Bontfacius erhalten, als Willibald, biefer von Lullus,“ Erzbifchof 
zu Mainz, jener von Gregorius, Biſchof von Utrecht. Und befiwegen 
Tann dasjenige, ‘was bem Ludger eigenthuͤmlich ift, nicht darum im 
Zweifet gezogen werben, weil es Tich bei Willibald nicht findet. Wenn 
aber auch Niemand fagte, daß Karl den Bonifacius nah Rom: gi 
ſendet haͤtte, ſo wuͤrde man es doch, wenn man an Pippin's Verfahren 
mit Willibrord zuruck denket (SG. oben ©. 84.), :und .erwfäget, was 
Tpäter geſchehen iſt, nit om Zunerficht behaupten bürfen. . 

. 01:88, | 

Der Eid — bei Wirdtuein S. 19 — faͤngt an: promitto ego 
‘Bonifatius Dei gratia Episcopus, als ob bie Ernennung und Weihung 
zum Biſchofe voraus gegangen wäre. Es if aber doch kaum denk⸗ 
dar, daß ber Papft den Bonifacius eher geweihet haben follte, ee 
biefer das Verfprechen abgeleget hatte, welches jener ohne Zweifel von 
ihm zu erhalten wünfchte. Darum: hab’ ich angenommen, daß Bonifas 
cius zuerft den Eid muͤndlich abgelegt und alsdann ſchrifruch uͤbergeben 
habe. 

34. | 

Auch Bonifacius nennet fi) Servus Servorum Dei, vieleicht in 
unſchuld, während die Paͤpſte recht gut wußten, was fie mit ihrer 
Demuth wollten, 


- 
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35. 
Weder das erſte Schreiben — epist VI. — noch dieſes — epist. 
X. ed. Würdtwein — giebt ein Land an. Die ueberſchrtft des letz⸗ 
ten iſt: Clero Ordini et plebi consistenti dilectissimis ſiliis, ohne 
Zuſatz. 
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49. 

Man vergleiche die Briefe an die frommen Frauen, mit welchen 
er in Verbindung fand; oder bie Gorrefpondeng mit den Königen in 
England; oder die Briefe an einzelne Brüber.. Gr konnte es wohl 
leiden, daß man ſich Zaetum diem machte. Auch mögen feine Rad: 
richten über die Eachfen, deren in ber Folge gedacht werben foll, hie 
ber gezogen werden. 

50, 

Das Erfte beweifet ber Zon feiner Briefe, das Andere die Bes 
lehrung , welche er von feinem vormaligen Bifhof Daniel erbat und 
erhielt (Epist. XIII), das Dritte der Umftand, daß er weber ſelbſt 
Wunder that — die Wunder, bie feine Biographen an fein Wirken 
knuͤpfen, find auf feine Rechnung nicht zu ſtellen —, noch, wenn er 
von Wundern erzählte, ein Urtheil hinzu fügete, ober etwas auf fie 
bauete und aus ihnen folgerte. Wenn Bonifacius den guten Rath bes 
folget hat, welchen ber Bifchof Daniel ihm in dem angeführten Schrei⸗ 
ben giebt, fo würben ſelbſt unfere rationalen ober meinetwegen ratio 
naliſtiſchen Theologen im Wefentlichen gegen bie Lehrweiſe deſſelben 
nicht viel einzumenden haben. Wegen der Wunder ift merkwürdig 
Epist. XX., in welcher Bonifacius der Xebtiffin Eadburga admiran- 
das, ja stapendas, visiones de illo redivivo erzählet, qui nuper in 
monasterio Milburgae abbatissae mortuus est et revixzit. Er fage 
nur, wie ‚Herobot, was er t gehört bat, und Überläffet der Achtifin 
das Urtheil. 

61. 


Man kann mit Zuverſicht behaupten, daß viele dieſer ketzeriſcha 
Vorſtellungen und aberglaͤubiſchen Braͤuche, die offenbar aus ben alten 
Beiten flammten, von welchen Tacitus gezeuget hat, an ſich ſelbſt wit 
viel gu bedeuten hatten, und nur bedeutend wurben durch bie Weiſe, 
mit welcher man fie auffaßte. Willibald — cap. 8. — beſchreibet 
diefelben folgender Maßen. Viele Heffen hingen am katholiſchen Glaus 
ben; Andere ſchwankten: alii etiam Jinguis et faucibus clanculo, ali 
vero aperte sacrikcabant, alii vero aruspicia et divinationes, prae- 
“sie atque incantationes occulte, alii quidem manifeste exercebant 

l. Sur Linguis et faucibus hat Otblo — Lib. L, $. 22, bei Bas- 
nage III., pag. 848 — Lignis es fontibus; und nehmen wir Lignis 
für Silvis oder Lucis, fo find wir bei Tacitus. Vergl. bes Bonifas 
cius Bericht an den Papft Zacharias bei Würbtwein ©. 168. Dir 


H 
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Indiculus superstitionum et peganiarum, welder von Bonifacius im 
" Sabre 748 dem Concilio Liptenensi. vorgeleget wurde — Würdtwein 
pag. 124. ff. — ift mit feinen 80 Nummern doch ohne Zweifel volle _ 
ftändig. Ungeachtet aller gelchrten Auslegungen — Eckhard Histor, 
Franc. orient. pag, 407. — bleibt allerdings Vieles um fo mehr 
duntel, je mehr manche Auslegungen zu beftreiten find; es iſt aber 
offenbar Alles in diefes Verzeichniß zufammen getragen, was man da⸗ 
mals an abergläubifchen ober heibnifchen Dingen aufzufinden vermochte, 
Diefes vorausgefeget, muß man fi) wundern über die geringe Zahl. 
Ich glaube, man Eönnte gegenwärtig noch eben fo viele zufammen ſtel⸗ 
Jen. Und doch fällt in die Augen, daß diefe paganiae keinesweges 
alle unter den eigentlichen teutfchen Völkern gefunden, fondern zum 
Theil, und vieleicht zum größten Theil, in den Ländern, welden bie 
Römer ihre Erbſchaft hinterlaffen hatten. Cie fanden im Reiche ber 
Zranten Statt und auch wohl in Auftrafien, aber nicht gerade in dem 
zeinsteutfchen Theile deffelben; und es ift gewiß unrichtig, ſie alle 
teutſch zu deuten. Selbſt wenn fie in Teutſchland gefunden wurden, 
mögen fie von Gallien und Italien nad) Zeutichland gekommen fein; 
wie denn ja Epist. CXXXI, und CLXII. auf das Klarfte beweifen, 
baß es felbft in Rom nicht an heidniſchen Sitten und Braͤuchen fehlte. 
Und find folche römifche Bräuche zu verfennen 3. 8. in VIIL De 
sacris Mercurii et Jovis? In XII. De incantationibus? Zn XIII, 
De auguriüis u, f. w. Sn XIV. De Divinis et Sortilegis? In xx, 
De feriis, quae faciunt Jovi vel Merourio? In XXI. De Lunae de- 
fectione, quod dicunt vince Luna? — Nicht unmerfwürdig ift es 
übrigens, daß in diefem Indiculus gar Eein teutfchee Gott und eine 
feutfche Göttin vorkommt. Natürlih; fie hatten weder Götter noch 
Goͤttinnen gehabt, fondern man hat fie erft in fpäterer Beit mit Beis 
den verforget. 
2 5% 

Ubique labor, uhique moeror, foris pugnae, intus timores, Ja, 
non solum foris pugnae, intns tiinores, sed etiam intus pugnae si- 
mul cum timore maximae semper per falsos sacerdotes et hypocritas, 
qui et Deo adversantur, et sibi perduntur, et populum per plurima 
scandala et varios errores seducunt, dicentes populis, juxta dictum 
prophetae: Pax, pax, et non est pax| Epist. Xu 


53. 
Anfpieläng auf bie Erſcheinung, die Bonifacius an der Ohre hatte, 
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Ih bemerkte biefes zum MWeften ber Kenner, bie ähnliche Ausbrüde ia 
ben früheren Bänden dieſes Werkes getabelt haben, weil fie nicht wuß⸗ 
ten, daß dieſe Ausdruͤcke entweder woͤrtlich aus alten Schriftftellern 
überfeget ober Anſpielungen auf Stellen alter Schriftſteller waren. 
54. 
Wie die Ehe der Beiftlichen. 
Blüht ein Glaube net, 
Wird oft Lieb’ und Treu, 
Wie ein böfes Unkraut, audgerauft. 
55. 

Epist. XV., Gregorius II, an Bonifacins ... . Ipse vero op- 
portune, importune praedicare, quae sunt salutis ne desinas, Kon 
den Belohnungen fpäter. ' 

66. 

Epist. XII, Bonifacius bittet den Biſchof Daniel, ihm body bie 
6 Propheten zu überfenden, bie ber Abt Vuynbertus fo fchön und 
deutlich gefchrieben habe. Et si hoc Deus cordi vestro facere inspi- 
raverit, majus solatinm vitae meae senectuti, et majus vobis merce- 
dis promissum transmittere non potestis, Auch ſchickt er ſelbſt fe 
gleih, freilich propter indicium purae charitatis, parva munuscala 
an den Bifchof. 

57. 

Man darf die Zeiten nicht verwechfeln. Mir iſt fo gut bekannt, 
als Anderen, was die Geſchichte über bie Entftehung des paͤpſtlichen 
Primates lehret. Wie er aber anch entſtanden ſein mochte — und 
wahrhaftig, er iſt weniger durch ſchlechte Kuͤnſte erworben, als in fpis 
terer Zeit buch ſchlechte Künfte gerechtfertiget und übertrieben wor⸗ 
den! —: er war vorhanden, und die Menſchen, die in diefen Zogen 
lebten, fanden ihn vor. Da er aber vorhanden war: fo waren freit, 
in fich felbft einige, Provinzials Kirchen gar nicht mehr möglich, von 
National: Kirchen niht ein Mal zu ſprechen, ba es noch gar Feine 
wahre hriftliche Nationen gab in ber germanifchen Welt. Wäre die 
Ginheit nicht von Rom gekommen, fo würde ſich Alles zu freien Ge 
meinden geftaltet haben, und diefe Freiheit der Gemeinden würde bei 
ber unendlichen Vermiſchung aller Elemente bes Lebens, nothmwendig zu 
einer unendlichen Verwirrung aller gefellfhaftlichen Verhaͤltniſſe ges 
führet haben: wie denn ja auch im Reiche der Franken feit zwei Men 
ſchen⸗Altern Feine Synode mehr Statt gefunden hatte, und die Sache 
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der Beligion von jedem Biſchofe, mochte er ein Geiſtlicher fein ober 
ein Laie, nad) Gutduͤnken, nach Luft und Leidenfchaft, in feinem Spren⸗ 
gel geführet war. Das erkannten Pippin von Herftall, das Karl Mars 
tel. Darum begünftigten fie Rom und die päpftlichen Sendboten. 
Und ich denke, diefe Männer kannten das Bebürfniß ihrer Beit wenigs 
fiens eben fo gut al& wir, und vielleicht etwas beffer. 

58. 

Es ift gewiß ungerecht,’ dem guten und würdigen Bonifacius zur 
Laft zu legen, daß er bie teutfche Kirche dem römifhen Stuhl unters 
worfen und dadurch über die Zeutfchen eine fchwere Geiftes » Sclaverei 
gebracht habe, wie wohl gefchehen iſt. Es gab noch Feine teutfche 
Kirche, und Feine hriftlichsgeiftige Freiheſt. Beide find erft .entftans 
den durch bie Unterwerfung unter Rom. Was die Zukunft bringen 
würbe, bad Eonnte Bonifacius fo wenig vorausfehen, als Karl Martell. 
Kann benn feine Arznei für Kranke heilfam fein, weil fie Befunde 
Zrant macht? 

59. 

Willibald, Ludger, Othlo find genannt. Ich verweife übrigens, 
wer Luſt hat, weiter zu gehen, auf Legner, Sagittarius, Serrarius 
u ſ. w. 

60. 

Geismar im Amte Gudendberg, wie Schminke und Went — heffifche 
Landes = Gefchichte II., ©. 234 — fehr wahrfcheinlich gemacht haben. 
61. 

Es wär arbor quaedam mirae magnitudinis, quae prisco paga= 
norum vocabulo appellabatur Robur Jovis. Man hat biefen legten 
Ausdrud allgemein Donner-Eiche überfebt. Damit hatte man denn 
auch fogleich, freilich noch immer mit einem Eleinen Sprunge vom Dons 
ner zum Donnerer, den Donnerer oder den Gott Thor. Aber weder 
Willibald — cap. 8. —, noch Othlo — Lib. J., $. 22. — faget etwas 
Weiteres über den Baum; und fo fraget fich doch wohl, wer find bie 
pagani, quorum prisco vocabulo der Baum Arbor Jovis genennet 
wurde? Offenbar find es nicht die Heiden, die Bonifacius in Heſſen 
fand ; denn dieſe erfcheinen fogleich felbft: magna quippe aderat copia 
paganorum; und bdiefen Heiden ſtehen jene entgegen, Priscam paga- 
norum vocabulum fteht unverfennbar für: priscorum paganorum vo- 
cabulum. Und mithin ift kaum zu bezweifeln, daß die prisci pagani 
im Gegenſatze der gegenwärtigen paganiz die Mömer find, Die Worte 
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Dillibalds, bie Othlo nachgefchrieben bat: arhor guasdam mirae mag- 
nitudinis, quae prisco paganoram vocabulo appellabatar Robur Joris, 
heißen daher, richtig überfeget: fo ein Baum, von ungemeiner Größe, 
weichen bie Römer Robur Jovis nannten. Mit-einem Worte: es war 
eine ſehr große Eiche. Und alfo fürchte ich, daß die unglücklich ange: 
brachte Gelehrfamkeit des guten Wilibald Manche irre geführet hat, 
und daß bie DonnersGiche zufammen flürzget, wie das Robur Jovis, 
wenn auch diefes Mal nicht divino Sata. 
62. 
Seniores plebis populique priucipes affatus est. 
63. 

Dignam recompensationis sortiti sunt sententiam, Ohne Zweifel 

waren ed Prielter, falsi fratres seducentes populum, 
64. 

Die Nachrichten über des Bonifacius Stiftungen zu Ohrdruf hat 
Herr Director Krügelftein ‚zu Ohrdruf in zwei Programmen: Rach⸗ 
sichten von Ohrdruf und von deſſen nächfien Umgebungen aus ber 
Bor » Bleihifchen Zeit, Gotha 1823., ſcharfſinnig geprüft und wacker 
gufammen geftelt. Das Jahr der Gtiftung wird mit Worfjcht us 
Waprfcheintichleit zwifchen 724 — 727 gefeget. Der Ganbelaber, 
den man zu Altenberge errichtet hat, bleibt immer eine bankhare In 
ertennung, wenn er auch nicht an der rechten Gtelle ſtehet. 

65. 

Da diefe dbrenuntiatio diaboli operumque ejus e£ superetitionen 
nicht Lang ift, und ba fie, obgleich oft genug abgedrücket, nicht allen 
Lefern zur Hand fein dürfte, fo mag fie — quo vix ullum antignite- 
tis Germanicae monumentum vetustius eztat, wie bie monumenta 
Paderbornensia ſich pag. 808 ausdrüden — hier flehen, und zwar 
nah Würdtwein in Epist. S. Bonifacii pag. 126. Forsachistu - 
forsachis tu - diobolae? Ei Respons, Eo forsacho diobolae, End 
allum diobol gelde? Resp. End ei — body wohl ec — forsacho allım 
diobol gelde. Eud allum dioboles wercumf Resp. End ec forsacho 
allum dioboles Wercum, und wordum thuna eren de woden ende 
sastonte, ende albem — doch wohl wie vorher, allum — them unhel- 
dum, the hira genotas sint. — Gelobistu — gelobis tu — in Got 
almehtigan fadaer$ Zesp, Ec gelobo in Got almehtigan fadaer. Ge- 
lobistu in Crist godes suno? Resp, Ec gelobo in Crist gotes sun% 
Gelobista in halogan gast? Resp. Ec gelobo in halogan gast. 
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Diieſe Worte find größtes Theiles fo verſtaͤndlich, daß fie keiner 
Erlaͤuterung beduͤrfen. Aber bei der dritten Frage faͤllt es auf, daß 
die Antwort des Taͤuflings viel weiter gehet, als die Frage des Prie⸗ 
ſters; und da der Taͤufling bei allen uͤbrigen Fragen nur die Worte 
des Prieſters wiederholet: ſo ſcheinet die Vermuthung nicht allzugewaget, 
daß die eigenen Worte des Taͤuflinges, von dem verdaͤchtigen und an, 
ſpaͤterer Zufag feien. Bei biefer Vermuthung, die nur duch Mittel 
beftätiget ober. wiberleget werben koͤnnte, bie mir nicht zu Gebote ſte⸗ 
ben, namlich durch die Anſicht der Codices, ift nicht noͤthig, ſich mit 
der Erklärung der Worte abzumühen. Hält man fie aber für ädht 
diefe Worte: fo find fie allerdings nicht unwichtig. Eckhart — Franc. 
Orient. Tom. I., pag. 420. — hat fie folgender Maßen gbgetheilet 
und gefchrieben:; end vuordum, Thunaer ende Vuoden end Saxn Ote 
ende allem them 'unholdum, the hira genotas sind, ‘Die monu- 
menta Paderbornensia haben ex vetusto MS, Palat. „ , . und wor- 
dum; thuna eren. de Vuoden end saxnote; ende u. ſ. w. XAlfo hat er 
herausgebracht, was den fpäteren Echriftftelern ungemein genügend ge* 
ſchienen hat: „ich entfage allen Zenfelswerfen und Worten, dem Thor 
(Thunaer, Donner), dem Woban, dem Odin der Sachſen und allen 
den Unholden, die ihre Genoffen find;” und eben damit hat’ er diefe 
Götter des Nordens gluͤcklich unter die teutfchen Völker hereingebracht. 
Allein eine folde Eonjectural: Auslegung ift in geihichtlichen Dingen 
durchaus unzuläffig. Auch fällt in die Augen, baß die Worte, ab⸗ 
gefehen von ber vorgenommenen Veränderung, durchaus nicht heißen 
Fönnen, was fie heißen follen. Wie Tann nad: „und Worten”, ohne 
Meiteres Thor und Woban und Odin, der ohnehin nicht von Wodan 
verfchieden ift, folgen? Es wäre eine fonderbare Appofition. Offenbar 
muß ein neues Verbum kommen. Und defiwegen würde ich, wenn ich 
anders die Worte für Acht halten koͤnnte, lieber glauben, daß die 
orte thuna eren u. f. w. heißen müßten: (ec) thu nicht ehren den _ 
Mobdan u. f. w. Was aber Saxtonte ober Saxnote fein foll, weiß 
ich nicht. Dagegen ift aus Paulus Diaconus befannt, daß man aller: 
dings im Reiche der Franken ‚glaubte, Wodan fei der allgemeine Gott 
der heidnifchen Zeutfchen, Vergl. Band I., ©, 748. Anmerk. 8, 

3  Mebrigens ift aus dem Diabolus, durd) Diobol, Diubil, Deofol, Düvel 
hindurch, zuleßt ein Teufel geworden, obwohl wir nun doch Alle wiffen, 
daß wohl aus T, ein D, aber nicht aus D, nicht einmal aus Th ein 
T in unferer Sprache werden Tann. Darum haben ſich die alten Teuten 


Euden 1. ©. IV. 30 ( 


466 Neuntes Buch. Siebented Bapitel. 


gefallen Lafien müflen, daß ihr ehrlicher Uruame fo lange durch einem 
abftracten Begriff etymologifch hin und her gewunben worben if, bis 
mon ihn glüdlich zu Deutfchen umgeformt hat, und ber Rex Teuto- . 
nicorum vermag Nichts zu ändern. Wir bauen Alles, felbft den Ras 
men unferes Volles, auf ein Abflractum; und darum flehet Altes fo 
feft und fo fhön. Die gelehrteften Männer der früheren Zeitalter bis 
auf Johannes Müller herab, werden ſich ſchaͤmen, daß fie die Weisheit 
nicht gefannt haben, die jest in allen Kramlaͤden feil gehalten wirt. 
Und die SItaliäner follten mit ihrem Tedeseo und bie Yranzofen mit 
ihrem Zudesque auch zu Haufe bleiben, zumal da ber Dietrich fon 
längft als Zeuge wider fie aufgetreten ifl. Der Gottfried ift Richt 
gegen ihn, 

66. 
Othlo de vita Bonif. Lib. L, 6. 25. 


—— 


Siebentes Capitetl., 
1. 
Vergl. oben S. 64. Die Sache iſt erklaͤrlich genug, hört akt 
dadurch keineswegs auf, das Wefultat einer wunderbaren Zügung der 


Dinge zu fein . 
2, 


— tutudit ecclesiam. Nah Karl's ganzer Weife ift zu ver: 
muthen, daß fein Handeln gegen die Kirche in nichts Anderem beflan: 
den habe, Als was hier angedeutet wird. Güter, welche unmürbige 
Menjchen in geiftlichem Kleide an fi, ober wie fie es nannten, an 
die Kirche gebracht hatten, nahm er ihnen wieder ab, um fie feinen 
Kriegern zur Belohnung gu geben. Die Beiftlicken find indeß nidt 
zu verdenken, daß fie auch diefes Verfahren übel nahmen ; die Perf 
nen wechfelten und auf ben unwürbigen Pfaffen mochte ein würbige 
Prieſter folgen. Daß fie aber auch den guten Bonifacius als Zeugen 
gegen Karl auftreten liegen, mag ihnen Gott verzeihen. 

5. 

Sch Tann mi, Hier an allerwenigflen auf bie Zeitrechnung ein 
laſſen; und verweife, ba Pagi keineswegs genügt, auf Histoire genc- 
rale de Languedoc (par Dom. Joseph Vaissete, Religieux Benedictin 
u. f. w.) Tom I, und befonders auf die pieces justificatives. Asse- 
manni — Scriptt. Tom. IH. — ift indeß mit feinen Abweichungen 

« Ichrreich, obwohl verwirrend. | 


L) 


“ Isidorus Episc. Pacensis (Beia) — Bonguet V., pag. 720 —: 
gentem Francorum frequentibus bellis stimulat. — Uebrigens bat 
Rodericus Toletanus diefen Isidorus umgearbeitet und bie Sprache al⸗ 
lerdings verbeſſert, aber die Sachen verſchlechtert. 

5. 

So im Chronic. Moissiacensi bei Pertz L., pag. 2905 ſonſt 
Zama, wie bei Isid, Pacens. L, c. | 
_ 6. 

_ Chronfe, Moissiac. — bei Pertz I.,- pag. 291 —: Anno 785, 
Sarraceni Augustudunum ciritatem destruxerunt rel, 

7. 

Isidor. Paoens. : tyrannidem ilico praeparat adversus Hispanige 
Sarracenos, 

8 

Id, Eudo, causa foederis, ei filiam in conjugium copalandam 
dederat. Aber ein Chriſt wollte doc Munuz wohl nicht werben? 
Den Munuz nennt Übrigens Iſidor unum ex Maurorum gente; und 
fchreibet feinen Zorn bei feinem Kriegsruhm auch dem Umftanbe gu, 
daß er gehöret habe, per Libiae fines judicam sdeva t&meritete op- 
primi suos, Der ſonderbare Vorgang ſcheinet auf die angegebene Weiſe 
erklaͤrlich. 

9 
So wie Bunuz den Grund gu feiner nnabhaugiekeit geleget Br 
haben glauben mochte. 
10; 
2 "Die Annal. Mettens, — Pertz L, pag. 291. — gang verſtaͤndig 
zum 3. 781: Eodo, dux Aquitaniorum, a jure foederis quod Ka- 
solo principi promiserat, recesaft, Quo comperto rel, 
11. 
Bodericas Tolstan. cap, 14: gens Austriae e gens’ Germana, 
12, 

Die Annales laſſen ihn im Jahre 731 alle — die fuldenses 
ausgenommen, die ihn näch Avignon ſchicken, um die Sarracenen zu 
ſchlagen — zwei Mal über die Loire gehen und Aquitanien verwüften. 
Die Mettenses, obwohl mit einem Uebergange und einer Schlacht gegen 
Eudo zufrieden, laffen ihn ſogar, ihr Syſtem vergeffend, multis the- 
sauris sublatis ad proprias sedes principatus sui cum gandio zurüd« 


30 * 
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kehren, und fagen dann bei dem folgenden Jahr unbebenklih: Karo- 
lus princeps justa urbem Pictavam aciem instruxit, als wäre er 
durch die Luft dahin gekommen. Das bedarf keiner Wiberlegung, 
18. 
Isidor. Pacens: ubi in Cerritanense oppidum rel, 
14, 

So verfiche ich das abſcheuliche Latein Sndore. 

Dam ad eam — Eudo's Rchter — karditat a6 menu perse- 
quentium liberandam ...,. sese in seissuris petrarum ab alto pina- 
calo praecipitat, .... . 

16. 

Quam ille, maria transvectans, anblimi Principi precurat honori- 

fice destinandam, . 
17. 

Rodericas. Toletanus - Hist. Arab. cap. 18. — läßt Abderamen 
guerft über den Rhodan gehen und Arles erobern; das ift aber wahr⸗ 
ſcheinlich eine Verwechſelung. Paulus Diaconus —.VL, cap. 46. — 
läßt bie Saxracenen cum uxoribus et parvulis, Aquitaniam Galliae 
provinciam quasi Mbiuiari, eindringen, 

Ä I | 

Isidor, Paceus: ultra fluvios nomine Garona vel Dornomia. 

19. 

Id, Solüs Deus numerum moriantiaum eu pereontiam recog- 
noscat, 

20. 

Rad) Roderjcus Toletan. — cap, 14, — etiam Turouis civi- 
tatem ecclesiam et palatia vastatione et incendio diruit et consumait. 
So weit ift aber ber Araber wohl, nicht gelommen; und: diefe. Worte 
find wohl nur aus einem Mißverftehen des Isidorus Pacensis her vor⸗ 
gegangen, mach welchem Abdiraman Turocensem ecclesiam, palatia 
diruendo et Ecclesias ustulando, depraedari desiderat. 

21. 

Mas wiſchen Karl und Eubo auegemacht worden ſei, foget Nie⸗ 
mand. Die Schriftſteller nehmen das Alles im großen Stil. Karl 
ziehet eben hin und damit gut. Isidorus Pacensis faget bloß, Karl fei 
gefommen, ab Eudone praemonitus, Paulus Diaconus: Karl hatte das 
mals mit Eudo discordiam. Qui tamen in unum se conjungentes, 
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contre "oosdem Sarracenos pari- consillo dimicarunt. : Die Tpäteren 
Ereigniffe aber beweifen, baß bas, was hier angegeben wird, zwiſchen 
ben beiden Fürften verabſchiebet worden fei, wie es denn ja wohl 
nach der Ratur menfchlicher" Dinge: nicht anders fein Fonnte. 
PP 

Isidor. Pacens. Gentes septentrionales — das find unverkennbar 
die eigentlichen Teutſchen, wie der folgende Gegenſatz beweiſet — in 
ictu oculi, ut paries imniobiles permanentes, siout et zona rigoris 
glacialiter manent adstricti, Arabes gladio enecant, Sed ubi gens 
Austriqe re]. —-. Rodericus Toletanys:. Sed gens Austriae, membro- 
zum ‚praeeminentia yalida, et gens Germang corde et corppre prae- 
stantjssima, quasi jn icty oculi, manu ferrea et pectore arduo Ara- 
bes extinzerunt rel. Daffelbe haben bie Gesta Reg. Francorum. Von 
Eudo hingegen fpricht Anastasins in vita Gregorii IL, und Paulas 
Diaconus VI., cap. 46. 

23, 

Alles nach Isidorus Pacensis, 

| 2a | 

Vergꝗl. Hadrien. Valesii Rerum Prancic, Tom. IIE. pag. 485 ff- 

/ 25. 


Bei feinen Zeitgenoffen hieß Karl nur Princeps und Major Do- 
mus; Spätere nennen ihn, wie ſchon bemerket worden iſt, Rex, Der 
Beiname Tudites kommt vor ber Zeit Karl des Kohlen nicht vor; 
und Martellus iſt Karl vor dem eilften Jahrhunderte nicht genannt 
worden, obwohl alsdann, 3. B. in der zweiten Appendix zu ben Ge- 
stis Reg. Franc. — Bouquet II, pag. 574. — geradezu gejaget wird: 
extunce — nämlich nach dem Siege bei Poitiers — omnes coeperunt 
eum cognominars Martellum; quia u. |, w. Vergl. Hadriani Vale- 
sii Rerum Franc. Tom, III., pag. 532. Wegen ber Erklaͤrung des 
Namens: du Fresne in Glossario sub v. Gewöhnlich leitet man bie 
Namen Tudis, Tudites, Martellus, allerdings her von Karl’s Krieges 
thaten: gb plurimam bellorum, virtutem; — quia ab ineunte aetate 
fuerit vir. bellicosus et robore fortissimus. Bei Solchen aber, die 
Karl'n mit Hinsmar von Rheims zur Hoͤlle hinab geſchickt hatten, 
wegen feiner Härte gegen einzelne Bifchäfe, fehlet es auch Eeinesweges 
an anderen Deutungen: ob nimiam et Christianig temporibus antea 
invisam inquietudinem Martellus yocitatus est; — Tudites appella- 
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tus est, quia siout malleo universa tundantnr forramenta, ita ip 
contrivit omnia regna sibi vicinaz; — 
Et quia contusor tantus, oontusus et ipse 
Deinde fuit, qui cum Christi contunderet hostos, 
Ecclesiam tutudit . .. + 
Diotus Tudites, 


v 
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1. 

Diefe Händel fallen in die Beit, da Bonifacius fein Merk unter 
nahm. Der Bifchof hatte ohne Zweifel in feinem Sinne Recht: bie - 
Thätigkeit der Fremden in Ländern, die feinem Sitze fo nahe lagen, 
war für ihn eine Schmach und vielleicht auch ein Verluſt. Was ber 
Papſt von ihm faget — S. Bonifacius epist. 15. bei Würbtwein —: 
gui nunc usque desidia quadam in eadem gente praedicationis ver- 
bum disseminare neglexerat, {ft allerdings kein Beweis von Rach⸗ 
Läffigkeit: er war nur nicht thätig für den apoftolifchen Stuhl. Webrls 
gens iſt nur gu vermuthen, daß die Nebe ſei von bem Biſchof in Mainz. 


2. 
Epist. 25,: sacri palatii munus, beati Petri Apostoli anotoritate, 
8. 


Wenn z. B. Bonifacius, der Erzbifhof, bei dem Papfte Zadar 
rias anfraget, vie oft und wo, während der Predigt, ein Kreuz zu 
machen fei: fo war es gewiß nicht Belehrung, was ex fuchte, fondern 
Bekraͤftigung, Auctorität, um etwaige Wiberfprüdhe zum Schweigen 

bringen. 
gu 8 $ 4. . 

Die Worte find; Hoc quoque inter alia crimina Agi in parti- 
bus illis dixisti, quod quidam ex fidelibus ad immolandum paganis 
sua venundent mancipia, quod ut magnopere corrigere debeas, fra- 
ter, commonemus, nec sinas fieri ultra, scelus enim est et impietas. 
Eis ergo, qui hoc perpetraverunt, similern homicidae indices poeni- 
tentiam. Aus diefen Worten hat man größere Folgerungen gezogen, 
als mir in ihnen zu liegen fcheinen. Dan hat nämlich aus ihnen ges 
fchloffen, daß bei den heidnifchen teutfchen Wölfern noch Menſchen⸗ 
Opfer Statt gefunden haben, und daß bie getauften teutfchen Völker 
chriſtliche Sclaven teutfches Stammes an jene Heiden verkaufet hätten. 
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Diefe Folgerungen haben dann zu Meflerionen mancher Art Veranlaſ⸗ 
fung gegeben. Aber zuerft faget ber Papft ja Feinesweges, baß bie 
Pagani, an welche die Sclaven verkauft wurben, Zeutfche gewefen 
feien. Wenn vor einem Zahrhunderte die Gachfen — und diefe waren 
nur noch Heiden. und neben ihnen bie Friefen — felbft Haufen von 
Sclaven an den Rhein lieferten, die ald Handels »s Waare nach dem 
mittelländifhen Meere gebracht wurben: wie wären fie nun zu folcher. 
Armuth gebommen, daß fie nicht ein Mal hinlänglich für ihre Opfes 
zungen verforget gewefen fein und deßwegen von ben Thuͤringern und 
Heſſen, mit welchen ſie uͤberdieß im Kriege zu leben pflegten, Sclaven 
— zu ſolchem Zwecke zumal — gekaufet haben ſollten? Zweitens iſt 
auch gar nicht wahrſcheinlich, daß die Chriften ihre Sclaven gerade zu. 
Opfern — ad immolandum — verfaufet haben. Wer etwas verfaufet, 
der pfleget dem Käufer nicht vorzufchreiben, wozu er das Gekaufte 
verwenden fol, fondern er überläffet diefes billig feinem Gutdüntenz . 
und eben fo wenig ift wahrfcheinlich, daß die heidnifchen Käufer gerade 

gefaget haben: fie wollten ein Menfchen «Opfer anftellen und fuchten 

dafür das Materiale. Sie würben fich den Handel verdorben und bie 

Waare theuerer gemacht haben. Drittens ftehet auch nicht da, daß 

die verkauften Sclaven Chriften gewefen feien: denn, dba Bonifacius 

und die Geinigen noch immer fo viele Ungetaufte fanden, fo wäre 

ja wohl möglich, daß das Taufen noch nicht an alle biefe unglüdlichen 

Menfchen gekommen wäre. Nach diefen Bemerkungen ift nicht uns. 
wahrfcheinlich, daß die Sache viel milder gewefen fei, als man fie ans 

zufehen pfleget. Wie? wenn nur die Rede wäre von Sachſen, bie in 

den Kriegen gefangen genommen und zu Gclaven gemacht worden waren; 

und die von den Sachſen zurüdgefauft wurden? Wie? wenn Bonifacius 

gewünfchet Hätte, diefe Gefangenen Lieber in der chriftlichen Welt, in 

welcher fie getauft werben konnten, als Eclaven zu erhalten, als fie 

zuruͤck ehren zu laffen in die heidnifche, als freie Männer? Und wie? 

wenn der Papft bei feinem ad immolandum nicht an ein Schlachten 

auf diefer Erde gedacht hätte, fondern an ein Brennen in der ‚Hölle, 

welcher ja die Hriden verfallen waren? 

| 58. 

Zuerſt: eosdem, quos a paganis babtizatos esse asseruisti, ut 
denuo baptizes in nomine 8, Trinitatis mandamus. Und dann: 
Eos etiam qui se dubitant fuisse baptizatos, vel qui a presbytero 
Jovi macianie et immolatitigs carnes vescente, baptizati sunt, ut 
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baptisentur praecipimus. Dieſe Taͤufer ſind wohl dieſelben, welche, 
nach einem Berichte des Bonifacius, von Gregor II. — epist. 24. — 
adulteri et indigni presbyteri genannt werben. Gregor II. war ber 
Meinung gewefen, die Menfchen, die von ſolchen Presbyteren getauft 
wären, dürften nicht noch ein Mal die Zaufe erhalten: quia quisque 
in nomine patris et filii et spiritus sancti baptizatus est, rebapti- 
zari eum minime licet. Non enim in nomine baptizantis, sed in 
nomine Trinitatis hujus gratiae Donum percipitur. Cine folche Ent» 
ſcheidung hatte dem Bonifacius nicht genüget: fie verdarb ihm das Sys 
ſtem. Alſo war er wahrfcheinlich fchärfer aufgetreten; und fo find 
aus den adulteris et indignis presbyteris — Pagani geworden und 
presbyteri Jovi mactantes. 
6. 

Man vergleiche die Epist, 24. mit Epist. 25., jene von dem 
zweiten , biefe von dem dritten Gregor. In dem erflen Briefe heißet 
es höchftens: dicimus oder debebis; gewöhnlich: videtur, bonum esset, 
ratio poscit; au ift der Gonjumetiv gebrauchet worben: teneatur 
u. f. w. Gregor ber Dritte hingegen ftellet fein praecipimus , decer- 
nimus, volumus fühn hin, und fogar Deo auctore praecipimus, 

1. 

Othlo: quidam Schismaticus, haeretica prarvitate plenus, nomine 

Ermwolfus, Bei Willibald heißet der Mann Eremuulsus, 
8 

Die Epist. 36. bei Würbtwein, welche wegen der Sachſen bebeus 
tend ift, fcheinet mir in diefe Zeit zu gehören. Bonifacius nennet fid: 
universalis ecclesiae Lezatus Germanicus et servus sedis Apostolicae 
Bonifacius, qui et Vuynfrethus rel, - 

9. 

Dafür zeuget der Erfolg, und was früher gefchehen war und was 
fpäter gefchah. 

10. 

Benifacius war, wie die Epistoläe beweifen, keineswegs zufrieden 
mit dem Xerfahren der römijchen Bifchöfe, und ließ es nicht unge: 
ruͤget, daß fie fogar in Rom Heidnereien, paganiae, duldeten, während 
‚er fo eifrig bemüßet war, in Teutſchland alles Heidnifche und Ketze⸗ 
riſche auszurotten. 

11. 

Nach Willibald cap. ©, 
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12. 

Die Briefe hat Othlo. Der eine Brief (die anderen find an bie 
Biſchoͤfe u. f. w. gerichtet) hat folgende Veberfchrift — bei Würbts 
wein Ep. 44 — :' Gregorias Papa universis optimatibus et populo 
provinciarum Germaniae Thuringis et Hessis, Bortharis, Nistresisz 
Wedrevis et Lognais, Suduosis et Grabfeldis vel omnibus in orien+ 
tali plaga constitutis.. Ich mag mich auf die Deutung diefer Namen 
nicht einlaffen; man findet fie gelehrt erkläret bei Eckhart, Wenk, 
Würdtwein u, 2%. ' 

13. | 

Es darf doch wohl nicht angemerket werben, daß von Unkraut 

bie Rebe ift im Sinne des Bonifacius? 
14. 

Jedoch ift möglich, daß ſchon Papft Gregorius II. den Gedanken 
gehabt hatte, Baiern in vier biſchoͤfliche Sprengel einzutheilen. S. die 
Snftruction ber Geiftlichen, die diefer Papft nad) Baiern fandte in 
Concilior. omn. collect, von Labbe, Tom, VI., pag. 1488, 


15. 
So find die Namen angegeben bei Willibald, 
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j 1. 
Vergl. Band III., S. 560. 
2. 

Bei den Schriftſtellern findet ſich niemals Etwas über ben Zus 
fammenhang der Heerfahrten Karl’s, fondern jeder Feldzug fteht ein⸗ 
zein da. Es verftehet fich aber wohl von felbft, daß Karl nicht erft von 
der Garonne zum Rhein zurüdgefchrt, und dann, etwa von Coͤln aus, 
wieder nah Burgundien gegangen ift. 

| 3 

Fredegar, Ckron. cont, part. II., cap. 109: fines regni illius 
Leudibus suis probätissimis, viris indastriis, ad resistendum gentibus 
rebellibus et infidelibus statuit. Willführlicher, als die alten Koͤ⸗ 
nige jemals gehandelt hatten, mußte diefes ſchon darum gefchehen, weil 
Karl feinen Major Domus neben fich fah, fondern felbft Major Domus 
und Princeps zugleich war, 


Id. pace patrata Lugdunum Galliao suis fidelibus tradilit. 
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6. 
Id, gens dirissima maritima Frisonum nimis crudeliter rebellans, 
6. 


Predegar. I. c. ſaget, bei Bouquet, IL, pag. 455.: Princeps 
audaoter navali evectione properat, certatim ad mare ingressus, na- 
viem copia adunata, Wistrachiam et Austrachiam, insulas Frisio- 
vom, penetravit, super Burdine Auvium castra ponens. Die Annales 
Mett, bei Pertz, I., pag. 326, haben: Altam mare ingressus, naviaum 
copia adunata, ad Wistriamchi et Wastrachia insulas pervenit, 
Super Bordinem vero fluvium castra ponens, re. — Man bat aus 
Diefen Worten ben Weſtgau und ben Oſtgau gemacht, welche durch 
den Fluß Borben, ber fogleich im Text angeführet wirb, getrennet 
worden. Allein, wenn auch die Annal. S. Amandi et Annal. Tiliani 
— bei Pertz, pag, 8. — zum J. 733 unb 78€ fagen: Karolus cum 
exercitu venit in Wistragou, fo fehlet nicht nur ber Gegenfag bei die 
fen Worten, fondern es ift auch Elar, baß jene Namen Wiftracdhia und 
Auftrachia Infeln find und nicht Gaue auf dem feflen Lande; und da 
der Fluß Berden den öftlichen Gau von bem weftlichen ſcheidet, fo ift 
auch nicht wohl zu begreifen, warum fi Karl super Bordinem fl. ges 
lagert habe, nachdem er auch Austrachiam penetraverat, wenn man nicht 
annehmen will, daß er burch Poppo zum Weichen genöthiget worben fei. 

7. 

Sch habe irgendwo bie Bemerkung gelefen, bag wir dieſe Unter 
uchmung Karl’s zu Schiffe vielleicht nicht weniger groß finden würden, 
als bie ‚Unternehmung des Drufus, wenn wir fie nur eben fo genau 
Tennten; ich weiß aber nicht wo. Wahrfcheinlich ift fie von Mascow, 
den ich leider, durch einen Zufall, nicht zur Hand habe, Allein Karl's 
Werk ift viel gu ungemwiß, als daß ich eine ſolche Vergleichung zugeben 
möchte. 

8. 

Ramentlich von dem Verfaſſer ber Annal. Mett., bei weldem 
jene, Anmerk. 6. angeführten Worte zum I. 736. gehören, obwohl 
ex auch einen Krieg gegen bie Frieſen in das Jahr 73%. feget. 

9. 
Das hat fih nah Karl's Tode gezeiget. 
10. 

Es wird nur nicht immer, wie bei dieſer Gelegenheit, ausdrüds 

Lich angemerfet. Fredegar, I, c. inito consilio procerum suorum, 
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11, 

‚Die Histoire generale de Languedoc ift anderer Meinung; fie 
olaubet, beide Brüder haben das Herzogthum getheilet, obgleich fie 
einen dritten Bruder nicht unterzubringen weiß. Mir fcheinet aber, 
die fpäteren Vorgänge nöthigen zu der Annahme, die hier gegeber iſt. 
Indeß mögen Dieſes die Schriftſteller unterfuchen, bie Frankreichs 
Gefchichte zu befehreiben unternehmen, 

.12. 
Hunald ließ ihn zuerſt gefangen fegen (ligatur), fpäter blenden. 
13. 
Fredegar: usque Massiliensem urbem, vel Arelatum rel. 
14. 

Paulus Diac, VI., cap. 58. Pipinum, auum filium, ad Luitpran- 
dum direxit, ut ejus juxta morem capillam susciperet. Qui ejus 
caesariem incidens, ei pater efjeotys est, multis eum ditatum regiis 
muneribus, genitori remisit. Die Sache ift aus bem Alterthum bes 
kannt. 

15. 

Ib, cap. 54. Quod nihil moratus, cum omni Langobardorum 
exercita in ejus adjutorium properavit, Er kommt aber nicht zum: 
Treffen. 

16. 

Maurontus, Morontus heißet der Mann in mehreren Annalen, wie 
bei Bouquet, fo auch bei Pertz, und nit Maurontius, Er wird Dux 
genannt von bem Contin. Fyedegar cap. 109,, und von ben Annal. 
Mettens, . 

17. 


Fredegar. 1. c, urbem munitissimam ingredientes succendunt, 
Karl nämlich und die Eeinigen. 
18, 
Id, Gotthorum fines penetravit, Gallia gothica wiederholt, 
19. 
Valle Corbaria. Oritur — ber Fluß Birra, vulgo Berre — ex 
monte valli cognomine, le mont de Corbiere. Bouquet. 
20. 
Paganissimi nennet Fredegar's Bortfeger die Sachen; im aͤhnli⸗ 
cher Weife Andere, 
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Zehentes Capitel. 


1. Fur 
Bel den früßeren fraͤnkiſchen Schriftſtellorn erfcheinen fie niät. 
Paul. Diac, — VI., cap. && — faget; Laitprandus cum omni Lan- 
gobardorum exercita in Karoli adjutorium properavit. Und fepet 
dann hinzu: quo comperto, gens. Sarracenorum mox ab: illis regioni- 
bus aufugit. Luitprandus vera... . ad Italiam rediit. Spätere 
laſſen ihn dann mitlämpfenz und Reuere — z. B. Vaissete — fügen 
ihn gegen Maurontus in ben Kampf. 
2. 
Das Einzelne Tann bier netüriich nicht bea chtet werden. Paul. 
Diac. VI, capı 55 ff. 
8. 
Die ich zu belegen unterlaffe, weil fie wohl Niemand beſtreiten wich. 


4. 

Und bekanntlich haben dieſe hefllofen Verwirrungen , welche die 
Stonoklaften anrichteten, 120 Jahre gebayert; und alsbann wurde 
dasjenige, was fie befämpfet hatten, auf eine foldhe Weiſe anerkannt 
und eingeführet, daß es vom Gögendienfte nicht fern blieb. Das ut 
die natürliche Folge des tollen Streites. 


5. 
Und Karl Martel wurde von diefem, für ben Fall der Noth, nidt 
vergeſſen. 6.* 


Baronii Annal. ecclesiast. Tom. IX., pag. 140. — ad a, 739: 
Domino excellentissjmo- filio Carolo Subregulo Gregorius Papa. 
7. | 
— jam persecutionem et oppressionem ferre non possumus, 
Omnja enim luminaria ad honorem ipsjus principis Apostolorum, et 
quae a vestris parentibus vel a vobis — meine Ausgabe hat a nobis, 
ohne Zweifel unrichtig — pblata gunt, ipsi abstulerunt, Et quo- 
niam ad te post Deum confugium fecimus, propterea ipsi Longo- 
bardi in opprobrium habent et opprimunt. 
8. 
Wahrſcheinlich wentgftens. Es wird nicht gefaget, wo er geweſen; 
aber er war wohl noch nicht zuruͤck von ſeinem letzten Zuge gegen Mau⸗ 
rontus. 


— 


en Anmerkungen: . aTT 


— 9. E 
Alles Dieſes gehet unverkennbar aus dem zweiten Briefe des Pap⸗ 
ſtes hervor, der ſogleich angefuͤhret wird. 
| | 10. — 
Nach Anaſtaſius: &. Baronius, Tom. IX., pag. 147: venieng 
Romam in campo Neronis tendit tentoria (Luithprandus Rex). 
Ä 11, | —FE 
Am Ende des Briefes: harum litterarum portator Anthardus 
vester fidelis, qui oculis suis vidit rel. Indeß iſt moͤglich, daß bee 
Papſt dad Wort Adelis allgemein nimmt, und daß er nur fagen wills 
ein Mann, auf welchen Du Dich verlaffen kannſt. Vergl. die Anmerk, 
19., unten. | u 
| Ä Ä 12. 
-— sed omnia mendaoia sunt, . 
13 oo. . - 
Conjuro te per Deum vivum et. verum et per ipsas sacratissimas 
claves eonfessionis B, Petri, quas vobis ad Regnum direximus, rel. 
Was bie Worte ad Regnum eigentlich fagen folen, das möchte fehg 
ungewiß. fein, wenn nit etwa bloß: die wir Dir in’s Reich (der 
Franken oder in Dein Reich) geſchickt haben. “ 
14. Br 


— bonum nomen, 


15. 

‚Wenn nicht etwa in jenem ad Regnum Etwas verſteckt iſt. 
u 16. ur 
-  Fredegar. Contin. cap. 110: claves venerandi sepulcri cum, 
vinculis Sancti Petri, 
. U . 
Nach den Worten des vorigen Sages: jene claves u. f. w. me- 
morato Priucipi destinavit; folget ohne Weitere: Zo pacto patrato, 
ut rel. Sch Habe überfeget: der Papft machte den Antrag; weil 


es mir unmöglich fcheinet, daß er zu einem wirklichen Abſchluß gekom⸗ 


men ift. Die Annales Metteus. — bei Pertz, pag. 326. — wifjen 
auch nur von einem Vorſchlage. 
18. ‘ 


Das ift nun die Hauptſache, und gerade bei ihr findet ſich eine große 


Schwierigkeit. Bei Bouquet naͤmlich lauten die Worte des Gontinuat, 
Fredegarii: Eo.pacto patrato, ut @ partibus Imperatorıs recederet, et 
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6. 

Brevis; auch in ber Folge pius, weil er ben Geiſtlichen die Gi» 

tee der Kirche zurüd gab, die Karl Martel ihnen entzogen hatte, 
und den Papſt rettete und befchenkte. 
6. 

Die Annal, NMettens. — Pertz, pag. 827. — nennen bie Soni- 


hild — concubina, 
7. 


Nach Fredegar., cap. 110., dividit Regna; nach ben Annal, 
Mett. principasum suum inter filios suos aegua Iaunce divisit. Karls 
mann und Pippin felbft nannten fih in der Folge Majores domus et 
Principes Francorum, aber fie ſprachen allezeit jeber von regno suo, 
Immer lofes Spiel! 

| | 8. 

Fredegar. I. c. consilio Optimatum suorum expetito. Annal. 

Mett. 1. c. Congregatis in unum omnibus optimatis suis, 
9. 

So die Annalcs Mettenses. Fredegar weiß bavon Nichte, Kerr 

gleiche unten Anmerk. 23. u 
10. 

Annales Einhardi — Pertz pag. 185 — ad a, 741. fagen: 
Karl habe tres filios heredes hinterlaffen, und nehmen mithin auch an, 
daß dem jüngften, Grifo, ein Exbtheil zugewiefen ſei. Alsdann fegen 
fie hinzu, die Mutter diefes Fürften, Suanahild illum maligno con- 
silio ad spem Zotius regni concitavit. 

11. 

Annal. Mett.: de hac antem tertia portione quam Gripponi 
adolescenti decessurus princeps tradiderat, Franci valde contristati 
erant, quod per consilium mulieris improbae fuissent divisi, et a 
legitimis heredibus sejuucti, 

1% 

Davon zeugen die Briefe und die Handlungen bes heiligen Bos 
nifacius, 

18. 

Es ift natürlich bie Rede von dem Concilium in Quiercy im 
S. 858. Unmahrfcheintich ift es nicht, daß Hinemar von Rheims ber 
Verfaffer ber fauberen Epistola Patrum Synodi Garisiacensis ad Lu- 
dovicum Germaniae Regem ſet. Wenn nun er allein, biefer Mann, 
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und wenn mehrere Einzelne ſolche Anſichten geheget haͤtten, ſo moͤchte es 
hingehen. Maß aber bie Patres, eine Verſammlung son Biſchoͤfen, fie 
gebilliget; das ift etwas arg. Der Inhalt der Maͤhr ˖ iſt auch in: die 
Annales Fuldenses übergegangen: Pertz, pag. 345. Uebrigens ſ. Bou- 
quet, Tom. II., pag, 659., bie Ahmerf. a, welche die Benediktiner 


binzugeſetet haben. EEE EZ 
14, 


Kur Hildebrand ober Childebrand, Karls Bruder, - deſſen oben ge 
dacht worden, iſt auszunehmen. Außer dieſem: kein n einziger Name! 


15. u 

Fredegar, cap. 111.: Chiltrudis, faciente consilio nefärio no- 
vercae suae, Fraudulenter per manus sodalium suorum Rhenunm trans. 
iit rel. Die Annal, Mett. gehen über die Sache hinweg; fle fagen 
blos: Hiltrud fei zu Ogdilo, dem Verzoge der Baiern, ‚entitoben. 
Ginbard’s Annalen ſchweigen. 

16. 

Fredegar: ille vero eam ad conjugium cdpulavit contra volun- 
tatem vel consilium fratrum soörum (ejus), Aehnlich bie Annales 
Mettenses, 

17. 

&a, Annal. Mett,, F'ranci, consilio inito, "sumptis secam prin⸗ 
cipibus Karlomanno et Pippino, ad capiendum Gripponem exerci „ 
tum congregant. 

18. 

Annales Einhardi: in Novo castello, quod juxta Ardennam sita 
est. Anmerk. von Pertz:_ videtur esse Neufchateau in ducatu Lu- 
zemburgico, ab oriente oppidoram Charleville et Meziöres, 

19, 

Und degwegen möchte ich glauben, daß fie während der Fahrt 
nad Aquitanien gefchehen fei, theild weil die Umflände, unter welchen 
fie die Fahrt machten, für diefe Annahme fprechen, theils weil ber 
Vertrag, den die Fürften in ipso itinere wegen bes Reiches abfchlofs 
fen, wie fogleich bemerfet werben foll, beweifet, daß fie. fig nicht blos 
mit dem Kriege, fondern auch mit politifchen Dingen bejchäftigten. 
Vielleicht fältt diefer Vertrag und die Ernennung Childerich's zufams 
men; und mithin dürfte anzunehmen fein, daß diefer ungluͤckliche Fuͤrſt 
zu Alt-Poitiers, wie auch Eckhart glaubet, König geworben fei: 
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20. 

Der Kürze wegen verweiſe ich auf Eckharti Franc, orient. Tom. L, 
pag. 444. u. f., wo zufammen geheilt it, was über biefe Fragen 
vorkommt. 

21. 

Raͤmlich um darzuthun, daß dieſes Geſchlecht rechtmaͤßig zum 
Throne gekommen ſei, nach der Eatſcheidung ber Kirche und mit ber 
Buftimmung bes Vaſſallen. 

' 22, 

Darum ift fie auch oben als ungewiß hingeftellet worden. Ders 
ſelbe Mönch von Meg, welcher jene Ausfchließung bes Grippo erzäß 
Vet, fpricht auch von diefer neuen Theilung: ‚diviserunt Regnum 
Francoram. Warum wäre fie aber nöthig gewefen, wenn ber Water 
ihnen ſchon aequa Jance das Reich zugetheilet hatte! Annales Ein- 
hardi haben biefelbe Nachricht; aber nach ihnen hatte auch Karl Mar 
tell tres filios heredes hinterlaffen, ohne baß von einer zwiefacen 
Theilung die Rebe wäre, | 

23. 

Annal. Mett.: Baioarli . ... condactos in adjutorium Saxones 
et Alamannos et Sclavos habuerunt. Aber von Sachſen und Slaven 
tft weiter keine Rebe, 

24. 
Theobaldus — in aliam partem fugam iniit, Daß er fi aber 
ben Alpen zugewenbet babe, beweiien die fpäteren Vorgänge, 
25. 
Domnus apostolicus. 
. 26. 

‘Nunc vero certus esto, per intercessionem beati Petri aposto- 
lorum principis et per judiciam Dei, quod subire non distulimas, 
Baioariam Baioariosque ad Francorum imperium pertinere, 

27. 

Sch begreife nicht, warum auch bie neueflen Befchichtfchreiber 
der Baiern von Unterwerfung fprechen und felbfi eine Gefangenfcaft 
Odilo's annehmen. Fredegar's Fortfeger faget blos — cap. 112. — 
Dux Odilo caeso exercita suo, six (aber bo!) cum paucis tur- 
piter ultra Igne (Innum) iluviam fagiendo evasıt. Und nun bie 
Rüdkehr der Franken! — Annal. Einhardi ad a. 748: Karlomannas 
et Pippinus junctis copiis contra Odilonem ducem Baioariorum pro- 
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fecti sunt, proelioque commisso exercitum ejüas fuderunt: und nun 

ber Ruͤckmarſch. — Annal, Mettens. faft mit Fredegar's Worten: 

Ogdilo Dux, caeso exercitu, vix cam paucis turpiter fugiendo, In- 

num fluvium transiit, et sic manus invictorum principum evasit, 
28, 

Aus Vorſicht nenn’ ich fie nicht. Sie heißet bei den Schriftſtel⸗ 
lern Ocsioburg, Ochsenburg, Ohseburg, Orseburg, Heseburg, Hosea- 
burg, Hohseoburg, Hoohseoburg, Hochseburg. tan hat dieſes Ca- 
strum bald hier gefunden, bald da: bei Osnabruͤck, an der Eder und 
anderswo. Periz macht aber — pag. 134. — zu den Annal, Lan- 
rissens. uud den Annal. Einhardi ad a, 748 folgende Anmerkung; 
Hoch-Seeburg in pago Höhsi, jam Seeburg in comitatu Mansfeldico, 
ad confinia Saxoniae et Thuringiae, Francicae et meridiem Halae 
Saxonum, Ich möchte indes kaum glauben, daß die Franken, wenn 
fie wirtlih aus Baiern nad) Thüringen gekommen, fo weit öftlich ges 
gangen find, weil fie nach Gallien hinftrebeten. 

| 29. . 

Daß Hatto in Haft gewefen, fcheinet aus Dem hervor zu geben, 
was früher — ©. 119. — erzählet worben iſt; die Verlodung aus 
“ben Worten bee Ann. Mett,: per falsa sacramenta „decipiens. 

30. 
Nach den Annal. Einhardi ad a, 744., Theodericum iterum in 
deditionem acceperunt. — Annal, Mett. hingegen: Theodericum per- 
fidum ... captivam secum in Franciam deduxerunt, — Fredegar 
ſchweiget. — | Ä 
31. 

Das war etwas Neues. So weit war Karl Martell nicht ges 
gangen ; wenigftens war doch eine Belehrung erfolget, wenn biefelbe 
gleich oft genug mit einer „force douce” unterftüget werden mochte. 

\ 32. | 

Bei Bouquet, Tom, II, pag. 459,, not. i. zu Fredegar, cap. 118., 
wirb angenommen, Teobald fei über den Rhein gegangen und bie hier 
genannten Alpen feien bie Vogeſen. Andere find derfelben Meinung. 
Wie mir fcheinet, durchaus .irrig. Alles gehet dieſſeits des Kheines 
vor: dafür zeuget die Verbindung mit den Baiern und die frühere 
Stellung am Le. Nach diefem Vorgange Eonnte Zeobald unmöglich 
daran denken, über den Rhein zu gehen. Es ift vom Schwarzwalde 
und von den fchwähifchen Alpen die Rede. “ 


3ı * 


484 Neuntes Bud, Eilftes Capitel. 


88. 
Annal, Mett.: ad obsidionem Alpium fugientern expulit (Teo- 
baldum Pippinus), revocatoque illo, ejusdem loci ducatum dedit, 


34. 

Vorausgefeget nämlich, daß er mit feinem Bruder in Ueberein⸗ 
flimmung gehandelt habe. Möglich wäre allerdings, daß er es ehrlid 
gemeinet und daß Karlmann fein Verfahren wirklich verworfen hätt; 
aber wahrſcheinlich iſt ed nicht. 

35. 

&o, ſcheinet mie, war bie Sache. Warum iſt die Schaͤndlichkeit 
niemals hervorgehoben worben? Der Meyer Moͤnch, ber ohne Zwei⸗ 
fel dem Kürften Karlmann eine Ehre erweifen will, erzäblet ben Ber 
gang auf folgende Art. Anno 746 Karlomannus, cum. widisset — 
nämlich im vorigen Jahre — Alamannorum..infiitelitateg- cum cı- 
ercita fies eorum irrupit, es placitum änstitzi£ in loco, qui dicitm 
Condistat, Ibique cunjunctus est exercitus Francorum et Alama- 
norum. Fuitquo ibi magnum miraculum — freilich! magnum jl- 
gitium hätte er fagen follen — quod umus exercitus alium compre- 
hendit atque ligavit absque ullo discrimine helli. Ich vente, da 
iſt deutlich. 

86. 

Der Mönch faͤhret fort: Ipsos vero, gui principes fuerunt cım 
Teobaldo — heißet vielleicht, welche die Haupturheber der Verbindung 
gewejen waren — in solatio Odilonis contra invictos principes P. 
et K., comprehendit et misericorditer — ! — secundum singulorun 
merıta correxik, 

87. 

Denn daß Lanfrid ober Lantfrid, Teobald's Sohn, der fpäter, im 
3. 748 in Baiern erfcheinet, no) Herzog von Allemannien gewekn, 
iſt nicht wahrſcheinlich. Vielleicht befand er ſich ſchon in Baiern, al 
feinen Bater das erzählte Schickſal traf. 

38. 

So hatte, um nur ein Beifpiel anzuführen, ein Priefter, welde 
die Lateinische Sprache nicht verftand, bie Zaufe verrichtet mit den 
Worten: bapsizo te in nomine patria et filia et Spiritus sancti. 
Bonifacius ließ diefe Menſchen no ein Mal taufen. Der Papft je 
doch tadelt die revereuda fraternitas: non possumus Consentire, ut 
denuo baptizentar, Epist. 52., pag. 154. 
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u 89. 

Die Kepereien, bie in Baiern vorlommen, And ſehr merkwuͤrdig 
umb intereffant, koͤnnen aber bier nicht weiter verfolget werben, 
Edon bat, was Elbercht, oder Aldebert, unb Clemens lehrten, welche 
allerdings «ld profana pecuniarum cupiditate seducti von Willibald 
Hingeftellet werben, 3. B. die Lehre de praedestinatione Dei, ift nicht 
unmerfwürbig; vergl. Epist 67., pag. 168. Die Meinung des Irläns 
ders Birgilins in Baiern aber, daß die Erbe rund fei, und daß Mens 
ſchen auf berfelben Leben, welche ihre Füße gegen unfere Fuͤße kehren, 
beweifet, daß unter den Ketzern fi) Männer fanden, die in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dingen über die erften der Nechtgläubigen, 4. B. über den ehr⸗ 
würdigen Beda, hinaus waren. Leider Fam ſolche Wahrheit zu früh, 
Bonifacius konnte fie nicht begreifen und hielt fie für gefährlich; der 
Papft Zacharias fland auch nicht Höher ober gab ber Unwiſſenheit bes 
Apoftels der Zeutichen nady und verwarf die Lehre. Dadurch Fam der 
unfelige Glaube in die Welt, daß auch ber Papft über wiſſenſchaftliche 
Lehren und Meinungen, über Forſchen und Denken gu entfdyeiben habe, 
weil dem Wohle der Kirche Alles untergeorbnet bleiben müffe; und bie 
fer Glaube Hat die Bildung ber folgenden Geſchlechter allerdings un⸗ 
gemein zurüd gehalten, Es iſt aber ſchwer gu fagen, ob file dem 
Geiſte wirklich gefhabet hat, ober nicht. — Uebrigens wäre doch wohl 
möglich, daß biefer Ketzer Virgilius berfelbe Virgilius, vir religiosus 
wäre, welcher dem Papſte von der Wiedertaufe des Bonifacius (Anmert. 
88.) die Anzeige gemacht hatte, und daß der Heilige Mann baburch 
gereiget worben ; berfelbe Virgilius, der nachher abbas monasterii 8. 
Petri Salzburgi wurbe; berfelbe, auf welchen Alcum das Epigramm 
gemacht hat, das anfängt: 

Protulit m lucem, quem mater Hibernia primum 
Instituit, docuit, nutrivit, fovit, amavit; 
40. 
Epist. 41. bei Würbtwein, 
41. 

An dem angeführten Briefe zeiget Bonifacius bem Papſt an, 
bag er drei Bifchöfe ordiniret habe, und bittet um beren Betätigung. 
Unam esse sedem episcopatus decrevimus in castello, quod dicitur 
Wirzaburg; et altcram in oppido, quod nominatur Buraburg; ter- 
tiam in loco, qui dieitur Erphesfurt, qui fait jam olim urbs paga- 
norum rusticorum. Dieſelben Worte wieberholt bee Papft in feiner 
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Antwort, pag.112. bei Wuͤrdtwein. Eckhart jedoch — Franc. orient.L, 
pag. 400. — und Wenk — heffifche Landesgeſchichte, TH. IL., ©. 255 fi 
— haben Erfurt die Ehre ftreitig gemacht und gemeint, irgend ein 
Abſchreiber habe Erfurt für Eichftäbt gefeget, wo, nach Willibald — 
cap. 10. —, Bonifacius auch ein Bisthum errichtete, ober Ieman 
habe, um ber Stadt Erfurt ein Compliment zu machen, den Rama 
abfichtlich verfälfchet. Ihre Gründe indes find nicht überzeugend, un 
das Bistbum Erfurt kann eben fowohl wieber untergegangen fein, ald 
das Bisthum Buraburg. Und wenn es für den biſchoͤſſichen Sig m 
einem bekannten Bifchofe fehlet, fo giebt es in diefer Zeit auch wohl 
ginen Biſchof — z. B. auf der Synode, deren Befchlüffe, wie ſogleich 
im Zerte bemerket wird, Karlmann beftätigte — für welchen ein ter 
Tanner Sitz fehlet. Uebrigens find, wegen der Graͤnzen der Känkı, 
Willibald’3 Worte — cap. 10. — nicht unmerfwürbig : Duos bone 
industriae viros ad ordinem episcopatus promovit, Willibaldam t 
Burchardum, eisque in intimis orientalium Francorum partibus d 
Boioaribrum terminis ecclesias sibi commissas inpertiendo distribait, 
et Willibaldo suae gubernationis parochiam ‘commendavit in low, 
cujus vocabulum est Eichstat, Burchardo vero in loco, qui appe- 
latur Wirzaburg dignitatis ofliciam delegavit. 
42, 
Vergl. Band II, ©. 807, 
43. 

Die Pallien waren unbedeutende Dinge; aber von großer Be 
Deutung war es, daß bie Erzbifchöfe fie von dieſer Zeit an vor da 
Stufen des apoftolifchen Stuhles empfingen. Sie bewiefen ihre Dienf: 
barkeit durch das Erfcheinen vor biefem Stuhle; fie bezeugten. dire 
Dienftbarkeit vor der Welt durch das Pallium, das, an ben heiligen 
Tagen, auf ihren Schultern hing. 

44. 

Das, was über zwei frühere Synoden, welche Bonifacius in den 
3. 740 u. 741 in Baiern und zu Galzburg an der fraͤnkiſchen 
Sale gehalten haben foll, von den Gelehrten behauptet ober vermt: 
thet worden ift, übergehe ih. Die Nachweiſungen, bei Würdtwein, 
pag. 101. u, 102, 

45. 

Bonifacius faget zwar in feinem Gchreiben an den Papſt — 

Ep. 51 ‚ pag. 107. — Carolomannus ..s me accersitum ad se ro- 
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gavit, ut... synodum facerem congregari; allein baraus folget noch 
Teinesweges, daß er ſelbſt den Worfchlag nicht gemarht habe, 
| 46, 
Et quia servus et legatus apostolicae sedis esse dinoscor; unum 
sit verbum et meum hinc, et vestrum ibi rel, 
47. 
Ego Karlomannus — congregavi. Baluzius I., pag. 145. — 
Epist, 8. Bonifac. 56, pag. 122, 
48; 
Karlomanni Capitulare primum, $. 5: „..Episcopus sollici- 
todinem gerat, adjuvante Graphione, qui defonsor ecclesiae ejus, 
est, ut rel, ... 


49. 

Ego Karlomannug — cum- consilio servorum Dei es optima- 
tum meorum Episcopos — congregari . .. Itaque per consilium sa- 
cerdotum es optimatum meorum ordinavimus ... et statuimus. 

50. 

Der Beihluß war etwas verfterkt. Es heißet nämlich; statuimus- 
que per annos singulos synodum congregavi, ut nobis praesentibus 
canonum decreta et ecclesiae jura restaurentur et religio christiana 
emenderetur. Et fraudatas pecunias erclesiarum ecclesüis restitul- 
zaus. Falsps vero presbyteros rel, 

51, 

— cum consilio servorum Dei et populi christiani, der Frans 

Ten, wie fi) von felbft verftehet. 
52, 

Schon ald Ein Ganzes kluger Weife bezeichnet: ecelesializ pecu- 

zıia, Die weltlichen Herren merkten wohl nicht, was im Ausbrude lag. 
58. Y 

Die ganze Satzung ift bedeutend; ich glaube fe dem @inne nad 
gegeben zu haben; fie. lautet wörtlich Folgender Maßen: statuimus 
quoque cum consilio servorum Dei et populi christiani, propter in- 
minentia bella et persecutiones ceterarum gentium, quae in cir- 
cuitu nostro sunt; ut sub precario et gensu aliquam partem eccle- 
sialis pecuniae in adjutorium exercitus nostri cum indulgentia Dei 
aliquando tempore reiineamys — naͤmlich von Karl Martell waren 
die Güter den Kirchen entzegen —, ea conditione, ut annis singulis 
de unaquaque casata solidus, id est, dugdecim denarii ad ecclesiam 


9 
490 Neuntes Buch. Zwoͤlftes Capitel. 
11. 

Die Annal. Mettens. gedenken freilich zuerſt des plackum und 
der Synodus, und fahren dann erzäͤhlend fort — Perts, pag. 880 —: 
Grippo rero, . . ., tyrannico fasta multos sibi nobilium sociarit, 
et faga lapsus, Renum transiens in Saxoniam venit, Quem plurimi 
juvenes ex nobili genere Francorum, incohstantia duoti proprium 
dominum relinguentes, Gripponem subsecutisunt, Aber es if nidt 
wahrſcheinlich, daß Grifo erſt jegt hinweg gegangen, vielmehr if 
gu vermuthen, daß das placitam mit der Synode, gerabe wegen biefer 
Entfernung, gehalten worden fei. Jedes Balles beweifet die Theilnahme 
fo vieler Nobiles, daß Grifo nicht als ein undankbarer Flüchtling bes 
trachtet worden fein Tann, 

12, ” 

Auf diefe Weife fcheinen mir die Annalen mit dem Briefe bes 

heil, Bonifacius vereinbartich, 
13. 

Annal. Mettens: fines Saxonum quos Nordosquavos vocant. 

Bergl. Band IL, &. 623. | 
14, 

Weil die Staven halfen und doch nicht dieſſeits ber Elbe erſchei⸗ 
nen, nämlich nicht in dem Zuge gegen die Sachſen, deſſen fogleich ge 
dacht wird, 

15. 
: Das Erfte beweifet der Fortgang ber Geſchichte; das Andere fagen 
die Annalen: per noetem fuga lapsi, rastra deseruerunt, j 
16. 

— totam pene Saxoniam per dies 40 — wahrfcheintich ver 
feiner Ankunft an gerechnet — devastarvit, et castella eoram destruxit, 
indeque victor remeavit ad propria, — Fredegar's Hortfeger — cap- 
117 — laͤßt indeß die Sachen nicht fo gut davon kommen. Gr 
hatte, unglüdlicher Weife, feines Meiftere Angabe, — cap. 74 — 
den Zribut von 500 Kühen nicht vergefien, welchen die Sachſen einf 
dem Könige Chlotar verfprochen haben follten, Alfo: pacem peten- 
tes juri Francorum sese, ut antiquitus mos fuerat, subdiderunt, et 
ea tributa, quae Ghlodario quondam praestiterant, . . .. pro- 
miserunt, , 

"17. 
Nah Karl Martells Tode war Chiltrud nach Baiern gekommen; 
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poenitentiae Jocum exquirit, Als in ber Folge entbediet wurde, wer er 
war, unb man nun nad großen Mifhanblungen anfing, ihn zu vers 
ehren: ille.. . nogare cepit, haec. non esse vera, non se esse Kar- 
lomannum, sed hominem peccatorem et homicidam. Solche Dinge 
brauchte man wenigftens nicht zu erbichten, um bie Demuth des Ein 
ſten zu beweifen. 
8. 

Das Erſte faget Fredegar's Hortfeger cap, 116: regnum una cum 
filio suo Drogone manibus germani sui Pippini committens rel.; da& 
Andere Annal. Fuldens. et Mettens, _ 

4. Ä . 

Epist, 8, Bonifac. 77 — pag. 218 —: indica nobis aliguid 
de episcopo nostro, an ad synodam Ducis occidentalium proviu- 
ciarum perrexisset, an ad fillum Carlomanni. . 


5 
In Franciam, . 
’ . 6. : 
Vergl. Valesius Lib, XXV,, Tom. IL, paß. 571. 
. 7. 


Eckhart — Franc. Orient. Tom, I., pag. 487. — ſeget biefes 
Schreiben fpäter, und zwar in die Zeit, da Grifo mit ben Sachſen 
vereiniget gegen Pippin, feinen Bruder, kaͤmpfte. Mir ſcheinet, mit 
Unrecht. Der Inhalt des Sqhreibens tiber ſpricht. a 

8. F 

Epist. 92 — pag. 262 —: Ohsecra et adjuro „. . ut si tibi 
Deus potestatem donaverit, ut adjuvare studeas servos Dei... . 
qui sunt in Myringia rel. Die Ueberfchrift ift freilich fonderbar: 
Bonifacius . . . Griponi filio Carlo; indeß darf doch wohl angenoms 
men werden, baß ed Carli heißen müffe. 

' 9 

Nach dem Schreiben des Papſtes ad Sacerdotes et Presbyteros 
Franciae ſchickten Karlmann und der Abt feines Kloſters concordiae 
ot pacis sermones inter eum et Griphonem, fratrem ejüs. 

10. 

Annal. Mettens, Pippinus, misericordia motus, fratrem suum 
Griponem de custodia „ . . liberavit, ef’ipsum fraterna dilectione 
honoratum in palatio suo habuit, deditque illi comitatus et fiscos 
plurimos. 
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25. 

Auf bie Widerſpruͤche der Schriftſteler if fo oft aufmerkfem 
gemacht worden, daß ich für überflüffig halte, Bekanntes zu wieder 
holen. Indeß verweife ih auf Zinkeiſen's commentatio de Franco- 
rum Majore Domus, pag. 92 ff. mit ben Roten. Am Merkwuͤrdigſten 
ift wohl, daß Willibald — denn Othlo folget nur diefem — Richie 
von dem Antheite des Bonifocius weiß, ober vielmehr, dag er Ricts 
von biefem Antheile ſaget; und daß auch der dritte Continuator Pre- 
degarii, der doch auf Veranlaffung Ehilbebrand’s, bes Dheimes von 
Karlmann und Pippin, gefchrieben haben fol, feiner nicht erwähnt, 
Haben die Späteren ihn nur eingefchoben? GE ift nicht wahrſchein⸗ 
lid. Haben die Fruͤheren ihn nur ausgelaffen, weil ber kluge Mann 
lieber die That gethan, als fie auf feinen Ramen geſtellet Haben wollt? 
Es ift möglid). 





Zehentes Bud, . 


Erftes Sapitel. 


1. 

Per auctoritatem Rom, Pontificis ex praefecto palatii rex con- 
stitutus, faget Eginhart, vita Caroli M. cap. 8., von Pippin. So 
die Meiften: Ex consultw Zachariae — — Pippinus — rex Fran 
corum constituitur, fagen die Annal. Mett, am Befcheidendften. 

2. 

Die Könige aus Merwich's Stamme nennen in Urkunden, bie 
ihren Namen tragen, bis zu dem Letzten herab — (von biefem hal 
Bouquet, Tom, IV., pag. 708 ff., 5 Urkunden, und 8 beginnen 
ouffallendee Weiſe mit der fchon angeführten Formel: si facta paren- 
tunı nostrorum conservamus, nostra perenniter stabilia esse confidi- 
mus) — nur biefen Namen mit bem Beifage: ( Childericus e. c.) 
ıex Francorum, vir illuster. Meines Wiſſens kommt nur eine Auß 
nahme von biefer Regel vor. In einem Praecepto Theodorici IV, 
anno 725 — Bouquet, Tom, IV., pag. 708 — heißet eg: Tihendoricus 
divina favente clementia Rex Francorum, Dagegen faget nun Pippi: 
Pippinus grasia Dei rex Francorum, vir illuster. Baluzius Capitul. 


Rog. Franc. Tom, L, p. 185. Inbeß fcheinet Pippin diefe Kormel 
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nur bei der Bekanntmachung allgemeiner Geſetze gebraucht zu haben. 
Denn von ben 19 Urkunden, bie er — Bouquet, Tom. IV., pag. 
697 seq. — zum Beſten von Kloͤſtern und Stiftungen aufgeſtellet 
bat, fangen 17 einfach an: Pippinus Rex Francorum, Vir illusterz 
nur eine, bie XVI., hat: Pippinus Dei gratia Rex Francorum, vir 
illuster; und eine andere, die XL, . . . . jurante Deo, qui nos in 
solio regni instituit, Dagegen Karl der Große: Karolus gratia Dei 
rex. regnique Fraucorum rector et devotus sanctae Ecclesiae defensor 
atque adjutor in omnibus epostolicae sedis, — Baluzius, L, pag. 
189. — und auch in befonderen Ausfertigungen ober Diplomen ſehlet 
ba8 Dei gratia ſelten. 8 


Brevis, exiguus, pius, plissimus. 


Die Annales laffen natürlic, die Sachfen — poenitentia commotiz 
dum aliter facere non possent — um Friebe bitten. Mettenses Ten» 
nen auch — Pertz, pag, 331 — bie Bedingungen, die fie eingehen: 
ut quicunque do sacerdetibus in Saxoniam. ire voluisset, ad prae- ' 
dicandum nomen Domini, et ad baptizandum eos licentiam habuisset,, 
Et pollicitisunt, se dare annis singulis regi in censu equos trecentos! 


5. 

Annales Mettenses 1. c, laffen ben König Pippin — zuerft im 
Jahre 750 — in Händel mit Waifar gerathen und von diefem bie 
Auslieferung feines flüchtigen Bruders verlangen: -quod ille, pravo 
consilio inito, facere eontempsit. Grippo indeß, oernens quod in 
Aquitaniam a facie fratris sui Pippini minime latere posset, entflies 
het nad Stalien und findet — J. 751 — feinen Untergang. Hier⸗ 
auf unternimmt Pippin — 3. 752 — eine Fahrt in Gothiam, bela⸗ 
gert Narbonne, gewinnet dieſe Stadt nad) 3 Sahren und vertreibet 
die Sarracenen de tota Gothia. Nun erfolgeet — 3. 753 — ber 
Zug gegen die Sachfen; und auf der Ruͤckkehr von diefem Zug erfährt 
er den Tod Grifo's. Es ift klar: die Dinge Zönnen fih nicht in dies 
fer Ordnung zugetragen haben. Die Annal. Mett. waren etwas mit 
der Chronologie in Verwirrung gerathen und fuchten einige Jahre 
auszufüllen. — Chronici Fredegar, continuati Pars IV., beren ano: 
nymer Verfaffer, jussu Nibelungi — eines Sohnes von Childebrand, 
dem Bruder Karl Martell's — scripsit, weiß — Bouquet, Tom, V, 
pag. 1. — Nichts von dem Zug in Gothiam; eben fo wenig Andere, 
wie denn auch überhaupt die ganze Sache fehr unwahrſcheinlich ift. 
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6 

Annal. Bertiniani — Marator. Rer. Ital. Tom. II., pag. 496, — 
fagen gwar: Pippinus reddidis quibasdam episcopatibus vel medie- 
tates rerum vel tertias, promittens in postnrodum omnia restituere; 
allein diefe Worte „absunt ab aliis Annalibus,” Vieles wird wohl 
auch nicht geſchehen fein. Die Krieger Pippin’s machten große Ans 
fprüche, zumal wenn fie zu Unternehmungen berebet wurben, bie für 
die Kirche waren, wie zu den Zügen nach Italien. Pagi bat bewie⸗ 
fen — Critic. in ann. Baron. a, 748., Tom. II. — daß Pippis mit 
den Gütern ber Kirche oftmals fchonungslos verfahren iſt 3 und feine 
Unterfuchungen haben ihn gu folgendem Reſultate gefuͤhret: umo verbo 
Pippinus quidem edictis suls bona ecclesiasticorum reddi praecepit, 
sed interim eorum possessionem laicis hominibus reliquit, 


7. 
. 8ynodi Vernensis, capit. IV. — Baluszius I, pag. 169. 


8. 

Sie ſtehen bei Baluzius L, pag: 160 — 188. Baluzius iſt zwei⸗ 
felhaft geweſen, ob er dieſe Beſchluͤſſe unter bie Capitularia Regam 
Francorum aufnehmen ſollte, oder nicht. Er hat aber Recht gehabt, 
es zu thun. GE find wahre Keichstags⸗Beſchluͤſſe, wenn wir fe 
gleich nur von Seiten der Geiftlichkeit kennen. | 

9. 
©. 4 B. cap. XXIX, — pag. 176, — de justitia facienda, 
10, 

Denn das heißen boch wohl die Worte: Hoc Ecclesia non reci- 

pit; in capit. XVIIL ber capitul, data apud Vermeriam, pag. 165. 
11. 

XXVI. De teloneis; pag. 175.: De peregrinis constituimus, ut 
quando propter Deum ad Romam vel alicubi vadunt , ,, . 08 
ullum teloneum eis tolleatis. Et si aliquis hoc fecerit rel, 

12. | 

Capitulare Mettense III, — Baluz. I., pag. 177. 

18. | 
Dafür zeuget ber größte Theil diefer Capitula, 
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1. 

Das Folgende ruhet, wie ſich von felbft verſtehet, größtes Thei⸗ 
les auf den vitis Roman, Pontificum von Anastasius Bibliothecarius, 
hei Muratori, Tom. II. ®erglichen find natürlich die Annales Fran- 
corum alzumal; fie geben aber, wie überäl, Zeinen Bufammenhang, 
und defwegen möchte es um fo weniger nöthig fein, fie immer einze 
u citiren, Webrigens Ann. d’Italia da Muratori, Tomo IV,, pag. 308 ff. 


Die ſ. g. Pentapolis und Aemilia. — Murator. Tom. II., pag. 164, 
8. 

Anastasius in vita Stephani III. — bei Muratorius Tom, III, 
pag. 166. In una vero dierum cum multa humilitate Stephanus 
procedens in Litania cum sanctissima imagine Domini Dei et sal- 
vatoris nostri, Jesu Christi, quae Acheropeta, non manufacta nun- 
cupatur, simulque ...,proprio humero ipsam sanctam imaginem cum 
zeliquis sacerdotibus idem sanctissiimus papa gestans, nudis pedibus 
tam ipse, quam universa plebs incedentes in ecclesiam sanctae Dei 
Genitricis ....., pPosito in omnibus capitis populorum cinere, ... 
eonnectensque adorandae Cruci Domini nostri pactum scilicet illud, 
quod nefandus Rex Langobardorum disrapit. 

Ä 4. 

Es war Joannes Silentiarius. 

5. 

Er ließ dem Papft und dem (anderen) kaiſerlichen Gefandten (missus) 
fagen — Morator, Tom, III., pag. 168 —: fie ſollten fi nicht uns 
terftehen, von ihm zu verlangen, daß er zurüd geben folle Ravennatium 
civitatemet Exarchatum ei pertinentem, vel de reliquis reipublicae 
Jocis, quas ipse vel ejus praedecessores Langobardorum reges invase- 
rant. Ganz unleugbar ift hier Respublica das römische Reich, was man 
auch gegen le Cointe, der biefes behauptete, gefaget Haben mag. Aber, 
fragt man vielleicht, welches römifche Rei? Jene römifche Repub⸗ 
"HE — ſagt Savigny, Befchichte des römifchen Rechts im Deittelalter, I., 
©. 313 — war nicht die Etadt Rom, auch nicht dad griechiſche 
Reich, gegen welches ja die Zeindichaft laut ausgefprochen warb; es 
war vielmehr das alte weftlihe Reich, welches mit diefem 
Heinen Anfang, obgleich noch ohne fihtbares Oberhaupt, wieder herges 
flellet wurde, vielleicht fchon mit dem Gedanken an die bald nachher 


= 
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erfolgte foͤrmliche Herſtellung.“ Dieſer Gedanke fcheinet mir durchaus 
irrig und fhlechthin unvereinbar mit dem Bufammenhange der Verhälts 
niſſe. Gr fcheinet mir hervorgegangen gu fein. aus‘einer ünrichtigen 
Anficht von den beiden zömifchen Reichen und aus dem einfeitigen mer 
dernen Begriffe von Territoriale Hoheit. Es gabimmer nur Gin römis 
fihes Reich, von welchem das oͤſtliche und das weftliche Theile gewe 
fen waren. Su weldher Respublica hatten denn auch bie civitates et 
loci gehöret, quos Langobardi invaserant? Wer war das unſicht⸗ 
bare Oberhaupt des new hergeftellten kleinen wefllichen Reiches? End⸗ 
lich, wie wäre Haiſtulf, der König ber Langobarben, dazu gekommen, 
noch ein wefkliches römifches Reich, oder ein weftliches römifches Reich 
im Werben mitelnem unfihtbaren Oberbaupte, voraus zu ſeten 
und zum Voraus anzuerkennen? Rein, es ift nicht anders. möglih: 
wenn Respablica Romana nicht die Stabt Rom ifl, Senat und Koll, 
fo kann fie Nichts Anderes fein, als das roͤmiſche Reich, deſſen Ober 
haupt der römifche Kaiſer in Conftantinopel war. Auch Tonnte ber 
Papft verfländiger Weife die Herftellung bes abenbländifchen Reiches 
— „mit feiner vorigen Würde und Verfaffung” (freilich!) — m⸗ 
möglich wuͤnſchen. Die Stellung des Patriarchen. in Conftantinepel 
war eben eine consummation devoutly 80 be wished, 


6. 

Anastasias — Muratorius 1. c. erzählet diefes anders. Nach im 
ut leo dentibus fremebat (rex), al& er hörte, daß Stephan in Frar- 
ciam gehen wollte, und nur das Drohen der fraͤnkiſchen Gefanbten bes 
wogen ihn, den Papſt frei zu laffen. 


7. 

Was Karlmann eigentlich nach Gallien gebracht habe, das vird 
von Anaftafius und den fränkifchen Annalen auf gleiche Weife ange 
geben: venit jussu abbatis sui, ut apud fratrem suum precibus Bo- 
mani pontificis obsisteret u, |. w. Die Annales Laurissenses — 
Pertz I. ‚pag. 138 — fagen aber bebeutend : venit, quasi ad com 
yurbandam petitionem apostolicam. Das Chronicon Cassinense if 
dep hat ganz andere Dinge. 

8: 
Pons Hugonis; in le Perche, nahe bei Vitry - le - Brule. 
9. 
Das Erfte, nämlich den Empfang des Papftes, hat Anaflafin, 


m 
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die fränfifchen Annalen aber fagen nur kurz: Pippinus magno repletus 
est gandio, und empfing den Yapft cum honore; da8 Andere, das nun 
folget, berührt Anaftafius nur, und die Annalen erzählen es, 
| 10, | 
Namentlich wirkte er für die Verbefferung bes Kirchen » Gefanges, 
Baronii Ann. Ecclesiast, Tom. IX, pag. 233, (Coloniae Agrippinae,) 
11. | 
— quinto Kalendas Augusti . . . unzit (Stephanus papa) in 
Reges Francorum florentissimuam Regem Pippinum et duos filios ejus, 
Carolım et Carolomannum, sed et Bertradam ipsias inc)yti regis Pip- 
pini conjugem, indutam cycladibus regiis, gratia septiformis spiritus . 
sancti — (biefer septiformis spiritus s. ift wahrfcheinlich die Kirche 
ſelbſt, naͤmlich spiritus ille, qui pracest ecclesiae, cwjus formae sep- 
tem sacramenta sunt; ober er ift aus Jesaias 11, 2, herausgebracht, 
aus welcher Etelle die Vorſtellung von den fieben Wirkungen bes 
heiligen Geiftes in die ältere Dogmatit gekommen iſt) — in Dei no- 
mine consecravit, atque Trancorum proceres Apostolica benedictione 
sanctificans, auctoritate beati Petri... . . obligavit et obtestatns 
est, ut nunguam de altera stirpe per succedentium temporum curri- 
cula ipsi vel quique ex eorum progenie orti, Regem super se prae- 
sumant aliquo modo constituere rel. Ex Areopagiticis bei Baronius 
1. c. Sn ähnlicher Weife wiederholt. . . . omnes interdicto et ex- 
communicationis lege constrixit, ut nunquam de alterius lumbis ıe- 
gem in aevo pyaesumant eligere rel. Von einem Beitgenoffen. Acta 
Sanct. (Antwerp. ) M, Mart. Tom. III. — ©. auch die Clausula de 
Pippini in Francorum regem consecratione facta post abdicationem 
Childerici, 
.° 12. | 
Der fünfte Brief des Papftes an Pippin und feine Söhne — 
Bonquet Tom, V, pag. 490 — fönnte vielleiht als Beweis für 
die Anficht angeführt werden, als habe der Papft den König Pippin 
zu feinem und des Volkes in Rom Patricius ernannt. Die Ueberſchrift 
ift naͤmlich: Domnis excell. Pippino, Carolo et Carlomanno tribus 
Regibus et nostris Romanoram Patriciis, Aber wer erläffet das 
Schreiben? Stephanus Papa, et omnes Episcopi, Presbyteri, Diaconi, 
seu Duces, Curthularii, Comites, Tribuni, et universtts populus et 
exercitus Romanorum; und diefe Ale find Fatferiiche Beamtete oder 
Diener. Ä 
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13. 

Daß die erſte Geſandtſchaft Pippin's an Haiſtulf in dieſe Zeit ge⸗ 
feget werben muͤſſe, ſcheinet nach der Natur der Dinge außer Zweifel, 
wenn glei die Schriftfteller nicht übereinftimmen. Was die Korbe: 
rung Pippin’s betrifft, fo beichränten die fraͤnkiſchen Annalen fie frei. 
lich meiftens darauf, ut — Chronic, Moissiaceuse, Pertz, pag. 293 — 
sanctam Romanam ecclesiam, cajus ille defensor per ordinastionem 
"divinum fuerat, non aftligeret, sed omnem justitiam de rebus abla- 
tis faceret. Aus den eigenen Briefen des Papfles aber — namen. 
tih aus dem 7. im Codex Carolinus — Bouquet, Tom. V, pag. 486 
- - erhellet, daß die Forderung gewefen fei, Haiſtulf folle reddere ciri- 
tates et loca B. Petro sanctaeque Dei ecclesiae, vel — ſpaͤter ſtehet 
et — Reipublicae Romanorum: und dieſer legte Ausdruck Tann of 
fenbar Nichte anderes bedeuten, als das Reich, obwohl berfelbe abficht⸗ 
ich gewählet fein mag. Bei Anastasius heißet es übereinfkimmend, 
Pippin verlangte, ut tantummodo pacißce propria restitueret pro- 
priis. Murator. Tom. IN., pag 169. — Wegen Pippin’s Anerbieter 
fagt Anaftafius: plura ei pollicitus est muncra, Die Annales Mett.: 
dabit tibi 12 millia solidoram. Diefelben haben auch Haiſtulf's Ant 
wort: nihil ei {Pontifici) se facere promisit, nisi viam sibi praebere, 
quatenus ad propria remearet. Er follte Biſchof bleiben, aber fein, 
Haiſtulf's, Biſchof fein. 

14. 

Dieſes ſaget Niemand; vielmehr giebt Anaſtaſius an, um dm 
beatissimus et evangelicas Papa abermals von einer ſchoͤnen Geite zu 
zeigen, bes heilige Water habe den Frieden in aller Weife zu befördern 
gefucht. Allein bie eigenen Briefe des Papfles im Codex Carolinus 
beweifen es auf das Klarfte: fie würden keinen Sinn haben ohne dieſe 
Annahme. 3. 3. Epist. 7 — Bouquet V, pag. 486 — Nunc antem, 
s’cuti primitus Christianitati vestrae de malitia ipsius impii regis 
ediximus, ecce jam mendacium et iniqua perversitas atque ejas 
perjuriam declaratum est. — Nimis lugeo, excellentissimi filüi, cur 
verba nostrae infelicitatis non audientes, mendacium plus quam ve- 
ritatem credere voluistis, illudentes vos et irridentes. Und dergl. 


15. 
Das feheinet mir der Sinn von Fredegar's Worten — verſteht 
fi von den Worten feines andern Fortfegerd, cap. 120. —: pacem 
per Sacerdotes et Optimates Francorum petens, nämlid; Haifulf. 
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16, \ 

Der achte Brief bes Papftes ift am 55ſten Tage ber Belagerung 
gefchrieben. ' Ä 
17. 

Alles nad, den eigenen Briefen des Papftes. 

18. 

Antiguus quippe hamani generis hostis diabolus ejus perfidum 
invasit cur, 

19. 

Im fiebenten Brief erfcheinet ber Apoftel Petrus felbft und flehet 
um SHülfe:; Petrus vocatus Apostolus a Jesu Christo Dei vivi A&ilio 
e.. . quemadmodum per ... . et per me omnis Dei Catholica 
et Apostolica Romana ecclesia . . . atque ejusdem almae ecclesiae 
Stephanus praesul — Pippino rel. 

20. 

- Einhardi vita CaroliM. cap. 6: bellum cum magna diflicultate 
susceptum est, quia quidam ex primoribus Francorum, cum quibus 
consultare solebat (Pippinus), adeo voluntati ejus renisi sunt, ut so 
regem deserturos domumque redituros, libera voce proclamarent, 

21. 

Bonifacius wurde bekanntlich in feinem Lager, wenn fo gefaget 
werben darf, an der Burda von ben heibnifchen Frieſen, im oͤſtlichen 
Friesland, überfallen und erſchlagen, den 1. Juni 755. Er war 
70 Zahre alt und war 36 Jahre Biſchof gewefen. Willibald cap. 39. 

22. 

Fredegar. cap. 121. I weiß wohl, das man anzunehmen pfles 
get, Pippin habe feinen Neffen. Zaffilo — nach dem Tode feiner Muts 
ter, Chiltrude, 3.754 — bei fi gehabt, und mit fich nach Italien 
genommen. Mir fcheinet aber die Erklärung, bie hier gegeben worden 
ift, natürlicher. Die Worte Fredegar's find freilich: Pippinus cum 
nepote suo Tassilo Bajoariorum Duce, partibus Italiae usque ad 
Ticinum iteram accessit. Aber fchwerlich würde Taſſilo befonders 
genannt fein, wenn er nicht befonders geftanden hätte. Down Einnte 
auch in den partibus Italiae, nämlich in dem Pluralis, etwas liegen; 
und die folgenden Worte: eirca muros Ticini ueraque parte fixit ten- 
toria dürften gleichfalls auf zwei Heere hinmweifen, wie denn überhaupt 
die Folge der Begebenheiten auf ſolche Weiſe am keichteſten zu er⸗ 
Eliten fein möchte. | 


32 * 
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25. 

Er gab den dritten Theil der Schäge, die er in Pavia Hatte. 
Fredegar feget hinzu: tributa, quae Langobardi Regi Fraucorum a 
longo tempore dederant, annis singulis per missos suos desolvere 
deberent. Möglich und felbft wahrſcheinlich ift übrigens auch, daß 
die Langobarden den Baiern die füdlichen Gaue zurüd zu geben ges 
nöthiget worden find, Pie Euitprand — Paul, Diaconus VI, cap, 43 
— ihnen entriffen hatte. 

24. 

Anastasias: conjunxerant in hanc Romanorum urbem Imperia- 
les missi, Gregorius scilicet Protosecreta et Joannes Silentiarius, di- 
recti ad Francorum Regem. 

25. 
Imperiali tribuens concederet ditioni, nämlich unmittelbar. 
26. 

Diefe Erklärung der berühmten Schenkung ſcheinet mir natärlid, 
und zugleich fcheinet fie alle Schwierigkeiten zu befeitigen. Jettt wird 
wohl Niemand mehr behaupten, dag Pippin dem Papft auch Rom ges 
fhentet babe: in dem Verzeichniſſe der Städte und Derter, bas Ana 
ftafius giebt, fommt Rom nicht vor; au war Rom ja gar nit im 
Befige der Langobarben geweien, und Pippin ſchenkte nur, was ent 
weder sanctac ec.lesiae oder reipublicae Romanorum gehöret hatte, 
und jener oder biejer non ben Langobarben entriffen worden war. Aber 
es ift auch ein Irrthum, daß die Päpfte felbft die Rechte des Kaifers 
über Rom, über das römifche Gebiet und über die römifche Kirde 
für erlofhen erklärt ober nur als erlofchen betrachtet hätten; vielmeht 
ift gewiß, daß fie fortfuhren, ben Kaifer no immer als ihren Lan 
besheren zu nennen und die Jahre nach den Hegierungen der Kaifer zu 
zählen. Muratori hat ja — Annali IV., pag. 358., mit Werweifung 
auf die Res Ital. — eine Bulle angeführet, die 27 Jahre nach biefer 
Schenkung, im Jahre 772, vom Papfte Habrian I. auögeftellet wors 
den ift und die Unterſchrift hat: Dat. X. Kal. Maji, imperantibos 
Domno nostro piissimo Augusto Constantino, a Deo coronato, Magno 
Imperatore, anno LIIIl, et post Consulatum ejus anno XXX, 
sed et Leone Magno Imperatore, ejus filio, anno XXI, Indictione X. 
Hatte aber der Papft nicht die Hoheit über Rom, fondern erkannte er 
hier den Kaiſer als feinen ‚Herrn an, fo Tann er doc) unmöglich die 

Hoheit über Länder und Städte gehabt haben, welche biefem feinem 
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Herren gehoͤret und auf welche dieſer ſein Herr niemals Verzicht gethan 
hatte. Ferner ſcheinet auch der Gedanke ſeltſam, den Muratori Annali IV, 
pag. 315 — nicht ohne Beifall ausgefprodyen hat. Certo non si può 
mettere in dubbio la. Donazione dell’ Esarcato e della Pentapoli 
fatta del Re Pippino alla santa sede Romana (nein "), con escluderne 
‚aflatto la Signoria de’ Greci Augusti (doch!); ma se avvenisse per 
conto di Roma e del suo Ducato lo stesso , e se Pippino si ri- 
servasse dominio alcuno sopra lo stesso Esarcato, non pare finora 
concladentemente deciso. Mir fcheinet, daß an einen folchen Vor: 
behalt gar nicht gedacht worden fei. Das Gewiffe iſt: der SKaifer 
war dem Papſte der bequemfte Herr, weil biefer ihn nicht gewahr 
ward, Alles aber ward entweder abfichtlih ungewiß gehalten, ober. 
aus Unbehülflichkeit ungewiß gelaffen, und ber Lauf der Creigniffe 
konnte erft entfcheiden, wer gewinnen follte und wer verlieren. End⸗ 
Lich Tann ih auch durchaus nicht glauben, daß Pippin dem Papft 
irgend ein Patriciat, fo wenig über Ravenna, als über Rom zuge 
ftanden, oder ihm den Titel Patricius bewilliget habe, wie fo oft, und 
noch in neuefter Zeit, angenommen worden ift. Allerdings fchreibet 
Hadrian I. an Karl den Großen — Codic. Carol, epist. 85, bei 
Bouquet, V., pag. 579. — ...gquia, ut fati estis, honor patriciatus 
vestri a nobis inrefragabiliter conservatur, etiam et plus amplius 
honorifice honoratar. Simili modo ipse patriciatus B, Petri fauto- 
ris vestri tum a sanctae recordationis domno Pippino magno rege, 
genitore vestro, in scriptis in integro concessus et a vobis amplius 
coufirmatus, irrefragabile jure permaneat, Aber id) glaube nicht, daß 
in bdiefen Worten liegen foll, was man in benfelben gefunden hat, 
Zuerft iſt dieſes Echreiben 36 Jahre nach den Verhandlungen bes 
Papſtes Etephan mit Pippin abgefafiet; in biefer Zeit war ber 
Dapft, weil der Kaifer feine oberherrlichen Rechte nicht geltend zu 
machen vermochte, zu demfelben in eine gang andere Etellung hinein 
gekommen, und Hadrian wollte, wie Alle, gern als immer gewefen 
bezeichnen, was zu feiner Zeit war. Zweitens aber enthält die Stelle, 
im Zufammenhange mit dem ganzen Briefe erwogen, offenbar ntır ein 
Spiel mit dem Worte Patririatus;.benn der Papft will offenbar nur 
fagen: fo wie ich halte, was meine Vorgänger ober ich felbft verfpros 
hen habe, fo müßt auch Shr halten, was ihnen und uns von Guerem 
Vater oder von Euch felbft verfprodien worden ift. Eben bewegen ' 
möchte audy Muratori’s — Annali VI., pag. 406 — Bemerkung, fo 
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richtig fie an und für fich tft, auf ben gegebenen Fall Keine Anwen 
bung finden: Lo stesso nome di Pasrizio indica dipendenza da 
qualche Sovrano, Wollte man fie anwenden: fo würbe fie allein 
die obige Behauptung niederfchlagen. Denn wer war jener Sovrano, 
da Pippin es nicht gewelen fein kann ? Etwa ber Unfichtbare? Da; 


gegen: Certo non 6 cosa facile il poter rischiarare senza pericolo 
d’ingannarsi il sistema di que’ goverui u. ſ. w. 
27. 

Indeß unterließen fie nicht, auch diefe Beſitungen zuräd zu for: 

dem. Wer mag es ihnen verargen ? 
28. 

Nach Fredegar — cap. 123. — ſchickte Pippin feine Geſandt⸗ 
[haft an den Kaifer pro amicitiae causa et salute suae patriae, Hier⸗ 
auf ſchicket der Kaifer, im 3. 757, eine Gefandbtfchaft an Pippin 
cum multis maneribus: bie Kranken nahmen lieber, als baß fie gaben. 
Beide amicitias et fidem per legatos eorum vicissim inter se pro- 
mittant. Der ehrliche Echriftfteller feget Hinzu: Nescio, quo faciente, 
postea amicitia, quam inter se mutuo promiserant, nullatenus sor- 
tita est effectum. — Annal. Mett, — Pertz, pag. 833 — fogar, bee 
Kaifer misit inter cetera dona organum, quod antea non visum fue- 
rat in Francia, Nach den Annal, Einhardi — Pertz, pag. 141 — 
kamen die Geſchenke an, als Pippin in Compendio (zu Compiegne) 
villa populi sui generalcm conventum habait. 





Drittes Gapitel, 


1. 
eine Grabfchrift in der Kirche S. Dionysii zu Paris faget mer, 


als alles Uebrige: Pippinus Rex, pater Caroli magui! — Barouiss 
IX., pag. 320. 


2. 

Er ftürzte auf der Sagb vom Pferde, divina ultione percussus 
wie Annal. Mett, ſagen; tyrannus ille, sequax diaboli, devorator... 
destructor, wie der Papft ſich ausbrüdet. Cod, Carol. Ep. 8. 

_ $. 
— qui, nach Eiuhardi Annal., comes stabuli Haistulfi erat. 


Anmerkungen. 503 


4. 

Ex consilio Pippini regis. et procerum suorum. Ann. Mett. — 
Vergl. den angeführten 8. Brief des Codex Carolinus: Dei provi- 
dentia, per manus sui principis Apostolorum, simul per brachium 
tuum (Pippini ) fortissimum, 

5. 

Jurejurando, faget ber Papft, pollicitus est restituendum ,.. 
Faventiam, Imolam et Ferrariam cum eorum finibus, simul etiam et 
saltora et omnia territoria; nec non et Ausimum, Ancounanı et Hu- 
manam civitates, cum earum territoriis; und auch noch civilatem 
Bononiam cum finibus ejus, Alles in praesentia Folradi, des Geſand⸗ 
ten des Könige. Bouquet V, pag. 499. . 

6. 

Epist. Pauli Papae V. — ber 15. Codex Carolinus — Bou- 
quet V, pag. 50%, 

7. 

Bei diefen Verhandlungen faget der Papſt, Epist. IX: non ob 
aliud nefaudissimi nos perseguuntur Graeci, zisi propter sanctam 
et orthodoxam fidem et venerandorum Patrum pianı traditioneni, 
quam cupiunt destruere atque conculcare.. Sn politifher Hinſicht 
fcheinet mithin der Papft ein gutes Gewiffen gehabt zu haben, und 
folglich Tann er nicht abgefallen fein vom Kaifer. 

8. 

Er fchrieb zweierlei Briefe: der eine war darauf berechnet, daß 
Defiderius ihn etwa fehen durfte, der andere aber nicht. In jenem 
war ein Biöchen Heuchelei; in diefem entladet er fein «Herz Träftig- 
lich. Dabei fucht er. im Vertrauen zu erfahren, was Pippin etwa mit 
dem Hof in Sonftantinopel verhandele , und vergißt auch nicht, des 
Segens wegen, ein GefchenE beizufügen. Embolum. Pro verae beuc- 
dictionis causa, direximus vobis apallateam unam spatam, ligatam 
in gemmis cum balteo suo; annulum unum, habentem Iıyacinthanı; 
storacinum pallium unum habeutem paones. Quam parvam benc- 
dictionem petimus, ut, excepta injuria, suscipere jubeatis. Domino 
Carolo et Carlomanno pro magna Apostolica benedictione annulos 
singulos habentes hyacinthos, Bouquet V, pag. 5095. 


9. 
Die Beweife liegen in den Epist. Pauli P. des Codex Garolinus. 


10. 
Wegen der ewigen 300 Pferde haben doch Einhardi Anuales — 
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Pertz, pag. 141. — noch einen guten Gedanken; fie ſollen geliefert 
werben hkonoris causa ad gencralcm conventum. 
11. 
Campus Magii, Madii, Maji; id) behalte Mai: Feld bei, als ges 
woͤhnlich. 
12. 
Das Wort wird indeß in ben Jahrbuͤchern nicht gebrauchet. Vergl. 
aber Band III., ©, 263 un» 719. 
13, 
Omnes primores ao majores natu Baioarii, qui. cum eo in prae- 
sentiam regis pervenerant. 


14. 


Für Alles, was hier von dem Kriege gegen die Sarracenen er⸗ 
zählet wird, verweife ich, der Kürze wegen, auf die Histoire generale 
de Languedoc, die ſchon früher angeführet worben iſt. 


15. 

Die Aunal, Mett. laffen den König Pippin, wie fchon oben be 
merket worden ift, im Jahre 752 einen Angriff auf Rarbonne mache; 
aber munitissimam civitatem capere non potuit. Custodia tamen 
ibi relicta, cottidianis irruptionibus illos cives afflixit et per trien- 
nium bellum Narbonam obtinuit. Diefe Angabe flimmet aber weder 
mit den erzählten Ereigniffen, noch mit den übrigen Jahrbuͤchern zu 
femmen, Die hier angegebene Zeitrechnung hingegen ſcheint Alles aus: 
zugleichen, und wie mit dem Fruͤheren, fo mit dem Späteren allein 
verträglich au fein. | 

16. 

Der Kortfeger Frebegar’s hat bei dem Jahre 768 — Bouquet, 
V, pag. 8. — eine fonderbare Nachricht von einer Gefandtfchaft, bie 
Pippin an Almanfor — der Annalift fagt ad Amorumi, Regem Sar- 
racenorum —, den Abbaftbifchen Ghalifen, gefendet habe, welche nach 
3 Jahren nah Marſeille zuruͤck gekommen ſei. Sie brachte eine Ge: 
fandtfchaft diefes Chalifen mit fidh, die Yippin in Selles an der Loire 
— Sellas castrum super fluviam Ligeris — das ich übrigens nicht Eenne, 
empfangen haben fol. Was von biefen gegenfeitigen Geſandtſchaften, 
und im Befondern von der fränkifchen, zu halten, ift ſchwer zu fagen; 
jedes Falles haben fie, die Gefchente ausgenommen, Tein Reſultat 
gegeben, 
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Ä — 17. | oo. 

Diefes ift daraus zu ſchließen, daß Waifar fich fpäterhin wieder 
zu diefer Zinsbarkeit verftehen wollte. Fredegar, cap. 130: tributa 
vel munera, quae antecessores süi.. ++ 

18. 

Sn den Concil, Hispan, — bei Aguirre — Tom. III, pag. 181, 
‚wird in einer Urkunde Karl's des Kahlen ein Lupus angeführet, wels 
cher ein Sohn gewefen Waifarii scelestissimi unb ein Enfel Hunaldi; 
defien Mutter aber fei gewefen Adela, fidelissimi nostri ducis Lupi 
‚Alia, Und diefer legte Lupus, von welchem fpäter bie Rede fein wird, 
war Hatto's Sohn, wenigftens.ift kein anderer Lupus bekannt. 


PT 17" 
Waifar Lupus I, 
Aha 
£upus I, 


Indeß iſt dieſe Angabe ſchwer mit der Ehronologie zu vereinigen; 
leichter würde es fein, wenn Hatto der ältere und Hunald ber jüngere 
Brüder gewefen. 

19. 

Vergl. das vorige Buch, Cap. 4. Chlotar II. zeugte ( Dagos 
bert I. und) Gharibert; Charibert zeugte Boggis, Boggis zeugte Eu⸗ 
des; Eudes zeugte Hunald (und Hatto), Hunald zeugte Waifar. 

. 20. u 

Fredegar's Fortſetzer hat, cap, 124., dieſe brei Forderungen; die 
‚ übrigen Annaliften begnügen fi mit der erften, welche die geiftlichen 
Derren allerdings am Meiften intereflirte. 

21. 

Mettenses: consilio optimatum suorum unternahm er ben Krieg, 
Das find wohl zunächft die Geiftlichen. Fredegarius läßt ihn fogar 
invitus, coartatus (coactus) in’d Feld ziehen, 

22. | 
"Das ift wenigftens nach dem Gange der Ereigniffe und nach dem 
Zone der Scriftfteller zu vermuthen, obwohl Niemand es ausdruͤck⸗ 


lich ſaget. 
23. 


So Ale. Der Mond von Mes aber hat eine gute Wendung ges 
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funden, die einem Professor eloquentiae unferer Zeit nicht übel ans 
eben bürfte: et nunguam amplias faciem regis Pippini videre 
meruis. 

24, 

Einhardi Annal. a. 764: Rex Pippinus, distracto in diverse 
auimo propter duo bella, Aguitanicum jam olim susceptum et Baioa- 
ricam propter Tassilonis ducis defectionem suscipiendam, populi sui' 
generalem conventum hubait in Wormacia civitate. — Annal, Lau- 
rissens. fegen hinzu: causam pertractabat inter Waifarium et Tas- 
silonem,. — Annal, Mettens.: inter fines regni sui ea quae pacis 
sunt disponens, simul et de causis, quae erant inter illum et Wai- 
farıium atque Tassilonem pertractans, in nullam partem exerci- 
tum duxit, 

25. 

Nullum fecit iter. Domi se continuit. — Was der Papft Yau- 
Ins — Epist. XXV; Bouquet V, pag. 525 — faget, Taſſilo habe 
ihn wiederholt gebeten, er möge doch Missi an bes Königes Excellen- 
tia ſchicken, ut ea inter vos — nämlich zwiſchen Pippin und Zaffile 
— provenircnt, quae pacis sunt, das mag auf fi) beruhen; gewiß if: 
der Papft kam zu fpät. 

26. 

Concilium Aeschheimense ſchon 763, fogleich nach feiner Zurüd- 
Tunft. Allerdings ift nur Kunde von ber Berfammlung ber baierifchen 
Geiftlichkeit zu uns. gelommen ; es leidet aber gar keinen Zweifel, daf 
au die Weltlichen fich verfammelt haben. Es bürgen dafür die Ber 
hältniffe, in welchen Zaflilo fand; es bürget dafür die Weife des 
Frankenreiches. In Baiern erhielt die Geiftlichkeit, ſobald es ſich 
unabhängig machte, diefelbe Standſchaft, die fie im Reiche ver Frans 
ten hatte. 

27. 

Möglich wäre wohl, daß Pippin den Fürften Remiftan, mit mul- 
tis muneribus, mit welchen er ihn, nach den Ann. Mett, honorirte, 
zu verloden gefuchet, und daß Remiſtan ihn getäufchet Habe, Wenig: 
ſtens iſt Remiften nad feiner Ruͤckkehr ein fehr grimmiger Feind der 
Franken. Remistanus contra Regem et Francos ... nimium infestus 
acocssit, et... praedando nimium vastavit, ita ut nullus calonas 
terrae ad laborandum, tam agros quam vineas colere non audebat. 


Frodegar. cap. 133, 
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28. 

Fredegar. cap. 184. Inito consilio contra Remistanum insi- 
dias parat, Hermenaldum u, f. w. cum religuis Comitibus et Leu- 
dibus suis ad ipsam Remistanam capiendum clam mittens. — Co- 
mites, qui ad Remistanum capiendum missi fuerant, per divinum 
judicium et ſidom Regis eum capiunt, et ligatum ad praesentiam 
Regis cum uxore sua adduxerunt, Quem statim Rex Uniberto et Ghi- 
selero Comitibus Beronicae civitatis ipsum Remistanum in patibulo 
suspends jussit. 

29. 

Id. ib. Zuerſt verſprachen Wascones, qui ultra Garonnam com- 
morantur, ut semper fideles partibus Regis ac filiis suis Carolo et 
Carlomanno omni tempore esse debeant. Alsdann Tamen et aliae 
multse quamplures gentes ex parte Waifarii. 

80. .. . ” 

Ale Zahrbücer gehen über diefe Abfcheulichkeit, der römifchen 
Zeit würbig, ſtillſchweigend hinweg und geben nur an, Waifar fei er 
. morbet worden. Fredegar's Fortfeger aber fpricht deutlich; und da 
diefer Annalift für das Haus ber Karolinger und auf ben Befehl ei: 
nes Fuͤrſten diefes Haufes gefchrieben hat, fo verdienet er Vertrauen, 
Rex Pippinus ad Woaiferium capiendum insidias iterum parat. — 
Rex Pippinus in quatuor partes Comites suos scaritos et Lendes 
suos ad perquirendum Weaifarium transmisit. Dum haec agerentur, 
nt asserunt, consilio Regis factum, Weaifarius Princeps Aquitaniae a 
suis interfectus est. 

31. 

Waifar's Sohn, Lupus, von der Abela blieb noch übrig; ferner. 
ein Sohn von Hatto, Hunald’s unglüdlicher Bruder, Lupus, ber Bas 
ter jener Adela; und ber alte Hunald lebte auch noch in feinem Klo: 
fter auf der Inſel Rhé. S. Anmerk. 18. | 





Biertes Capitel 
1. oo 
— morbus aquae intercutis, — Nach Fredegar's Kortfeger war's 
ein Fieber. 
2. ‚ 
Wenigſtens findet fi Feine Spur, 
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17. . 

Eginhard — vita Caroli M. cap. 18. leget begreiflicher Meife 
Alles Karimannen zur Laſt. Rach der Darfielung, die hier gegeben 
worden, find auch feine Ausbrüde begreiflih. — 

18. 

Er fegte bloß: es fei ja Nichts Ungewöhnlidhes ( nihil novi se 
fecisse), daß ein Laie Biſchof wärbe, und führte Weifpiele an. Aber 
eben Dieſes, daß er ſolche Skandale aufdelte und daß er den päpft: 
lichen Stuhl den übrigen bifchöflichen Stühlen gleich ſetzte, brachte Al⸗ 
led in Wutk. - 

19, 

— ne ullus unquam praesumat laicorum, neque ex alio ordine 
nisi per distinctos gradas ascendens, diaconus vel presbyter Cardi- 
nalis factus fuerit, ad sacri pontificatus honorem possit promorer. 

20, 

Und zwar mit Nennung diefer Synode: condemnantes et ana- 
thematizautes execrabilem illam Synodum, quae in Graecia nuper 
facta est pro dispernendis ipsis sacris imaginibus. 

21. 

Denn nur fo weiß ich die Antwort zu erklaͤren, die Anaftafins 
in Hadriano — Marator. Tom, Ill, pag. 179 — hat, und die Ha 
drian felbft aus dem Munde feines Vorgängers, des jetzigen Papftes 
Stephan, erfahren haben foll. 

22. 

Apostolicum, ohne Weiteres. 

23. 

Man Tann fat nicht umhin, mit diefer Erzählung bes Biblio: 
thekars ben fonderbaren Brief in Verbindung zu bringen, weldyen der 
Papſt an die Königin Bertrada ober Berta, und deren Sohn, den 
König Karl, fhrieb, den 46. im Codex Carolinus, Bouquet V, pag- 
557. In bdiefem Briefe nämlich giebt der Yapfl mit Jammern und 
Seufzen Rachricht von einer Todes Gefahr, weldhe ihm per sequaces 
diaboli jam eveniebat. Und wer hat ihm biefe Gefahr gebradt? 
nefandissimus Christophorus et Sergius nequissimus ejus filius, und 
Dodo, missus germani tui Carlomanni regis. Und wer bat ihn ge: 
rettet? wer anders, als excellentissimus filius noster Desiderius 
Langobardorum Rex, Mer Tann das begreifen nach der Erzaͤhlung 
bed Ganges ber Ereigniffe bei Anaftafius? Deßwegen find Le Coints, 
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dann zu den Lanyobarben entflohen und zuletzt gefleiniget worden fei, 
verbienet keine Beachtung. Sie ift erfunden worden, damit das Schick⸗ 
ſal des ungluͤcklichen Fuͤrſten nicht ungewiß bliebe. 


9. 

Es verftehet fi von felbft, daß Alles, was bier über Rom und 
Italien folget, nach Anastasius in vita Stephani III. (IV.) — Mura- 
tor, Tom, III, pag. 174 — und nad) ben Briefen im Codex Caro- 
linus 98, 99, 44, 46, 47, 48, 45, — bei Bouquet V, Ppag. 534 
bis 544 — erzaͤhlet, fo wie es ſich von ſelbſt verſteht, daß Mura- 
tori's Annali immer zu Rathe gezogen worden ſind. Ich citire nur 
Einzelnes. 

| 10. 

Es war eine patriotifche Partei; die Kirche folte nicht herrſchen, 
fondern dienen; aber Italien Eonnte in diefer Zeit, wenn überhaupt, 
nur durch die Kirche frei und einig werben. 

11. 

Ex improvisa violentia, manu a populorum innumerabili con- 
cordantium multitudine, velut valida aura venti, raptus, ad tam 
magnum et terribile pontificatus culmen provectus sum, — Bouquet, 


V, pag. 539. 
12, 


— pro stabilitate regni vestri et aeternae vitae remuneratione. 
"Man, flehet, Sonftantin wußte den König recht artig an fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu erinnern. 

18. 

Das ſcheinet mir aus Epist. 98. Codic. Carol. unwiderſprechlich 
hervor zu gehen. Huic vestro Misso hoc ipsum in ore posuimas 
... Gesta Sanctorum, de quibus misistis vobis dirigi, in quantum 
reperire voluimus, vobis transmisimus, 

14. 
Der Erſte war Primicerias, der Andere zuerft Sacellarius und 
alsdann Secundicerius, Wegen diefer Aemter ©. du Fresne s. vr. 
15. 
Bei Anaftafius Heißt er Theodicius. 
16. 

Sie freilich follen den König nur enixe gebeten haben, ejus auxi- 
lium tribui, ut talis novitntis error ab ecclesia Dei amputaretur. 
Der König aber hatte feine eigenen Plane; und vielleicht haben fie 
den Bitten doch auch Verſprechungen hinzu gefüget. 
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It, 30.). Große Herren machten nicht viele Umftände. Die Sache 
war von den Römern an die Franken gekommen und bie Geiſtlichen 
ließen gefchehen, was fie nicht ändern konnten. 

29, 

Eckharti Franc, Orient, Tom, I., pag. 610. Was, wegen ber 
Zeit, nad dem Diplom bei Meichelbeck, eingewenbet werben koͤnnte, 
dürfte nicht in Betracht kommen, weil die Rechnung in diefer Zeit 
niemals genau ift. 


80, 
Bei Pertz — pag. 348. — haben bie Annal. Fuldenses endlid 


bo: Terhta regina hliam Desiderü . . . . Karolo filio suo conja- 
gio suciandam de Italia adduxit, 
31. 

Gehet hervor aus den Worten: didicimus, quod Desiderius ... 
vestrae persuadere dinoscitur Excellentiac, suam filiam uni ex re- 
stra [raternitate in connubio copulare rel. — Ich begreife nidt, 
warum Muratori und Andere annchmen, beide Bruͤder feien vermaͤh⸗ 
let werden mit zweien Töchtern bes Dofiderius. Wahrſcheinlich if 
diefe Annahme darum Leliebet worden, weil man fonft nicht zu erfüü 
gen wußte, warum fin der Folge Karlmann's Wittwe, Gilberga oder 
Gerberga, zu Defiderius entfloh, oder warum Defiderius ſich der Kin: 
der Karlmann’s annahm. Mich bünket, bie Ereigniſſe find begreiflih 
genug, ohne eine folge Annahme gegen die deutlichen Worte der Quel⸗ 


len dieſer Geſchichte. 
32. 
Append, ad Chronic, Nibelungi: ct redditac sunt civitates plu- 


rimae 8, Petri, Cf. Annal. Petav, a. 770. 


83. 

Im Codex Carol. ift e8 der Adfle; bei Bouquet, V. pa}. 
541, — Muratori, Annali d'Italia, Tom, IV. pag. 846, ſaget 
von biefem Briefe: Si poco proprie della maestä e caritä pon- 
tifizia compariscono quelle tante esagerazioni, a dismisura pien® 
d’odio contro i Longobardi, ch’io ho talvolta dubitato, e dubito 
tuttavia, che quella lettera potesse essere finta da qualche bel cer- 
vello di que’ tempi, cd attribaita al Papa. Diefe Meinung madt 
Muratorl’s Gefühl für Schicklichkeit und Würde allerdings Ehre; aber 
die Sache ift damit nicht abgethan. 


34. 
Eben der Zweideutigleit wegen, bie fi, wie oben — €. 498. 
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— bemerket ‚worden ift, überall in ber Sprache zeiget, wo von den 
ſtaatsrechtlichen Verhältniffen in der roͤmiſchen Kirche bie Rebe if, flelle 
ich die Worte hier fonderbar, wie fie im Lateinifchen flehen: distrin- 
gentes eos (die Langobarben) firmiter us propria sanctae Dei Eccle- 
siae Romanae Reipublicae reddere debeant, Es fehlet doch wohl ein 
et; jedes Falles haben wir die römifche Republik noch ein Mal. 


85. 
Welche Art Niemand kürzer bezeichnet, als Herr von Pradt: Rome 


ne recule pas! 
86, 

Diefes beziehet fi auf Caroli Magni Capitulare primum, welches 
Baluzius — I, pag. 189 —, jedoch mit einem ut videtur, in das 
Jahr 769, sub ejus regni exordia fegt. Ich möchte glauben, es ges 
höre in das folgende Jahr und falle fpäter. als das Schreiben des 
Dapftes, theils weil Karl im 3. 769 mit dem Krieg in Aquitanien 
befchäftiget war, und theils wegen der Oftentation, mit welcher das 
Gapitular beginnet: Karolus gratia Dei Rex regnique Francorum 
Rector, et devotus sanctae ecclesiae Defensor atque adjutor in om- 
nibus apostolicae sedis. | 

37. 

Einhardi vita Caroli M. cap. 18. Mater quoque ejus Berthrada 
in magno apud eum honore consenuit. Colebat enim eam cum 
summa reverentia, ita ut nulla unquam invicem sit exorta dis- 
cordia, praeter in divortio filiae Desiderii regis, quam illa suadente 
acceperat, . 
38. 

Ib, incertum qua de causa post annum repudiavit (filiam De- 
siderii ), et Hildegardım de gente Suevorum praecipuae nobilitatis 
foeminam in matrimonium accepit. Aber Einhard mußte die Sache 

wiflen; ift alfo fein incertum Schonung gegen Karl oder gegen die 
Kirche? — Paschasius Ratbertus in vita 9, Adelardi, bei Mabillon 
act. Storum ord. Benedict. secul. IV. app. J., pag. 311. gehet befjer 
"mit der Sprache heraus: denn, was er feinem Heiligen zufchreibet, das 
ift nur feine Anſicht. Sine aliquo crimine hat er fie verfloßen. Der 
Moͤnch von Et. Gallen indeg — Bouquet V, pag. 131. — weiß am 
Beften, worauf es ankommt in der Ehe, und giebt dabei einen guten 
Wink: quia esset (bie Defiderata) cZinica, et ad propagandamı prolem 
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inhabilis, judicio 'sanetissimorum sacerdotum, relicta, velut mortur 
est, Uebrigene heißt Eginhart's poss annum nur: im folgenden Jahre. 


89, 

In vita 8. Sturmii — Eigile Auctore — cap. 22; bei Bou- 
quetV, pag. 447 — heißt es: illis quoque temporibus suscepta lega- 
tione inter Karolum Regem Francorum et Thassilonem Noricae pro- 
vinciae Ducem, per plurcs annos Inter ipsos amicitiam statuit (Sturm), 


40. 


Einhardi .Annal, a. 771: Rex autem eorum profectionem in 
Italiam quasi supervacuam patienter tulit. Auch Perg bat patienter 
vorgezogen, obgleich eine andere Lesart: zmpatieuter vorhanden if. 


41. 


Daher ift kaum zu begreifen, was Paschnsius Ratbertus in ber 
— Anmerk. 38 — angeführten Gtelle von diefem Adelhard erzählet, 
daß er es bitter getabelt, daß Karl bie Iangobardifche Fuͤrſtin verftofen 
und ſich mit der Hildegarde vermählet, und daß er fich deßwegen durch 
die Flucht in ein Klofter gerettet habe, in welchem er in ber Folge 
die Krone der Heiligen erwarb. Uebrigens beweifet auch Neugart. 
Codex diplom., Tom. I, Num. 48 — 51., daß Adelhard nicht nur 
fhon im 3. 763 Comes war, fondern daß er auch, wenigftens bie 
zum J. 776, Comes blieb, mithin mehrere Jahre nach der Verſtoßung 
der Defiberata. 





Fünftes Gapitel. 


1. 

Dafür geuget die verfländige Anordnung feines Büchleins, vit: 
Caroli Magni, und die vortreffliche lateiniſche Sprache, die für Den: 
jenigen eine wahre Erquicdung-ift, der fih durd) Gregor von Tours, 
Fredegar, die Annales, die Leges, die Formulae burchgearbeitet hat. 
Hätte er nur mehr gegeben und ausführlich entwickelt ! 


2 
Cap. 4.: De cujas nativitate atque infantia, vel etiam pueritia, 
quis neque scriptis usquam aliquid declaratum est, nec quisquam 
modo superesse invenitur, qui horum se dicat habere notitium, sczi- 
bere ineptum judicans rel, 
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g. | 
Mit dem Genius fteht die Natur im ewigen Kunde: 
Was der eine verlangt, leiftet die andre gewiß. 
4. 
Sn fo fern nämlich, als nunmehr die Welt dem Chriflenthume 
geöffnet war bis an's Ende der europäifchen Erbe, 


5. 

Nur dann ift ein wahres gefchichtliches Urtheil möglich. Was 
war bie Zeit eines Mannes, d. h. wie groß war die Gefellfchaft, in 
welcher er lebte, und wie war fie organifirt? Mas war das Bebürfs 
niß bdiefer Zeit, d. h. was forderte der Menfchengeift bei diefem Zus 
flande der Gefellfhaft?! Wie ftand der Mann zu feiner Zeit und de⸗ 
ren Bedürfnig? Was hat er für diefes Bebürfnig gethban, und mit 
welden Mitteln? Nur die Beantwortung biefer Fragen Zann zur 
richtigen Würdigung der Menfchen und ihrer Taten in ber Gefchichte 
führen. Die Anlegung eines allgemeinen Mapftabes bringet ftets in 
Gefahr, daß man das Große Bein und das Kleine groß, das Ebele 
gemein und das Gemeine edel macht. 

6. 

Es verftchet fich, daß hier befonders von ber „Alteften Sage über 
die Geburt und Jugend Karl’s des Großen” die Aretin bekannt ges 
macht hat, die Rede ift. Ich darf diefe in der That recht anmuthige 
Sage als befannt voraus feßen, und glaube nicht einer Rechtfertigung 
nöthig zu haben, daß ich mich nicht auf diefeibe einlaffe. Eginhart 
entbindet den Korfcher von dieſer Unterfuhung. — Eben fo wenig 
fcheinet darauf anzukommen, an welchem Orte Karl geboren worden 
ift. Im Scloffe Karlsberg in Baiern oder zu Varghel in Thuͤrin⸗ 
gen ift er gewiß nicht geboren, fo gern mar auch das Erfte behauptet 
hat. Paris hingegen kann eben fo große Anfprüche machen als In, 
gelheim oder Sopilla; Aachen vielleicht größere. — Das Jahr feiner 
Geburt ift leichter zu beftimmen nad) der Angabe feines Todes von 
den Annatiften, a. 814, und nach der Angabe feines Alters von Egin- 
hart, cap. 50. Die Vergleihung giebt das Jahr 742, und diefes 
Jahr wird aud ausdrudiich als fein Geburtsjahr genannt in Chronic. 
Elnouensi und in Chronic. Saxonico, ‚Bouquet V, pag, 884. — Der 
Geburtstag ift wieder ungewiß. Am 28. Januar, wie man anzuneh⸗ 
men pfleget, ift Karl indeß wohl nicht geboren. Das war, nach Egin⸗ 
hart der Tag feines Todes: decessit .„ .... V. Cal, Febr., hora die; 
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tertie. Daffelbe faget die Grabfchrfft, cap. 31. Zwiſchen bem 2. und 
10. April aber hat man die Wahl: IV. Non, oder IV. Idus April. 
Sch möchte für das Legte ſtimmen. 
7. 
Rach den Chroniſten ging feiner Geburt ein ſchoͤner, Lichter, heller 
©tern voran. 
8. 
&o lange Karl lebte, wurde der Beiname Magnus nicht gebraufit. 
Es heißet wohl Karolus magnus Imperator, aber nicht Karolus Magnus, 
Selbſt das Cpitaphium, das Eginhart anführet, faget nur: .. . cor- 
pus Caroli magni atque orthodoxi Imperatoris, und Magui gehöre 
offenbar zu Imperatoris. Vergl. die nota b. bei Bouquet V, pag. 101. 
9, 
Charlemagne, als Gin Wort. 





Sechstes Capitel. 


1. 

Wofür die alten Streitigkeiten zwiſchen den Cheruskern und ka 
Shatten, wie fon ein Mal erwähnet worden if, gu zeugen fcheine. 
2. 

Mit Beftimmtheit geben die alten Schriftftellee Nichts an; um 
fo mehr kann Übergangen werben, was bie Neueren gefabelt haben. 


8. 

Diefes wirb von Einhard — vita G M. cap. 7. — rerfländis 
im chriftlichen Sinne bemerket. Saxones et natura feroces et cpltui 
daemonum dediti — das heißet nichts Anderes, als: fie find Heiden, 
paganiis dediti, paganissimi, wie auch die folgenden Worte bewei⸗ 
fen —, nostraegue religioni contrarli, neque diviua neque humana 
jura vel polluere vel transgredi inhonestum arbitrabantur. Suberant 
et causae quae quotidie pacem conturbare poterant, termini videli- 
cet nostri et illorum pene ubique in plano continzui rel. 


4. 

«Db Karl’s Unternehmen gerecht ober ungerecht gewefen, it nad 
bem Siege eine vergebliche. Unterfuhung,” faget Möfer, und Anbere 
baden die Phrafe nachgefchrieben. Ganz Recht: an der Sache Fauna 
Nichts mehr duch die Unterfuchung geändert werben. Aber da fo 
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ziemlich Alles, was die Geſchichte berichtet, ſchon entſchieden ift, fo 
würde bei diefem Grundfage alles Urtheil hinmwegfallen und jede Theile 
nahme für ein Volk oder einen Einzelnen. Gluͤck und Größe übers 
heben ihn einer gemeinen Rechenſchaft,“ feget Möfer hinzu, und Ans 
dere haben es auch hinzu gefeget. Aber was giebt ihm die Größe, 
wenn man nicht beurtheilen fol, wohin er geftrebt und wie viel ihm 
ſelbſt angehöret und wie viel dem Zufall? Und fol denn nur Derjenige 
zur Rechenfchaft gezogen werben, der nicht glüdli war und eben deß⸗ 
wegen auch nicht zur Größe kam? Und ift das eine gemeine Rechen⸗ 
haft, bie vor der Gerechtigkeit beftanden wird? 
5. 

Einhardus ]. c.: qua (bello Saxonico) nullum neque prolixius, 
neque atrocius Francorumque populo ‚luboriosius susceptum est... 
bellum magna utrinque animositate, tamen majore Saxonum quam 
Fraucorum damno, per continuos triginta tres annos gerebatur... 
Ditlicile dictu est, quoties (Saxones) superati ac supplives Regi se 
dederunt .... 

6. 

Wie der ehrwärdige Beda, Bonifacius, Adam von Bremen; dann 
die Ehroniften und befonders die Verfaſſer der vitae Sanctorum, die 
in biefe Zeit fallen. 
| 7. 

Was Bonifacius in einem Brief an Ethibald, den Koͤnig der 
Mercier — Epist. 72 bei Wuͤrdtwein; 19 bei Serrarius — über bie 
Keufchheit der Sachfen faget, hat allerdings gegen fi, daß er Daffelbe 
nicht in rein gefchichtlicher Weife anmerfet, fondern in der Abficht, den 
ausfchweifenden König zur Züchtigkeit und Ordnung zurüd zu bringen; 
aber Unwahrheiten hätte er doch wohl nicht gefaget, die der König leicht 
entdecken Eonnte. Und was? In antiqua Saxonia — Eald-Seaxan wurden 
die Sachſen von den Engländern, Sachſen in Britannien, genannt, bie hier 
ein nova Saxonia gegründet zu haben glaubten —, si. virgo paternam 
domum cum adulterio maculaverit, vel si mulier maritata, perdito 
foedere matrimonii adulterium perpetraverit, aliquando cogunt eam 
propria manu per laqueum suspeusam vitam finire, et super bnstum 
illius incessae et coucrematae corruptorem ejus suspendunt: ali- 
quando, cougregato exercitu foemineo, flagellatam eam mulieres per 
pagos circumqyaque ducunt, virgis caedentes et vestimenta ei ab- 
scindeutes juxta cingulum ‚ et cultellis guis totum corpus ejus se- 
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cantes et pungentes, minutis vulneribus cruentatam et laceratam de 
villa ad villam mittunt, et occurrunt semper novae flagellatrices, 
zelo pudicitiae adductae, usque dum eam aut mortuam aut vix vi- 
vam derelinquunt. Bei den Franken war das anders geworben; fie 
waren in einer höheren Schule geweſen. 

8 

Vergl. Band I., ©. 479. 

9. 

Die Stelle von Beda — V., cap. 11. — bie hierfür geuget, ſ. 
SB. II., &. 678. — Hucbaldus in vita 8. Lebuiui : singulis pagis prin- 
cipes praeerant singuli, prudenti, ut sibi videbatur, consilio. — 
Poeta Saxo ad a. 772%, v. 21 — Pertz, pag. 228. (Saxonum gens) 

Que nec rege fuit saltem sociata sub uno, 
.Ut se militiae pariter defenderet uau, 
Sed variis divisa modis plebs omnis, habebat 
Quot pugos tot paene duces, 

10. 

Mouumenta Paderbornensia pag. 182. — Poeta Saxo nennet die 
Ostvali ober Ostfali, auch Oszerliudi — (fonft Austreleudi und ſelbſt 
Austrasii in den Annal, Laurissenses) —, die Angrer, Angarii, 

11. 

Eckhart — Append. XIII, zum 1. Bande, pag. 888 — leitet 
das Wort Jali.oder falai, falahi her von Folc, congregatio, caterva, 
turba; dann folgen olim falahon scriptum fuisse debuit. JFest- 
falahi oder Westfali fei daher Saxonum turba vel populus occiden- 
talis. Denn „ein Volt Rebhüner” nominamus pullos perdricum se- 
niores suos sequentes. Und beö Poeta Saxo Osterliudi, neben welden 
ohne Zweifel Westerliadi ftehen müffen, feheinen für diefe Ableitung zu 
fprehen. Auch könnte man wohl die Graffchaften SuffuZ& und Norfolk 
in England für dieſe Ableitung anführen, bie ihre Benennung alle 
Wahrfcheinlichkeit nach von Sachſen erhalten haben, und nicht etwa 
von Norbmannen. Andere find indeß anderer Meinung gemwefen, und 
noch in der neueften Zeit hat man die Namen DOftfalen und Weſt⸗ 
falen auf verfchiedene Weife erfläret. Nichts ift gewiß. Im Platt 
teutfchen ift das Wort Fal noch vorhanden; aber, fo weit ich die platt: 
teutfche Sprache fenne, nur in der Zufammenfegung mit Dünger: 
Meßfal, Miſtfal. So nennet man den zufammen gelegten und 
aufgehänften Dünger; daher auch Meßhopen, Miſthaufen, 
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18, 

Wegen ber Angarii vergl. befonders die Monumente Paderb. 1. c. 
Nicht die alten Angri - varii find die Augarii; fondgen Jene waren 
gegen Diefe von den Cheruskern aufgeftellet, Wenn aber ein Mal 
feft fand: die Angarii find Bewohner der Ebene, fo Fonnte es Leicht 
geichehen, daß der Name auch auf Andere angewendet wurde, bie wes 
niger nördlich lebten. Was mwußteg denn aud bie Mönche biefer Zeit 
von der Geographie? und wie wer es moͤglich, geographiſche Kenntniſſe 
zu erwerben? das Beduͤrfniß fdoite man wohl, aber man konnte es 
nicht befriedigen. Man mochte Landcharten haben: ſchon der heilige 
Gallus, der Stifter von St. Gallen, hatte eine Mappa, die ein feines 
Werk war: aber was umfaßte, ‚fie? Karl. ber Große hatte eine Abbil⸗ 
dung ber ganzen Melt auf einer fi lbernen. ‚Platte — etwo wie Ariſta⸗ 
geras dem Koͤnige Kleomenes von Sparta vorzeigte, Herodot V,, car, 
49 —: aber wie war fie gezeichnet, diefe Welt? Es iſt ungemein zu 
bedauern, daß dieſe Platte nicht mehr vorhanden, ſondern daß Lothar, 
Karl's Enkel, genoͤthiget worden iſt, dieſelbe zu zerſchiagen, um einige 
gierige Getreue zu befriedigen! Sprengel Geſchichte der wichtigſten 
geographiſchen Entdeckungen. 1792, ©, 220. 

13. 

on Huchbaldus in vita S. Lebuinj, 

14. | .. 

Statuto quoque tempore anni semel ex singulis pagis atque ex 
iisdem ordinibus tripartitis, singillasım viri duodecim electi, et in 
unum collecti, in media Saxonia secus flumen Wiseram et locum 
Marclo nuncopatum exercebant generale concilium, tranctantes rel. 
Das Singillatim gehet doc hoffentlich auf pagi und nicht auf ordiues? 
Es ift Schon auffallend, daß aus den Lassis überhaupt Abgeordnete ges 
wählet fein follen; noch auffallender wäre ed, wenn die Zahl der Ges 
wählten aus den drei Ordines gleich gewefen. 

15. 

Zür diefe Meinung Tonnte man die Worte anführen: gens era‘ 
us nunc usque consistit, ordine tripartito divisa. Der Mönch dachte 
vielleicht: was jest ift, das ift immer gewefen. einem Ausdrud 
ordo darf man kein größeres Gewicht geben, als er felbft in denfelben 
geleget hat. 

| 16. 
Vita 5. Starmii a $, Eigile oonscıipta. cap, 22. 
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17. 

In der fon angeführten vita 8. Lebuini Hucbaldo Elnonensi 
monacho auctore, 

418 

Monumenta Paderborn, pag. 93. 

Hospes Eresburgi praeraptam conspicis urbent. 
19. ' 

Der Name wirb verfchieben angegeben: Eresburgum, Aeresbur- 
gum (bei Pertz), Heresburgum, auch in biefer Form an Statt burg 
— ‘berg. Dann audy Mersberg, Marsburg, Mons Martis. Ich habe 
Beerburg vorgezogen, well Heerſtall vorhanden iſt, und weil biefer 
Name den einfachften Sinn zu geben ſcheinet, obwohl auch gegen Eh⸗ 
renburg Nichts zu erinnern waͤre. 

2. 
Der Poeta Saxo läßt doch kämpfen, v. 42, 
Castellum naturali munimine forte 
Valde, maua quoque firmatum, quod barbara lingua 
Nominat Eresburg, valido cum robore cepit. 

In den Monumentis Paderborn. pag. 100 ift Folgendes zu lefen: 
Superiorum saeculorum calamitates, quae post Caroli M. devastatio- 
nem Eresbuargo acciderunt, vötus nobis Ms. fragmentum membranae 
Corbeiensis his verbis repracsentat ad annum MCXLV. Tertio de- 
structa est urbs Eresburg. Primo per Carolum M. qui undecimo 
anno obsidionis fraude cepit et devastavit rel. 

21. 
Oder ift es unerlaubt, biefe Rebe: Meife der Römer anzuwenden? 
| 22, 

SH glaube fo ziemlich Alles gelefen zu haben, was über bie Ir- 
minsul gefchrieben und gefabelt worden ift, und bin, weil ich umfonft 
verfuchet hatte, aufandere Weife aus dem Srıfal heraus zu Ecmmen, zu 
der einfachften Meinung zurüd gekehret. Die Anficht, die Hier gegeben 
worden ift, gemwähret übrigens der Einbildungsfraft einen weiten 
Raum. Nah ihr kann die Edule dem Gheruster » Fürften errichtet 
und do Tann aus dem Armin, eben weil man den wahren nidt 
-Tannte, vor diefer Zeit und nachher gar Mancherlei gemacht worden 
fein, und Irmin Bann feine Straße behalten und feinen Wogen, und. 
was man ihm noch weiter gegeben haben mag. Ucbrigens hat ſchon Eck- 
hart — IL, pag. 621 — bemerket: Irminsula non Eresburgi, sed 
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ultra hune locum in Saxonia stetit. Pertz — pag. 151., not, 51 
— erkennet nicht nur Diefes an, fondern beziehet zugleich die Ir⸗ 
minful auf Armin. Irminsul non Eresburgi, sed aliquot passuum 
millibus a Lippiae fontibus orientem et meridiem versus constitisse 
patet, Hinc et Irminsul sive Ermensul Irmini sive Arminii colum- 
nam fuisse, et verum Varianae oladis locum doceri videmur. 

23. | 

Man hat gemeinet, und wohl nicht mit Unrecht, es fei der Bul- 
lerborn bei Oldenbek, unfern des Urfprunges der Lippe, Monumenta 
Paderb. pag. 216: 

| 24. 

Eiubardi Annal, a, 772: ad Wisuram fluvium accessit. — . 
Ann, Laurissenses: super Wisoram fluvium venit. — Annal, Ful- 
dens; juxta Visurgim fluvium. Neuere laffen ihn über bie Wefer 
gehen; boch wohl mit Unrecht! Die Laurissenses fegen hinzu: ibique 
cum Saxonibus placitum habuit: das heifet weiter Nichts, als er 
hatte mit einigen Sachſen eine Unterredung. 


Siebentes Capitel. 
1. 
Vergl. den Anfang des vorigen Gapitels. 
2. a 
Es verftehet fich, bag bei der folgenden Erzählung Anaftafius — 
vita Hadriani Papae — bei Muratorius, Tom. III, pag. 179 — 
zum Grunde lieget. Im Einzelnen zu citiren, wird nur bei Abweis 
dungen ’nöthig fein. Uebrigens: Muratori Annali d’Italia, Tom. IV, 
pag, 352. seq. ' 
i | 3.. 

Mir ſcheinet Dieſes ganz unleugbar. Die Urkunde, deren ſchon 
ein Mat gedacht worden, im Chronicon Farfense — Muratori Rer. Ital. 
Tom. II., Part, Il., pag. 346. — : beweifet es, Denn diefe Bulla 
NHadriaui I, Papae ift ausgeftellet X. kal. Maji 772, alfo im er 
fien Vierteljahre nach der Erhebung dieſes Papſtes Domno nostro 
piissimo Augusta Constantino a Deo coronato magno Imperatore. 
Auch leſe man die Geſchichte des Cubicularius Paulus Afıarta bei Ana» 
ftafius — Muratorius Tom. III, pag. 181 —, und man wird fehiver: 
lich verkennen können, daß der Papft die Hoheit des Kaifers noch ims 
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mer anerkannt habe. Jener unglädliche Gergius, des Ghriftophorus 
Sohn, der große Feind der Langobasden, von welchem ſchon früher 
die Rede gewefen ifl, war ermordet. Der Papft ließ die Sache 
unterfuhen. Der Kämmerer Paulus war Giner der Urheber beö Mor: 
des; einige Sampaner hatten die Unthat vollbracht. Pro amputandis 
tam intolerabilibus flagitii reatibus muss; suns ipsi Campani Con- 
stantinopolim in exilium (vom Papſte ober von den Berichten.) — 
Conseribi Secit (praecipuus Pastor et egregius Pontifex) suggestio- 
nem suam Constantino et Leoni Augustis magnisque Imperatoribus, 
sigoihicans de ipsius Sergii caeci impia morte atque deprecans e0- 
sam Imperialem clementiam ad emendationem tanti reatus ipsum Pau- 
Jum suscipi rel. Und zugleich giebt ex dem Erzbiſchof Leo von Ravenna 
auf, ut ipsum Paulum Constautinopolim ia exiliam dirigeret. — 
Quo titulo hätte ber Papft auf ſolche Weile handeln, quo titulo hätte 
er auf ſolche Weife ſchreiben und ſolche Bitten flellen dürfen, wenn er 
abgefallen und in Empörung geweien wäre gegen ben Kaifer ? 


4. 

Anastasius: cupiens (Desiderius ) divisionem in regnum Fran- 
corum jmmittere, ipsumqguc beatissimam Pontificem a caritate et 
dilectione exeell. Caroli Regis Francorum et Patrifii Romanorum 
separarc et Romanam urbem cunotamque Italiam sub Regni Lon- 
gobardorum potestate subjugare, 


5. 

Id. quoniam sicut lapis adamas ita firmus extitit Hadrianus 
Poutifex. 

6. 

Der Papſt — Muratorius Tom, III, pag. 183 — hatte ver: 
fammelt nuiversum populum Tusciue et Campaniae et Ducatus Pe- 
susiuj et aliquantos de civitatibus Pentapoleos, munivit hanc civi- 
tatem Romanam, omnesque parati eraut, ut, si ipse r&x adreniret, 
furtiter . . , illi resistere. Die f. g. Peutapalis befand befanntlid 
aus den fünf Stäbten Rimini, Pesaro, Fano, Sinigaglia, Ancona. 

7. 

Bei den Schriftſtellern allzumal iſt freilich nur von einer einzi⸗ 

gen — der letten Geſandtſchaft — die Rede. 


8. 
Anastasins — bei Murator. Tom, III., Io" —: .. ut sicu 
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ejus pater sanctae memoriae Pippinus «at ipse succurreret atque 
subveniret sanctae Dei ecclesiae et afllictae Romanorum, sive Exar- 
chatus Ravennatium provinciae, &o war es! weiter konnte ver Papſt 
Nichts wünfhen. Aber fein Wunfc ging nicht in Erfüllung. Uebri⸗ 
gend wird wohl Niemand den Ausbrud Homanaorum previncige uns 
bemerfet laflen. 
9. 
Id.... promittens ei tribui quatuordecim millia guri solidorum, 
10. 

Daß Karl das Maifeld zu Genf gehalten habe unb alsdann fos 
gleich nach Stalien aufgebrochen fei, ſcheinet an ſich, wegen ber Rüs 
ftung jedes Einzelnen zu einer ſolchen Fahrt, nicht wohl angenommen 
werden zu koͤnnen und fcheinet auch nicht mit dex, Zeit zufammen zu 
treffen, wievohl es bei Regino a. 773 — Perts pag. 558 — aus⸗ 
druͤcklich heißet: Generam civitatem veniens Synodym tenuit. 

il. Br 

Clausae, Clusae nennen die fraͤnkiſchen Annalen ‘und Anaflafiuz 
diefe Paͤſſe. Das Chronicon Monasterii Novaliciensis — Murater, 
Ber. Ital. Tom, ll, Part. II, pag. 717; Lib, III, cap..9.. — faget: 
Defiderius ließ omnes vulles et aditus Italiae, per quos de Gallia:gd 
Italiam transiri potest, muro et calce de monte ad montem clau- 
dere, et sic propugnaculis et turribus aditum ipaum prohibere, — 
Anastasius — Murator. Tom. Ill, pag. 184. —: in jipsis clusis, 
quas fabricis et diversis maceriis curiose munire nisi sunt. Jenes 
Chronicon feget hinzu: usque in praesentem diem murorum fun- 
damenta apparent, Und diefe Mönche konnten das Letzte wiffen. 

12. 

Baronias; vidisti, Lector, grande miracalum, ut potaerit excom- 
municationis vis continere fureutem Negem „ . . Tanta erat etiaın 
apud impios et injustos de excommunicationis sententia timor, quae 
e Petri cathedra, velut Dei throno instar fulminis, immitti solet 
magno tonitru. 

13. 

Anastasius: Spoletini et Reatini alignanti eornm utiles per- 
sonae anteqguam Desiderius et Longobardorum ejus exercitus ad Clu- 
sas pergerent, illi ad beatum Petrum confugium facientes rel. — 
Wegen Karls Verfahren ift merkwuͤrdig, was Anaflafius von neucn 
Unterhandlungen erzäblet, die Karl anfnüpfte qua hora ad. easden 
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approximavit clausas. Gr bot dem Deſiderius abermals bie früher 
ausgeſprochene Geldfumme an, wenn er easdem pacifice redderet ci- 
vitates. Aber Defiderluß protervus in tanta duritia permansit, daß 
er das Anerbieten zuruͤckwies. Da ſchickte Karl, cupiens pacifice jasti- 
tins beati Petri recipere, noch ein Mal Bothſchaft an den König, ut 
solummodo tres obsides Longobardorum judicum filios illi tradi- 
dissct pro ipsis restituendis civitetibus, et continuo . „ . reverte- 
retur, Aber die maligna mens iſt nicht zu beugen. Alſo ommipotens 
Deus, conspiciens ipsius maligni Desiderii iniquam perhdiam et in- 
tulerabilem piroterviam, misit terrorem et validam trepidationem in 
cor ejas atque rel, 
u 14. 

Chronie, Monast. Novalic. Libr. II., cap. 10 — 14. Wer war biefer 
Jocnlator ex Langobardorum gente, ber das hübfche Lied fang, und 
feinen Bortheil und Karl's Vortheil fo vortrefflich zu vereinigen wußte? 
Das Mährchen ift albern: aber Etwas Wahres kann do zum Grunde 
liegen. Den Beweis giebt das 14. Gapite. In demfelben überlie 
fert eine Tochter des Defiderius Karl'n die Stadt Pavia, um feine 
Frau zu werben. Alles iſt abgefhmadt: das aber ift doch wahr an 
der Fabel, daß Karl eine Tochter des Defiderius zur Gemahlin ‚gehabt 
hat. — Bei Anastasius heißet es von dem Ausgange in den Clasis: 
... omues generaliter fuyam nemine eos persequente arripuerunt- 


15. 

So faget Anaftafius. Die Anckdote des guten Monachus Sangal- 
lensis — Lib. IL, cap. 26; Bonquet V., pas. 181 —, welcher den 
König Defiderius und den Herzog Autchar zu Pavid auf einen Thurm 
ftellet und den Anmarfch der Sranten und die Ankunft Karl’s erwarten 
laͤſſet, gehet freilich zu Grunde. 

16. 


Tonsurati sunt more Romanorum, 


17. 

Ezinhardi vita Caroli M. cap, 23. Peregriua indumenta re- 
spucbat, nec unquam eis indui patiebatur; excepto qupd Romae se- 
mel Adriano pontifice petente „. . louga tunica et chlamide amı- 
ctus culceis quoqye Romano more formatis induebatur, 


18. 
Und zwar, Falls Jemand auch jest noch Etwas auf fo Etwas 
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feste, tenuit idem christianissimus Carolüs rex dexteram manum 
Pontificis, Kr a 
. 19. 20 . Ton, 

Anastasiaus — bei Muratorius, Tom. III. pag. 186. —: . . Gas 
rolus Francorum rex ascribi jussit per Etherium :religiosum ac pru« 
-dentissimum Capellarium. et Notarjum snum, ubi concessit easdem 
civitates, et territoria Beato Petro, easque praefato Pontifici con+ 
tradi spospondit, per designationem confinium, sicut in eadem do- 
natione contigere monsträtur, id est a Lnnis cum ihsula Corsica, 
deinde in Suriano, deinde in monte Bardone, id est in Verceto, 
deinde in Parma, deinde in‘Reghio, et exinde in Mantua atque 
monte Silicis, simulque et universum- Exarchatum Ravennatium, si- 
cut antiquitus erat, atque provincias Venetiarım et Histriam nec non 
et cunctum Ducatum Spoletinum et Beneventanum. 

20. 

Weil, wie ſchon oben angedeutet wurde, durch die Ausführung 
diefes Gedankens nicht nur die Schenkung Karl’s, alfo ber weltliche 
Beſitz des heiligen Etuhles, fondern auch die Macht deffelben über bie 
Kirche in neue Gefahr kommen Eonnte und in größere, als zuvor. 

21. 

Kein Schriftfteller ſaget, daß der Zitel: König der Langobarden com 
Papſt ausgegangen, oder daß Karl dusch den Papft bewogen worden fei, 
von der alten Gewohnheit der Franken abzugeben, nach welcher fie ihren 
Namen über alle eroberte Länder auöbreiteten. Das aber, was nach dem 
-Etande ber Verhältniffe zu vermuthen ift, fejeinet durch den Umſtand 
.beftätiget zu werben, daß der Zitel wenigftens urkundlich zuerft von dem 
Papſte gebrauchet worden ift, Das erſte Schreiben Hadrian’s an Karl 
naͤmlich — Cod. Carol. Epist. 55 — bei Bouquet V, pag. 544 — ift 
‚überfchrieben: Domno excellentissimo filio Carolo Regi Fraucorum ez 
Tıangobardorum, atque Patricio Romanorum Adrianus Papa; , und e8 
ift abgrfaßt vor der Ersberung von Pavia. Ih weiß wohl, was 
Muratori — Annali d’Italia IV, pag. 365 — angemerfet bat, um 
zu beweifen, daß diefer Brief viel ſpaͤter zu ſetzen ſei, und daß er erſt 
im Jahr 782 geſchrieben ſein koͤnne. Aber ſeine Gruͤnde haben mich 
nicht uͤberzeuget. Muratori fraget: quali zmmense vittorie — von 
weichen der Papft, wie er in dem Schreiben faget, Nachricht erhalten 
hatte — aveva mai riportato. Carlo Magno, da che calö iu Italia e 
mise -’assedio a Pavia? Und er antwortet: Niuna! Aber warum 
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denn nicht ? Wie viel wiffen wir benn von ben Vorgängen? Kann fi 
nicht felbft vor PYavia Manches ereignet haben, das uns vällig unbe: 
Tanne iſt? War die Eroberung der Städte nördlih vom Po Richts? 
und if felbft auf den Ausdrud: immensae victoriae, in einem Schrei⸗ 
ben des Papſtes an den König, bad ein Gompliment enthalten und 
Beineswegs als gefchichtliches Document dienen folte, fehr viel zu 


ſfeden? 
22. 


Anooymus Salernitanus — Murator. Rer. Ital. Part, I, Tom. 
I —: Rex Italiae Desiderius a suis Jidelibus callide est ei tra- 
ditas: quem ille (Carolus) vinctum suis militibus tradidit, et ferunt 
alii, ut lumine eum privasset, 


23. 
Dder war fie etwa jene Abelberga, bie mit bem Herzog Arigis 


von Benevento vermählet war? 


Einhardi Aun. a. 774 — Pertz, pag. 158 —: Adalgis, filins 
ejus, in quo Langobardi multam spei habere videbantur. — Ja 
dem f. g. Supplemento Pauli Diaconi de Gestis Laugobardorum — 
Freher. Corp. Histor. Franc, pag. 178; Bouquet V, pag. 189 — 
beißet es; Abolgis fei fogleich, fhon ehe die Kranken vor Verona an 
$amen — tanti Regis adventam metuens, post aliguot dies clam — 
entfloben ; aber im Widerſpruche mit ben übrigen und beften Gchrift« 
ſtellern. — Ein feltfames Mährchen über die Flucht des Adaigis hat 
das Chronicon Novaliciense cap. 22 und 23, welches wohl aus der 
Meinung hervorgegangen fein muß, daß Adalgis ein tüchtiger, gewand⸗ 
ter und flarfer Mann, ein Heros viribus laudabilis, gewefen. Abdalgis 
oder Algis kommt nämlich unerkannt nad) Pavia, feget ſich hier mit 
Karl'n und feinen Kriegern zu Zifche, läffet ſich alle Knochen vorſez⸗ 
gen und cuncta cervina, ursinaque ac bubina confringebat ossa, 
quasi quis confringeret cannalıina stipula, ift das Mark heraus, 
wirft die Knochen unter ben Zifch, gehet fort, und wird abenteutrlid 
verfolget. 


Achtes Capitel. 


1. 
Das heißen doch wohl die Worte, z. B. in Annal. Lauriss. bei 
Pertz pag. 152: dimissa marca, contra Saxones nulla omnino foede- 
satione suscepta rel, 
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2. 

Zwei Zünglinge in weißen Kleidern erfchienen und hielten das 
Feuer von der Kirche ab. Nachher, als die Sachſen in fugam con- 
versi sunt, fand man Einen derfelben tobt auf den Knicen liegend, 
den Mund no zum Anblafen bes Feuers gefpiget, velut ore flaret, 
So ging des Bonifacius prophetifhes Wort: quod nunquam incendio 
cremaretur basilica, in Erfüllung. Und das Wunder fahen nicht bloß 
Chriſten, fondern auch quidam pagani, qui in ipso aderant exercitu, 
in dem Caſtell nämlich, und zur Vertheidigung der Kirche. 


8. 
\ % 
“Vita S. Liudgeri — Acta s. S. Ord. S. Bened. P. I, Saec. 4, 
pag. 23 —: Cum vir Dei Liadgerus in eadem fere regione — bem 


öftiichen Zriesland und dem weftlichen Sachfen — annis fere septem 
in doctrinae studio persisteret, coysurexit radix sceleris Widukind, 
dux Saxonum eatenus gentiljum, qui evertit Fresones a via Dei com- 
bussitque ecclesias et usque Fleo fluvium fecit Fresones Christi fi- 
dem relinquere et immolare idolis jaxta marem pristini erroris, 
Uebrigens Tann man allerdings darüber ftreiten, wer Widukind gewes 
fen und in welchem Verhaͤltniß er geftanden ; nach den wenigen Ueber» 
lieferungen aber, die wir haben, ſcheinet es mir Zeinem Zweifel zu 
unterliegen, dag Widukind nur in der doppelten Gigenfchaft als großer 
Grundbefiger und ald Herzog den Einfluß gehabt haben koͤnne, den er 
gehabt zu haben fcheinet: als Jener wirkte er auf bie dandwehr, als 
Dieſer fuͤhrte er ein Geleit, 


4, 


- Daß bie quatuor scaras, welde Karl von Ingilinhaim in Saxo- 
niam ſchickte, Freiwillige gewefen feien, faget zwar kein Schriftſteller: 
die Sache iſt aber kaum anders zu denken. Es waren Geleite, nad 
der Weife der Vaͤter, nach der Weife der Sachſen. 

5. 

Anna}, Laur, ... . ipsa Italia subjugata et ordinata custodia 
Francorum in Papia eiritate... Solche Befagungen waren vielleicht 
auch Kreiwillige, die durch einen außerorbentlichen Dienſt Anſpruͤche 
auf außerordentliche Belohnungen erwarben. 


6. 
Einhardi Ann. a. 775 — Pertz 155 —: consiſium iniit, ut 
perhdam ac foedifruganı Sasonum geutem bello adgrederetur, et eo 
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usque perseveraret, dum aut victi ohristianae religioni subjicerentur 
aut omnino tollerentur, 
7. 
In villa quae dicitur Durie, Düren, im ehemaligen Herzogtum 
Zulid. 
8. 
Möller: über Hobenfoberg. Dortmund, 18045 welche Abhandlung 
ich indeß nur nach Perg anführe., Nach ihm lag Sigiburgam inrupe 
praecisa ad confluentes Rurae et Lennae, 


9. 
Brenisberg, Brunesberg, in ber Nähe von Höxter. 
10. 


Pertz: in quo (pago) mons der Bukkeberg et oppidum princi- 
palc Bükkeburg rel. 

11. 

Die Vorgänge find wenigftens fo feltfam erzählet, daß es ſchwer 
wird, an einen Sieg ber Franken zu glauben. Rad) Einhardi Annal, 
a. 775, gebet Karl vor ad Ovacrum fluvium. Dafelbft kommt Heſſen, 
Hessi, fonft auch Hassio genannt, unus e primoribus Saxonum, cum 
omnibus Ostfalais zu ihm, giebt Geißeln und ſchwoͤret Treue. Run 
Karl zurüd in pagum qui Bucki vocatur, und die Angarii machen ed 
wie die Oftfalen.“ Inzeres pars exercitus, quam ad Wisuram dimi- 
sit, eo loco, qui Hlidbeki — (Annal. Laur, Lidbach ) — vocatur 
castris positis, incaute se agendo Saronum fraude circumventa at- 
que decepta est. Nam cum pabulatores Francorum circa nonam 
diei horam reverterentur in castra, Saxones eis, quasi et ipsi eo- 
ram socii essent — fie müflen alfo in der Kleidung nicht fehr vers 
fchieden gewefen fein! — sese miscuerunt, ac sic Francorum castra 
ingresst sunt; dormientesque ac semisomnos adorti, non modicam 
incantae multitudinis cacdem fecisse dicunter. Sec vigilantium ac 
viriliter resistentium virtute repuls!, castris excesserunt, et ex pacio 
duod inter cos in tali necessitate fieri poterat, .discesserunt.. Und . 
nun eilet Karl herzu, und [ugientium terga insequutus, magnam ex 
eis prostravit multitudinem. Iſt es möglich, den Gedanken an Treus 
lofigteit nieder zu halten? 

12. 

Cod. Carolin, Epp. 54, 58 und 59; bei Bouguet V, pag. 545, 

547 und 548. — Der Ausdsud in dem legten Briefe: tuae dul- 
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cissimae Sublimitati s, Dei ecclesiam et nostrum Romanorum Rei- 
publicae populum commisimus protegendum, verdienet vielleicht noch 
ein Mal bemerket zu werden. 

13. 

Ohne bie Annahme eines ſolchen Geleites, wenn anders der alte 
Ausdrud noch anwendbar, ober foldher Haustruppen, auch jegt noch 
wiederholt Comitatus genannt, ift, wie mis ſcheinet, gar nicht durch 
zu kommen. Was find denn auch jene Scharen (Scarae), bie fo oft, 
ſchon unter Pippin, erfcheinen, als verfchieben von dem eigentlichen Heer 
(exercitus), und die Karl auch dann noch gebrauchen Tann, wenn ber 
Dienft des Heerbannes für diefes Jahr vorüber iſt ? Und auf welche Weife 
bildete er die Beſatzungen (praesidia) in den Burgen und Feten? Auch 
war es ja wohl nothwendig, daß, wie in den alten Zagen der Land« 
wehr die Geleite nicht entbehret werden Tonnten, fo jest der Heerbann 
zur Bildung einer Macht führte, die immer zum Dienfte bereit war, 
wo ber Dienft erfordert wurde, Ob Karl der eigentliche Urheber 
diefer Scharen gewefen, oder ob fein Vater und Großvater fie fchon 
gebildet hatten, mag unausgemacht bleiben; fie treten früher aber’ 
nicht fo beftimmt hervor; und wo Karl Befagungen, praesidia, zuruͤck 
Yäffet, da wurden von den früheren Königen oder Haus⸗Aelteſten die 
‚Städte Leudibus suis übergeben. Uebrigens waren die Zöniglichen 
Scharen allerdings von ber cinen Seite bie Pflanzfchule der Vaſſallen; 
von ber anderen Geite aber wohl auch des Anfang der Miethtruppen. 

14. 

Denn die Weihnachten feiert Kasl in Schletſtadt und die Oſtern 
zu Treviſo. 

15. | 

Sch laſſe gern unbeftimmt, auf welche Weife, Einhardi, Annal, 
a. 776: Hruodgaudo, gui regnum adfectabat, interfecto.... Annal. 
Lauriss. eod. a. Hrodgaudus occisus est. — Enhardi Fuldenses Ann, 
— Pertz, pag. 349 —: Karolas contra Hruodgaudum in Italiam 
profectus, eundem interſioit. Da8 Chronic. Virdunense — Bou- 
quet V, pag, 873 — feget indeß hinzu: Chrotgaudus in bello occi- 
sus erat, 

16. 

Daſſelbe Chron. Virdun. ib, Erat in eadem civitate (T'haravisa) 
Petrus vir Italicus, a quo tradita est civitas et ob hoc de Yirdu- 
nensi Episcopata honoratus est, Indeß ließ Karl diefen Freund doch 


Euden t, ©. IY« du 
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etwas warten, ehe er ihn in Beſit des Bithumes ſetzte, quia sem- 
per suspecti suut traditores, 
17. " 
Einhardi Ann. ‚,, et civitatibus Prancorum cemstibus ton- 
stitatis . » + + 


18. 
Annal. Leuriss, — Pertz, pag. 156, 1 —: eoeperunt pugnas et 
machinäs praeparare — pelrarias praeparaverunt — praeparaverest 


etiam clidas ad debellandum per virtutem ipsum tastellum. — Pr 
trarise find offenbar Mafhinen, um Gteine zu werfen. Chidae hie 
‚gegen Find Wälle, aufgeworfene Dämme, von weldyen Man auf bie 
Mauern zu Tommen gedachte, um mit dem Schwert in der Kauf) 
per virtutem, die Feſtung einzunehmen. 
19. 
Ib, Caesae seu firmitates, 
20. 
Rad Einhardi Annal, fam immense illins populi multitnde. 
Karl jeboch fecit (nur) eos baptizari, qui se christiauos fieri velle 


affirmabant, 
21; 


Einhardi Ann, a, 777: totum perfidae gentis senatum ac po- 
pulum, quem ad se venire jusserat, morigerum ac fallaciter sibi de- 
votum invenit. Nam tuncti ad eum renerant... Annal, Lauriss.: 
et ex omni parte Saxoniae undique Saxones Tonvenerunt. 

22, - 

Annal. Lauriss.: ... in partibus Nordmanniae confugiam fecit une 
eum suis sociis „ „ .„ Einhardi Ann... . ad Sigifridum Danoram 
‚regem confugerat.‘ Das war wohl blos eine Cage; unb Sup 
Bermuthung, daß er fich zu einem jütifhen Könige Sigurd ober: e 
vard begeben habe, ift nicht wahrſcheinlich. 

28. 

Vergl. oben S. 65. Mebrigens beziehe id) mich auch Hier wie 
der auf die Histoire generale de Languedoc und auf die preuves fl 
derfeiben, um fo mehr, da diefe fernen Vorgaͤnge bie Veſchigte der 
teutſchen Volkes nur entfernter angehen. 

24. 

Obwohl es in Einhardi Annal. heißet: ex persxusione praeücti 

Samoeni — nämlich des Ibinalarabi, den dieſe Annalen oum als 
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Saracenis sociis suis nad) Padrabru Tommen lafien — apem gapien- 
darum quarundam in Hispania civitatum haud frusta concipiens 
so. profectus est... . Ä 
’ 25. 
In Agenois, 
26. 

In den Annal, Lauriss. — Pertz, pag. 159 — wird zwar ans 
gegeben, baß aud Krieger aus Baiern und pars Langobardorum bei 
deni Deere geivefen. Vielleicht aber nur, um die Groͤße beffelben befto 
glänzenber zu bezeichnen... Wahrſcheinlich iſt die Nichtigkeit der. An- 
gabe nicht; und in Hinficht Baiern's gewiß irrig. 

27. 

Eginhart, viia Car, M. cap. 9: et Rutlandus, Britannici limitis 
praefectus. Der Name Rutland (Roland) kommt bei Teinem anderen 
Shriftftellee vor; daß er aber ein gewaltiger Mann gewefen fein 
muͤſſe, fcheinet aus Dem zu erhellen, was weiter unten angemerket wird. 

28. 

Der Erſte wird von Einhard regiae mensae praepositus genannt, 
was fonft Senescalcusz ber Anbere comes palatii. Außer den vier 
genannten Wännern: plerique aulicorum, quos rex copiis pracfocernt, 
interfecti sunt. Einhard+ Annal, 

29. 

Naͤmlich zur Zeit der Kreuzzüge. — Willen: über den fabels 
haften Zug Karl's des Großen nad Paldfina. Erfte Beilage gur 
.. Gefchichte der Keeugalge, 

30. 

Diefes Xtes muß ich als bekannt vorausfegen. Kür: ben Geſchicht⸗ 
ſchreiber find die Sagen und Maͤhrchen allerdings bebeutend, aber fie 
zeugen weniger für bie Beit, von welcher. fie Iprechen, ats für die Zeit, 
aus welcher fie ſtammen und in weldger fie vielleicht geglaubet wors 
den. Und wenn der Papſt Galirtus II, im Jahre 1122,. jenes fabels 
. bhafte Leben Karl's des Großen, welches dem ehrwürdigen Biſchof 
Zulpin (Turpin) von Rheims, dem Zeitgenofien bes Königes, zuge: 
Tchrieben wurde, für eine authentifche Lebensbeſchreibung erklaͤret hat: 
fo hat der heilige Water allerdings wohl bewiefen, daß man zu feiner 
Beit das wahre Leben Karl’s des Großen nicht kannte oder nicht be> 
friedigend fand; er hat wohl bewiefehn, daß. man fabelhafter Helden 
und Heldenthäten bedurfte; ex hat wohl auch beigetragen zur Ausbils 


3, * 
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dung ber Mähren und Sagen, bis Arioſto's, bes göttlichen Weifters, 
wunderbare Schöpfimg baftand: aber der Geſchichte Karl's des Gros 
fen hat er Beinen wefentlichen Dienft gethan. 

81. 

Einhardi Annal. a, 778 — Pertz, pag. 159 —: Cujus valneris 
acceptio magnam partem rerum feliciter in Hispania gestarum in 
corde regis obnubilarit, 

82. 

Denn bie Bezeichnung: Lupus, latro potius, quam dux dicendas, 

beziehet fi nur auf ben Vorgang, für welchen er mit bem Lehen 


büßen mußte. 
88. 


... solitam ejus majorumqgue suorum perhidiam expertus ... 
" 34, j 
Vielleicht befam er auch nur einige Güter: ejus filio misericor- 
diter Vasconiae portione, ad decenter vivendum, relicta, 


85. 
Einbardi Annal, a. 778. .. . quicquid a Diutia — (Diricia, 
Duig) — civitate usque ad fluentem Mosellae vicorum villarumgne 


fuit, ferro et igni depopulati sunt. Pari modo sacra profanague 
pessumdata rel, — Vergl. Baronius ad a, 778. 
86. 

Annal. Lauriss. —: Scara Francisca. Man hat geglaubet, dieſe 
Schar fei eine Leibwache bes Königes geweſen. Mir kommt aber ſehr 
unwahrfcheinlih vor, daß Karl eine eigene Leibwache, im modernen 
Sinne, gehabt habes vielmehr möchte ich glauben, daß dieſe Scara Fras- 
cisca nicht verfchfeben gewefen fei von den Scaris, welchen wir fon 
früher begegnet find. Es ift der Gefammtname für biefe Truppen, 
den biefelben vielleicht erhielten, weil fie im unmittelbaren Dienfte 
bes Königes waren und eben befmwegen im Dienft aller Franken; wit 
benn auch derſelbe Gchriftfieller die Scara Francisca fpäter Scaras 
Francorum nennet. 

87. - 

Rad) ben Annal. Lauriss, reversi sunt per Logenehi, — Dit 
Scarae folgten super fluvium, cujus vocabulum est Adarna, in loco, 
qui dicitar Lihesi, Ibi pugna incepta.., Rad Einhardi Annal, 
find es Franci orient, et Alamanni, welche folgen und fie treffen ia 
pago Hassiorum super fuvium Adermam; und nun wird gefämpfet ia 


’ 
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5pso fluminis vado. — Poeta Saxo aber läffet die Sachſen auch durch 
Franken und Allemannen verfolget werben, 


Ina Baddanfeldun — sic est locus ille vooatus — 
Adernam juxta flavium ,. ., 
38. 


Man pfleget anzunehmen, das Symodale Concilium, in weldem 
das Capitulare anno undecimo regni Domni nostri Karoli beliebet 
wurde — Baluzius I, pag. 195 —, habe zu Duren Statt gefunden, 
weil Karl von Duren aus über den Rhein ging. Mir fcheinet mit 
Unrecht. Ich fege voraus, Karl rechne, wie fpäter, fo jest, die 
Sabre feiner Regierung von dem Tode feines Vaters an, fo daß das 
eilfte Jahr berfelben 779 fei, Nun faget das Capitulare, das Con- 
ciliam babe Statt gefunden in mense Martio, In den Annal, Ein- 
hardi heißt es: Rex de Heristallio, ubi hiemaverat et ubi natalem. 
Domini et sanctum pascha celebraverat. .. Compendium venit; und 
von Compiegne aus begiebt er ſich erft nach Duren. Nach Stein- 
beck’s chronologischem Hand -Kalender aber fiel Oftern im Jahre 
779 auf den 11. April. Folglich war das Concilium ‚vor Oſtern 
und Karl wor noch in Herſtall. 

89, 

— ut secundum regulam vivant, Es ift aber bekannt, daß bies 

fes bie regula 8. Benedicti war. | 
40. | | 

Diefe Gendboten, Missi, folkten ihnen auf Grecution in’s Haus 
geleget werben. Cap, 21: Si Comes in suo ministerio justitias non 
fecerit, missos nostros in sua casa soniare faciat usque dum justi- 
tiae ibidem factae fnerint. Et si vassus noster justitias non fecerit, 
tunc et Comes et missus noster ad ipsius casam sedeant et de suo 
vivant quo usque justitiam faciat, 

\ 41. 
Cap. 10: Quod si accusator contonders voluerit de ipso per- 
jario, stent ad crucem, 
42, 

Cap. 16: Be sacramentis pro gildonia invicem conjurantibus, 
at nemo facere praesumat, Alio vero modo de eorum eleemosynis, 
aut de incendio, aut de naufragio, quamvis convenientiam faciant, 
nemo in hoc jurare praesumat. ©. du Fresne sub v, gildonia, 
Dincmar von Rheims erkläret dad Wort durch Confrasria; Papias 


5354 Zehented Buch. Achtes Gapitel. 


durdy adunasio, Ohne Zweifel von Geld. Man hatte eine gemein 
ſchaftliche Gaffe, in welche jedes Mitglied ber GSeſellſchaft einen Bel 
trag eintegte. Karl's Verordnung ift wohl nicht polizeilich, hervorge⸗ 
gangen aus einer gewiſſen Beſorgniß vor ſolchen Verbindungen, ſon⸗ 
dern fie ſoll die Freiheit des Menſchen erhalten, 

48. 

Cap. 19: .. „Et foras marcham nemo mancipium vendat. Qu 
fecerit, tantas vices bannum solvat quanta mancipia vendidit. Et 
si non habet pretium, in vadio pro servo semet ipsum donet Co- 
miti, usque dum ipsum bannum solvat, 


44. 

Er ging zuerft nach Compiegne, und Tehrte von bier, peracto 
propter quod venerat negotio, wieber nad Herſtall zurüd. Alsdanı 
Duriam venit., 

45. 

Meduffelli, Medofulli. Karl ging von der Mündung ber Lippe 
unverkennbar in norböftlicher Richtung auf Münfter und Osnabrüd 
vorwärts, und deßwegen ift kaum zu zweifeln, daß er in der Gegend 
von Minden an die Wefer gekommen fei. Aber gewiß tft Nichte, 


46. 
Chronic. Moissiac. — Pertz, pag. 296 —: et Saxones tradide- 
runt se illi omnes, et accepit obsides, tam ingenuos, quam es lidos. 


47. 

Einhardi Annal.: ad Ovaorum flavium accessit. Profectus inde 
ad Albiam, castrisque in eo loco, ubi Ora et Albia confluunt.... 
Annal. Lauriss, ... in ipso itinere omnes Bardongauenses et multi 
de Nordleudi baptizati sunt in loco, qui dicitur Orhaim, ultra 
Obäcro flavio. — Wie? ift in den Barben:Gauern noch eine Gr 
innerung an die Lango s Barden? — Bardowick barf nicht ire 
madgen. — Nordleudi brauchen nicht gerade die Sachen zu fein, bie 
nördlich von der Elbe wohnen. — In dem Chronic. Moissiac, heißt 
es: pervenit usque ud fluvium magnum Herlba. 


48. 

Anal, Lauriss.: Omnia disponens tam Saxoniam quam et Scla- 
y08 .... Eiohardi Annal.: ...tam ad res Saxonum, qui citerio- 
rem, quam et Sclavorum, qui ulteriorem flaminis ripam incolant, 
componendas operam impendit, 
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. 49, i 
. Ehronio. Maissiao.: . „. Et divisit ipaam patriam inter episco- 
pos, presbyteros et abbates, ut in ea baptizarent et praedicarent. - 


Neuntes Gapitel, 
oo: 1. 
Einhard, vita Caroli M., cap. 25; vergl. Alcuin. Epist. 885. 
2. 
Poeta Saxo: 
Coenanti lector recitans non defuit umquam, 
Perque vices — audiit | 
Res antiquorum gestas, 
8, 
Einhard, vita, cap, 27, 
4, | 
Es ift allerdings nicht zu bemeifen, daß dieſe Voerhandlung ſchon 
eröffnet worden ſei, ehe Karl uͤher die Alpen ging; aber es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich. 
5. 
©. die Epistolae Hadriani I. Papae bei Bonquet V, pag. 550 ff. 
— Pro vobis nos expugnant, faget er. Wegen des Sclavenhandels: 
Bouquet V, pag. 557: Cod, Earol, Epist. 65. Der Papft war bes 
ſchuldiget worden, er ſelbſt begünftige diefen Handel, Hadrian wehret 
die Beſchuldigung ab. Sed a Langohardis multa familia venumdata 
fuit, dam famis inopia eos constringebat, quia alii ex iisdem Lan- 
gobardis propria virtute in navigia Graecorum ascendebant, dum 
nullam habebant spem vivendi. — ben darum brannte, ber Papft 
vor Verlangen, Karl'n in Italien zu fehen. | . 


6. 
Vergl. oben ©. 235. 
T. 
Einhardi Annal, a, 781: quibus et coronam imposuit, 
| 8. 
Die Griechen nennen fie EpvSpw, Epvdpa. 
9. 
Cedren. — Histor, Byzant. (Venet.), Tom, IX, pag. 371 —: 
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aareAelpIn EAıdalos 6 euvovxos nal vordpıos els ro Sıdaken avııv 
rare rov Ipaıxör ypappara, xal ziv yAdısdar, zum waıdeu- 
6a aurv ra 4 I Tis Ponalov Badı$8das, 

10. 

Dbwohl Zonaras — Histor. Byzant, Tom. XII, pag. 91 (88) — 
verfichert Or. t roõũ KapovAov nalda Ex rörws dyaysoyaı 2ßov- 
Aero (Kovorarıivos). Gott weiß aber, woher ihm die Liebhaberei 
gefommen fein mag. 

11. 

Diejenigen, welche ber bier aufgeftellten Meinung von den Vers 
handlungen zwifhen Karl'n und Srenen etwa nicht beiflimmen mögen, 
dürfen mir wenigftens zutrauen,, daß ich volllommen gut weiß, wie 
Theophanes, Cedrenus, Zonaras die Sache erzählen; es würbe aber 
nicht ſchwer fein, zu zeigen, daß ihre Erzählung irrig fei, wenn es 
hier nicht zu weit führte. Entweder ift von einer Vermählung zwis 
fhen Karl und Irene gar nicht bie Rebe gewefen, ober es muß ge 
fhepen fein in diefer Zeit. Als Karl die Eniferlihe Würde anges 
nommen hatte und faft fechezig Jahre alt war: da hat er gewiß nidt 
an eine Vermählung mit einer Frau gedacht, welche damals wegen ih⸗ 
ser Grauſamkeit der Abfcheu der Welt geworben war, 

12. 

Regnante Dueo Tassilone, 





Zehentes Capitel. 


1. 

Einhardi Annal. a, 782: legatos Sigifridi, regis Danorum, et 
quod ad se Caganus et Jugurrus, principes Hunnorum, velat pacis 
eausa miserunt, et audivit et absolvit. 

2. 

Ansgarias in vita S. Willehadi cap, 6. Willehad wer cin 
Frieſe. | 
3 

Einhardi Ann. Comes stabuli. 

4. 
Id. — qui Suntal appellatur. Befanntlih in bem helle be 


Herzogthumes Braunfchweig, der an der Weſer lieget, unfern Holz⸗ 
minden. 
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5. 

Alſo nach alter Weiſe! Einhardi Ann.: legatorum dao, Adal- 
gisus et Geilo, comitam quattuor, alioramque clarorum atque no» 
bilium usque ad viginti interfecti, praeter caeteros, qui hos sequati, 
potius cam eis perire quam post eos vivere maluerunt, 

6. 
Id, Et cam omnes Widokindum hujus sceleris auctorem pro- 
elamarent, rel, 
7. 
Id, Usque ad quattuor millia quingenti traditi,... 
8, 

Id. ... et super Alaram fluvium, in loco qui Ferdi vocatuı, 
jussu regis Omnes una die decollati sunt, — Die Annal. Lauriss, 
haben: et reddiderunt (Saxones) omnes malefactores illos, qui ipsud 
rebellium maxime terminaverunt, ad occidendum, quatuor millia 
quingentos. 

' 9 

Nach Einhard — vita Caroli M. cap. 8 — hat Karl felbft nur 
biefe beiden Schlachten gegen die Sachen gefchlagen: hoc bello, licet 
per multum temporis spatium traheretur, ipse non amplius cum 
hoste, quam bis, acie couflixit? semel juxta montem, qui Osneggi 
dicitur, in loco Thietmelle nominato: et iteram apud Hasam fluvium, 
et hoc uno mense, paucis quoque interpositis diebus. Nad den - 
Annaliften hingegen fcheinet Karl überall felbft gewefen und alle 
Treffen felbft geleitet zu haben. Diefes beweifet, daß es die Gewohns 
heit diefer Annaliften war, Alles auf die Rechnung des Königes — 
und früher bed Major Domus — zu fegen, was durch fraͤnkiſche Kries 
ger vollbracht worden ift, und dadurch möchten die Bemerkungen, die 
früher in Hinfiht Karl Martell’s oder Pippin’s gemacht worden find, 
daß dieſe Fuͤrſten nämlich gewiß nicht allen den Zügen beigewohnet 
haben, die man ihnen zufchreibet, wohl gerechtfertiget fein, 

10. ' 

Gallias Caesar subegit, Nicomedes Caesarem, 

11. 

Man hat mir, wie es fcheinet, hin und wieder ein Menig übel 
gedeutet, daß ic) es gewaget habe, nicht Alles für wahr zu halten, 
was Lateinifch oder Griechifch gefchrieben worden ift, fondern einigen 
Heroen die Lügen » Maste etwas auf die Seite zu fihieben. Das ift 
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auch Niemandem zu verargen, der biefe Lügen» Maske bisher für 
ein ebrliches Geſicht gehalten und treuhersig nachgeſprochen hat, um 
mit Juvenal zu reden, quidquid Graecia mendax — und ich ſetze 
mit Sunenal’$ Erlaubniß hinzu, quidquid Roma mendax — andet in 
historia. Es if mir aber faſt komiſch vorgekommen, zu vernehmen, 
daß man Dasjenige, was von mir nur nad) fharfer Prüfung und Ber 
gleihung der Ausbrüde bei den alten Schriftſtellern, nach Ermägun 
der jebesmaligen Lage der Dinge, nach den Zorberungen ber Ratır 
und nach den Gefegen des Menſchenlebens, oft mit ängftlicher Beſon⸗ 
nenheit ausgeſprochen worden ift, angelehen hat als hervorgegangen aus 
einem leidenfchaftlichen Ingrimm gegen Rom und aus einer albernes 
Verliebtheit in Alles, was Teutſch ift. Lieber Gott! Ich daͤchte, fe 
fpäte Enkel, wie wir Alle find, Lönnten wohl allgemad zu einiger 
Ruhe in der Beurtheilung Rom’s und römifches Treibens gegen uns 
fere Väter gelangen; und von der Krankheit eines übertriebenen Pas 
triotismus koͤnnte einen Teutfchen wohl ſchon die merfwürbige Erſchei⸗ 
nung heilen, die meines Wiffens einzig in der Gefchichte iſt, daß er 
einem Volk angehöret, in welhem man glaubet: der Patriotismui 
tönne zu groß fein; in welchem man glaubet, es fei weniger tabeln« 
werth, fein eigenes Volk herab zu fegen, als ſich zu bemühen, demſel⸗ 
bin alle Ehre zu erhalten, welche ibm niht nach Thatſachen abs 
gefprochen werben kann; «8 fei eher erlaubt und verdiene leichter Ber 
zeihung, das eigene Volk zu höhnen und zu behaupten, es fei niemald 
ein Volk gewefen, fondern immer eine irre, täppifche Maſſe, eine un 
gewordene Nation, ein verfiandlofes Gefindel, als es zu unternehmen, 
jogar nad) Zeugniffen der Feinde, die Geſchichte feines Volkes zu be 
ſchreiben und zu zeigen. daß daſſelbe tüchtig gewefen im Krieg mb 
tüchtig im Frieden; es fei rühmlidher, fih an dem alten Schmute, 
welchen fremde Hände auf das Andenken unferer Altoordern geworfen 
haben, zu ergögen, ja bei allen barbarifhen und wilden Voͤlkern ia 
Afien, Afrita und Amerifa betteln zu gehen, um, was man zuſam⸗ 
men gebracht hat, auf ſoche Stellen aufzutragen, bie etwa von ben 
Fremden unbefledet gelaffen find, damit ein gründlicher Ekel ung, die 
bochgebildeten Enkel, zurüdfchrede von dem Unflath, als fi zu be 
mühen, bdiefem Andenken unferer Altvordern jenen Schmutz abzum 
hen, daffelbe heilig zu halten, und an demfelben die eigene Eeele ju 
taben und zu flärken! Ic habe allerdings anders gedacht. Ic hate 
geglaubet, daß Derjenige ſich felbft ehre, der fein Volk chret, und 
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fhwbrungen In Verbindung. Nach ihm foll ihre crudelitas cansa et 
origo conjurationum gewefen fein; aber das iſt von die ſer Verſchwoͤ⸗ 
rung nicht zu glauben. 

16. 

In villa Lindihi, Liudi, Ludi, Ludae, ®ergl. Monumenta Pa- 
derb. pag. 179. Ob biefer Ort das jegige Lüde bei Pyrmont fei, 
wie bier angenommen wird, ober nicht, ift allerdings in neuerer Zeit 
zweifelhaft geworben. 

17. 

Es verſtehet ſich, daß Diefes gefaget wird im Vertrauen auf bie 

obige Anfiht von den Vorgängen in Thüringen. 
18. 

Wie viel Karl auf die Unterwerfung Widukind's gefeget, ja, daß 
er Heglaubet Habe, mit derfelben ſei in Sachſen Alles gewonnen, beweis 
fet die Epistola ad Oflam regem Merciorum,, bie Baluzius — Tom, 
1, pag. 198 — irrig in das Jahr 774 gefeket hat. 

19. 

Wenn anders nicht angenommen werben darf, daß bie frieftfchen 
Geſetze fchon früher gefammelt worden jeien, ba das weltliche Fries» 
land ſchon fo lange gehorchte. Won den Legibus beider Völker fpäter, 


U U 1} 


Eilftes Capitel. 

1. 

Die Annal. Laur, a. 786 — Pertz. pag. 168 — laſſen ihn 
auch orationis causa die Fahrt ad limina beatorum Apostolorum UN» 
ternehmen. | 

ü 8. 

gie kam es, daß der Papft zu diefem Concilio eingeladen wurde, 
gleich den Patriarchen von Serufalem und Alerandriat Wie kam es, 
daß er feine Legaten, gleich biefen Patriarchen, Hinfandte? Weil «u 
noch immer in Gonftantinopel, als zum Reiche gehörend, betrachtet 
wurde, und weil er ſelbſt die Ungewißheit erhalten wollte, Uebrigens 
iſt die Rede von dem Concilium, welches, in dieſem Jahre zu Con⸗ 
ſtantinopel aus einander gefprenget, im folgenden Jahr aber, aus 
350 Bifhöfen beftehend, zu Nicda wieder verfammelt, bie Bilder s 
Verehrung genehmigte, und den Bann über Alle auöfprach, welche dien 
ſelbe nicht dulden wollten. 
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8. 

Einhardı Ann. a. 786. Nam cum ab Anglis ac Saxonibus Bri- 
tannia iusula fulsset invasa, magna pars incolarum ejus niare tra- 
jicieus, in ultimis Galliae finibus — regiones occupavit. 

4, 
In Einhardi Ann,s fonft Romald, Romoald, Rumoald. 
5. 
Nah Erchembert. Die Anderen ſchweigen. 
6. 
Gin Ausdruck von demfelben Erchembert. 
7. 

Denn, nach Einhard, divini etiam timoris respectu belle ab- 
stinuit rex. 

8. \ 

Sie ſollten zufehen, wie bie Sachen in Ztalien liefen. Dafür 
geuget ihr Betragen. 

9 

Einhardi Ann. — sibi de hac r@ nihil ®sse commissum, net 
se de hoc negotio aliud facturos, quiım respbusa regis atque pon- 
tilicis domino suo reportarent, 

10. 
Id. .  . et omnem comitatum, q dem apud eos dimiserat. 


11. 
Annal. Lauriss, . .. per semet ipsızm venit in loco, qui Lech- 
feld vocatur, super civitatem Augustan t, 


12. 

Id. ...et videns quod omnes Bajourii plus essent. fideles dom- 
no regi Carolo quam eis... KBeartbeitet waren fie ohne Bweis 
fel vielfältig; die Hauptfadhe mochte aber kin, dag fie an Zaffilo’s 
Standdaſtigkeit verzweifelten. 

18. 

Die Annal, Nazariani — Pertz, pag. 483 — Haben folgenden 
Beiſatz: illucque veniens Dessilo dux Be iweriorum ad eum, et reddi- 
dit ei cum baoulo ipsam patriam, in « jus capite similitudo homi- 
nis erat, et effectus est Yassus ejus. — Die Form Bei - werü 
Tönnte vielleicht zur Verteidigung mein: & Erklaͤruns des Bai- uvarüü 
angeführet werden. 
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14, 
Das Hieß zu feiner Zeit consilio potias quam vi bei Tiberius. 
15. | 
So warb er befchuldiget, wie bie Annalen einftimmig, und bes 
ſonders die Ann. Laur., angeben; und die Beihuldigung mag in dem 
Sinne, der hier angenommen worben ift, ihre Richtigkeit gehabt haben, 
Einen Vorwurf habe ich indeß audgelaffen: et homines suos, quando 
jurabant, jubebat, ut aliter in mente retinerent et sub dolo jura- 
rent, weil er mir zu fehe im modernen, fm jefuitifch » portugiefifchen 
Geſchmacke zu fein fchien. Indeß habe ich ihn anführen wollen, weil 
er beweifet, dag man zu allen Zeiten Mittel gefunden hat, ſich zu 
helfen, und baß bie reservatio mentalis keinesweges eine jefuitiiche 


Erfindung ift. 
16. 
©. befonders die Epist. 98. des Cod. Carol., bei Bouquet V, 
p23g. 5673. 
17. 


Einhardi Ann. ſagen a. 788, Taſſilo wurde berufen sicut et 
caeteri vassi bed Königes, und er kam ut ei fuerat imperatum, Die 
Aun. Laur.: Taſſilo kam ex jussione regis sicut et Caeteri ejus vassi, 
Die Ann. Nazar. cont, — Pertz, pag. 48 — fegen bingu: Post haec 
ergo transmisit jam praefatus rex legatos suos in Beiweriam post 
uxorem ac liberos jam praefati ducis, qui studiose atque elficaciter 
jussionem regis implentes, adduxerunt haec omnia una cum the- 
sauris ac Samilia eorum copiosa. valde ad jam dictum regem, Cum- 
que haec ıta agerentur, comprehensus est jam praefatus dux a 
Francis et ablatis armis ejus ductus est ante regem, 

18. 

Einhardi Ann, . . .„ crimine majestatis a Baivariıs accusatus 
est, .. , Ann. Leur. . . . et coeperunt fideles Baivaris dicere, , » 
19. 

Annal, Laur. »o.. quod sheodisca lingua harisliz dicitwr, - 


⁊ 


Harisliz oder Herisliz kommt ohne Zweifel von Heer und laſſen; wie 


ja auch der Annalift das Wort. überfeget hat: regem in exercitu de- 
relinquere. Vergl. übrigens oben S. 234. 


20. 
lid, ... jam dictus domnus Carolus, piissimus rex, motus mi- 


sericordia ob. amorem Dei, et gquia cumsanguineus ejus erat, conti- 
nuit ab ipsis Dei ac suis fidelibus, nt non moriretur, 
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21. 

Nach den Meiften foll Zaffito in das Klofter gu gehen gewünfchet 
haben; und ging, als ihm der Wunſch gemähret wurbe, libenter hin 
ein. — Freilich! Aber die Ann. Naz. cont. möchten doch wohl Recht 
haben: invitus jussus est comam capitis sui deponere. 

22. 

Schwerlich auf feine Bitte. Karl trug doch wohl Bedenken, ven 

Bürflen gewaltfam vor ber ganzen Verſammlung ſcheren zu laffen. 
23. 

Die Annaliften gebenten faft alle ihrer nit. Die Ann. Nazar. 
aber: Nam et uxor jam praefati ducis, nomine Liutbirgu, exiliata 
esse comprobator. Und nun feget ber ehrliche Moͤnch Hinzu: Hacc 
ergo omnia ad gloriam et honorem domino regi ad confusionem 
vero et obprobrium fiebant inimicis ejus, jedoch aus einem guten 
Grunde: eo quod rerum creator omniam fecit eum, semper esse tri- 
umphatorem. 

24. 

Freilich waren es nur pauci qui In adversitate domni regis per- 
durare voluerunt, oder qui perfidiae ac frandis conscii et consentt- 
nei fuisse reperti sunt; aber wie viele find paaci ? 

25. 

Das ift wenigftens zu vermuthen; indeß fagt es Niemand. — 
Uebrigens if merfwürdig, wie Eginharb — vita Carol. m. cap. 11. 
— über die unfelige Gefchichte hinweg gehet. Rachdem nämlich Taf: 
flo am Lech vor dem König erfchienen if, und Treue gelobt und 
Geißeln gegeben hat, fähret Eginhard fort: Sicque bello, gaod quasi 
maximum fulurum videbasur — vergl, die Bemerkungen, die im Ans 
fange dieſes Capitels gegeben worden find — celerrimus est finis im- 
positus. Tassilo tamen, postmodum ad.regem vocatus, neque redire 
permissus, neque provincia, quam tenebat, ulterius Duci, sed Co- 
mitibus ad regendum commissa est. Das ift Alles. Wahrſcheinlich 
warb Eginhard duch die Scham abgehalten, mehr zu fagen. 
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1. 
Dos ift wahrſcheinlich. Die Annaliften — Annal, Lauriss, a, 788 - 
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begnügen fich: et ibi fines vel marcas Baioariorum disposuit, quomodo 
salvas contra Avaros esse potuissent. Pertz, pag. 174, 
2. 

Capitulare Baiovariorum, datum, ut conjectura est, Ratisbonae 

anno Christi 788. Baluz, I, pag. 207. 
. . 8. 

Einhard, vita Caroli M. cap. 13, nennet Geroldam Baioariae 
praefectum. Wann biefer Mann bie Präfectur erhalten, ift zwar un: 
gewiß; jedoch, wahrfcheinlich, vom Anfang an, Ueber die Missi fpäter 
im Allgemeinen. 

4, 

Es ift ſchwer zu fagen, ob die Avaren und Hunnen verfchieden 
gewefen oder nicht. Die Schriftfleller fprechen bald von Avaren, bald 
von Hunnen. Unter Einer Herrſchaft, nämlich unter dem Chagan, ftans 
den ohne Zweifel bie afiatifhen Horden in Defterreich und Ungarn 
um biefe Zeit allzumal, fo wie bie unterworfenen Slaven; aber mög: 
lich wäre wohl, und es ift fogar wahrſcheinlich, daß fie verfchiedenen 
Stämmen angehöret haben, Das erklaͤret aud) leichter die Uneinigkeit 
unter ihnen, von welcher die unten folgende Gefchichte des Zudun zeuget. 

| 5. | 

Einh,. vita C. M, cap. 12: ...Slavi, qui nostra consuetudine 
Wilsi, proprie vero, hoc est sua locutione Welatabi dicuntur. Eben 
fo die Annaliften. Einhardi Annales fegen die Wiltzi super litus 
oceani. Rach Helmold wurden fie durch bie Oder a Pomeranis getrennet. 


6. 
Einh, 1, c. ... Abotritos, qui cum Francis olim foederati erant. 
T. 


ld. ... in quo bello et Saxones, quanquam ficta et minus de- 
vota obedientia, militabant, 
8. 

Man hat Tacitus' Verſicherung, daß es in Teutſchland keine 
Staͤdte gaͤbe, in Zweifel geſtellet. Allein, wenn auch keinesweges zu 
bezweifeln ſein moͤchte, daß es groͤßere Ortſchaften gegeben habe, oder 
daß die Wohnungen der Menſchen ſchon in der Zeit, von welcher Ta⸗ 
citus ſpricht, hin und wieder zuſammen gebauet geweſen: ſo findet ſich 
doch bei den Schriftſtellern Nichts, das fuͤr das Daſein von Staͤdten 
zeugte. Und auch in den ſpaͤtern Schriften, auch bei den Annaliſten 
allzumal, kommen in Teutſchland rechts vom Rhein, und links von der 
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Donau, noch immer Teine Städte vor. Es heißet ſtets: in Zoco ober 
ad Zocum, qui vocutur u. fs w.; oder au iu villa. Civitas kommt 
nicht vor; kaum oppidum, und, fo viel ich mich erinnere, nur ein Mal 
urbs, und zwar in den Briefen des Bonifacius von Erphesfurt. De: 
gegen exfcheinen mebrere Wörter, die Beftungen und KWerfchanzungen 
bedeuten. Im Lande der Slaven aber findet ſich civitas Drazariti, 
und dieſer processit de civitate.... 
9. 
Einh. Annal, fagen: agebatur inter. eos de confiniis regnorum 
suorum ... Hacc contentio atque altercatio belli, quod postea cum 
Hunis gestum est, seminarium et origo fuit, 


10. . 
Deffelben, der bei dem Vorfall am Buntel erfchien. 
11. 


Und in feiner aquitanifhen Kleibung dem Vater große Freude 
gemacht hatte. Es war im Jahre 785, Vita et act, Ludovici pü 
bei Duchesne, II, pag. 288. 

12. 

Annal, Lauriss. a. 791: .. . de australi parte Danubii ad Ce- 
mcoberg — (Einh. Ann. juxta Comagenos civitatem in mionte Cu- 
meoberg) —, de alia vero ripa in loco qui dicitur Camp — (Einh. 
Annal. super Cambum fluvium.) Der Fluß Kamp flieget bekanntlich, 
aus den böhmifchen Bergen kommend, unterhalb Krems in die Donan. 
Mas aber Somageni für eine Stadt fein mag, weiß ich nicht. Man 
bat an Somorn gedacht; aber offenbar mit Unrecht. Denn Gomageni 
ift an ber rechten Seite der Donau zu ſuchen; auch waren die Kran 
ten noch nicht fo weit gelommen. Vergleiche übrigens die Anmerkung 
von Pertz — I, pag. 176. 

13. 

Paulus Diaconus de Episcopis Mett. nennet die Himiltrada no- 
bilis puella. Bei anderen Schriftflellern wird fie concubina genannt. 
Einh. Aunal. fagen 6106: conjuratio contra illum facta est a filio 
suo majore, nomine Pippino. ben fo die Aunal. Lauriss, Mena 
man nun ben legitimen Namen Pippin erwäget: fo wäre wohl mög 
li, daß Himiltrude Kar’is erſte Gemahlin gewefen, welche er verfich, 
um ſich mit der Iangobardifchen Fürftin zu vermählen. Der Zuſat 
Paul's des Diaconen, daß Pippin erzeuget worden ante legale con- 
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nubium, dürfte dieſer Vermuthung, die übrigens nicht neu ift, Faum 


entgegen ftehen. 
14. 


Einh. ... facie quidem pulcher, sed gibbo deformis. 
15. 

Außer der Schande feiner Gebyrt, falls nämlich die Mutter con- 
cubina gewefen. Wäre anzunehmen, daß Himiltrud Karl’s erfte Ges 
mahlin gewefen und von ihm verftoßen worden: fo braudte man nach 
dem Grunde zu Pippin’s Unternehmen freilich nicht zu fragen. 

16. 
"und biefes war natürlich, wenn Himiltrud mit Karl in legali - 


connubio gelebet haben ſollte. 
17. 


Der gute Monachus Sangallensis hat Einzelnes, ſonderbar, wie 
Alles, Lib. II, cap. 18. Den Namen Fardulf, den die übrigen 
Shhriftfteller angeben, hat er nicht; aber er faget, daß der Mann, ber 
die Sache verrieth, ein. Elericas gewefen. Webrigens war es persona 
vilissima, coccio derasus, insulsus et insaniens, linea tantum et fe- 
moralibus indutus. So erfdien wenigflens der Mann den lachenden 
Weibern an Karl’ Hofe. 18 
Derfelbe: ipse quoque nanus et gibbosus Pippinus immanissime 


caesus et tetonsus rel, 
19. 


Einhardi Ann, recht gut: ob meditatum scelus tali morte mal- 
tati sunt, 

20: 

Den Beweis giebt das merkfwürbige diploma, quo Carolus Theo- 
doldum comitem absolvit a crimine laesap majestatis, in Mabillon, 
Actis SS, ord. S, Benedicti, Sec, III, part. 2, pag: 446, 

21. 

Ich verweife, der Kürze wegen, auf Baronius, 

22. 

Die. Richtigkeit biefer Bemerkungen muß ſich, wie mir ſcheinet, 
einem Jeden aufbringen, der die griechifchen Schriftfteller mit den abend⸗ 
laͤndiſchen Schriftftellern vergleichet. 

23. 

Ich fage: mit welchem ; denn fie wurden es nicht los, weder 

hier noch dort, : 


35 * 


’ 
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24. 

Chronic. Moissiac. a. 792 — Pertz, pag. 299 — : Saxones, 

aestimantes quod Avarorum gens sc vindicare voluisset. . . . 
25. | 

Einh. Annal. a. 798.: ... quas copias Theodericus comes per 
Frisiam ducebat, in pago Hriustri juxta Wisuram rel. @8 waren alfo 
nicht Friſen, die Theoderich führte, fondern, wahrſcheinlich, Franken; 
Grecutions» Scharen, ben ‚Heerbann ber riefen und Sachſen in Be 
wegung zu bringen. 

26. 

So dad Chronicon Moissiacense. Quasi canis, qui revertitur 
ad vomitum suum, sic reversi sunt ad paganuismum, quem primum 
respuerant rel. — Der Ausdrud: nit Lehrer, fondern Verheerer, 
non Doctores, sed pracdatores, ertläret gar Vieles, wie denn aud) 
Alcuin die beftändigen Empörungen der Sachſen, zum Theil wenigftens, 
auf diefe Habgierigkeit feget, zu weldger freilich die Armuth nöthigen 
und das Recht bes Zehenten verführen mochte, ben die Sachſen wahr 
ſcheinlich noch nicht regelmäßig entrichteten. 

27. 

Wiederum ber Kürze wegen verweiſe ich auf Muratori's Amali 

d Italia, a. 798., Tom. IV. pag. 414., wo bie Rachweifungen nicht 


feblen. 
ie 238. 


Und wegen diefer Vorgänge verweile ich, wie früher auf bie Hi- 
stoire göadrale de Languedoc, inter den Annalen ift am Wichtigfien 
das Chronicon Moissiacense, bei Pertz, pag. 300. Der GChalif He 
ſcham wird hiee Exam genannt. 

29. 

Chronic, Moiss, . . . et facta est ibi — in terra 'Bonerentan — 
fames validissima . . .. sed et famis valida in Italia et Burgundia 
et per aliqua loca in Francia incumbebat, necnon in Gothia et in 
Provincia erat famis valida, ita ut multi ex ipsa fame mortui faissent. 

80. 
Das Leste wäre wenigftens die Folge des Erften gewefen. 
81. 

Einh, Aunal. ... . quod si inter Radantiam et Alomonam fa- 
vios ejasmodi fossa duceretur, quae esset navium capax, posse per- 
commode a Deanubio in Rhenum narigari, — Chronic. Moiss. ..: 
inter Alimonia et Ratanza, 
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32. . 

Denn das, was Einh, Annal. fagen: et cum ei persuasum esset 
a quibusdam, qui id sibi compertum esse dicebaut rel., ift Nichts 

83. 

Ich Habe in neueren Schriften gelefen, Karl habe den Graben durch 
fein Heer ausftechen laſſen; allein ich fürchte, daß diefe Anſicht 
irrig fei. Bu folcher Arbeit hätte Karl fein ‚Heer ſchwerlich gebrau⸗ 
den dürfen. Er hatte weber römifche Legionen, noch flehende Trup⸗ 
pen im &inne der neueren Beit. Sein Heer beftand aus dem Aufges 
bote, dem Heerbanne der Völker, und aus einem Beleit, ober aus freis 
willigen Scharen, die ſich Lehngüter, Beneficia, zu verdienen wünfchs 
ten. Confestim, fagen Einhardi Annal. hei Pertz, pag. 179, cum 
omni comitatu suo ad locum venit, ac magna hominum mulbitudine 
congregasa, totum autumni tempus in eo opere consumpsit. Ducta 
est itaque fossa rel.; aber fo wenig als er felbfi, fo wenig arbeitete 
fein comitatus mit Hade und Schaufel, 

34. 

Courtnez. In bem Chron. Moiss, wird gefaget: Willelmus 
aliique comites Francorum cum eo feien den Garracenen entgegen 
gegangen, 


85, 
... quia socii ejus dimiserunt eum fugientes, 
36. 


Einh, vita C. M, cap. 13: Unam tamen per se in Pannoniam 
expeditionem fecit; caeteras filio suo Pippino ac praefectis proviu- 
ciarum, comitibus etiam atque legatis perficiendas commisit, 

87. 

id! ib. Qnot praelia in eo gesta, quantum sanguinis effusum 
sit, testatur vaona omni habitatore Pannonia, et locus, in quo re- 
gia Cagani erat, ita desertus, ut ne vestigium quidem in eo hu- 
manae habitationis appareat! Tota in hoc bella Hunorum zobsli- 
sas periit, tota gloria decidit rel. 

88. 
Caeterum incruentum pene Francis hoc bellum fait. 
39. 

Einhardi Annales fagen: venerunt ad eum Legati de Pannonia 
unius ex primoribus Hunorunm, qui apud suos Tudun vocabatur. — 
Die Auual. Laurissenscs; venerunt missi Tudun, qui in gente et 
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regno Avırorum magnam potestatem habebat. — Das Chronic. 
Moiss. hingegen löffet den Tudun ſelbſt zu Karin Tommen, aber nidt 
in das Lager deffelben an der Elbe, fondern nad Machen, wohin fid 
Karl erft nach geendigtem Keldzuge begab. Tunc ad Aquis palatium 
de terra Avarorum rezulus quidam nomine Thodanus ad domsom 
regem venicns cum comitibus suis, quem domnus rex honorifce 
suscepit et baptizari jussit, et eos, qui cum eo venerunt, cum magno 
honore et douis eum remeare fecit ad propria. Aber das Ghronicog 
verwechfelt die Zeiten. Der Zudun kam fpäter nad) Aachen, 


40. 
Einh. Aunal. Is et suum adventum — die Folge zeiget, was 
das heifet — et se Gliristianum fieri velle promisit. — Annal, 


Lauriss. ... qui dixerunt, quod idem Tudun cum terra et populo 
suv se regi dedere vellet, et ejus ordinatione christianam fidem 
suscipere vellet. 

4. 

Die Annalen find nicht deutlih. Sie fagen nur, der Tudun habe 
fein Verſprechen erfüllt, und fei nach Aachen zum Könige gekommen 
cum magna parte Avarorum, se cum populo suo -et patria regi de- 
dit u. f. w. Das gefchah allerdings erft nad) dem Feldzug. Aber 
es hätte doch nicht gefchehen Können, wenn nicht der Zudun wohlke 
kalten davon gekommen wäre. Alſo ift wahrſcheinlich, daß er fid ge 
gen den Cagan empöret, und ſich auf die Seite der Franken geftekt 
babe. Daher der Erfolg. 

42. 

Wie es mit der Eroberung der regia, quae Hringus — (Chr- 
nic. Moissiac. hat Rinnus ) —, a J,angobardis vero campus vocatur, 
eigentlich zugegangen, faget Niemand von den Annaliften. Es ſcheinet 
Taum ein Kampf um diefes befeftigte Lager Statt gefunden zu habe: 
vieleiht war auch hier der Zudun thätig. Annal, Lauriss, jagen 
zwar a. 796 — Pertz, pag. 182 —: von Pippin feien zwei Ge 
fandtfchaften an feinen Vater gefchidet worden, una, quae dixit, oc- 
currisse ei (Pippino ) Kagan cum ceteris optimatibus, quem sibi 
Avares post iuterfectionem priorum constituerant: altera, quae disit, 
Pippino cum exercitu in hriogo sedere. Das ift Altes. Alſo kam 
ber Ring wohl durch Vertrag in die Hand Fippin’s? Aber mit diefr 
Annahme ift die Ausplünderung beffelben kaum vereinbar. Alſo viel: 
leicht durch Verrätherei? Wer mag Das fagen! — Das, was de 
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gufe Monachus Sangallensis — de Gestis Caroli M. Libr. II, initio 
— über die Verfchanzungen und Befeftigungen der Hunnen hat, mag 
auf fi beruhen. Bein Abelbert, qui cum domino suo Kerardo 
(Geraldo?) et Hunisco et Saxonico vel Sclavico bello interfuit, hat 
ihm wohl allerlei Webertreibungen vorerzählet, damit er ihn, den Kna⸗ 
ben, parvulum renitentem et saepius fugientem, tandem coactum de 
his instrueret; und in feiner eigenen Phantafie haben fich die Dinge 
wohl aud erſt geſtaltet, ehe er zum Schreiben kam. 
43. 

Einhard: ... quo illi (Pranci) magis ditati et opibus aucti 
sunt: quippe cum usque in id temporis pene pauperes’ 'viderentur, 
tantum auri et argenti in regia compertum, tot spolia pretiosa in 
praeliis sublata, ut... Diefer Thesaurus — cujus magna pars ad 
S. Petrum gefchictt wurde — war wohl größtes Theiles bein oſtroͤ⸗ 
mifchen Reich abgeprefiet worden. 

44. . 

Einhard. Ann.: ... sed in promissa fidelitate din manerr no- 
Juit, nec multo post perhdiae suae poenas dedit, — Vergl. übris 
gens bie 42. Anmerf, 

45. 

Einh. vita Car, M, l.c. — Ericus in Liburnia, juxta Tarsati- 
cam maritimam civitatem, insidiis oppidanorum interceptus est. — 
Mie? wollten denn diefe Oppidaui lieber die Hunnen ale die Franken ! 
— Geroldus in Paunonia — (alfo waren die Hunnen wieder vorges 
drungen) — cum contra Hunos praeliaturus aciem instrueret, in- 
certum a quo — (mithin wohl Faum von einem Feinde) —, cum 
duobus tautum, qui eum obequitantem ac singulos hartantem comir 
tabantur, interfectus est. Und doch waren es nur dieſe Beiden, welde 


ex proceribus Francorum eo bello perierunt. Vergl. übrigens Ein- 
hardi Ann, a, 799, 
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1. 
Einhardi Annales; cengregato Episcoporum concilio, Aber wie 
viele Bifchöfe waren verfammelt ? 
2. 
Die Beweiſe in den Actis Sanctorum und in Alcuini Operibus, 
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8. 

Es ift merfwürbig, denke ich, aber nad) früheren Bemerkungen 
ertlärlich genug, daß Alcuin in dem langen Gebichte de pontificibus 
et sanctis ecclesiae Eboracensis — Cura et stadio Frobenii, Tom. II, 
Vol. I, pag. 241 —, wo er bie Bücher in der Bibliothek zu York 
(caras super omnia gazas Librorum) anführet, fo wenig Geſchicht⸗ 
fhreiber nennet. Zwar heißet es (v. 1536) im Allgemeinen, man finde: 

Quidquid habet pro se Latio Romunus in orbe, 
Graecia vel quidguid transmisit clara Latinis ... 
Aber wenn es zum Ginzelnen kommt, fo werben nur genannt: 
».. quid Beda magister, 
Quas Victorinus scripsere, Bottius, atque 
Historici veteres, Pompejus, Plinius, ipse 
Acer Aristoteles, rhetor quoque Tallius ingens , .. 


4. 


Zuweilen ſcheinet Alcuin die Spielerei, in feiner Art zu fdhreiben, 
allerdings zu übertreiben, 5. B. in dem Briefe ohne Neberfchrift, wel 
der bei Frobenius — I, pag. 2382 — ber 172fte iſt, von welden 
Srobenius angemerket hat: haec epistola initio prorsus aenigmatica 
est. Allein Alcuin fchreibet in diefer Beit — J. 799 — aus Bor 
fiht gleihfam in Ghiffern. Wuͤßten wir die Verabredung, die er mit 
feinem Gorrefpondenten — Arne von Salzburg vielleicht — getroffen 
hatte; verfländen wir alfo, wie etwa bie Namen Leo und Aquila, 
fo audy Gallus und Corvus, Passer unb Merula: fo würde dag Vaͤth⸗ 
ſelhafte hinwegfallen. 

5. 

Die gewöhnliche Meinung, daß Alcuin ſchon im Jahre 782 iu 
Karl'n gekommen fei, ift irrig. Damals blieb er wohl eine Zeit lang 
am Hofe Karl's, aber feinen bleibenden Aufenthalt nahm er erſt im 
Jahre 793 im Weiche der Franken. Das hat, wie mir fcheinet, Pagi 
unwiderleglich bewiefen. 


6. 
In Einhard, Annal. wirb Frankfurt villa genannt, 


7. 
Einh. Annal.: ... Adfuerunt... legati sanctae Romanae ec- 
olesiac, Theophylactus ac Stephanus episcopi, vicem tenentes ejus 
a quo missi sunt, Hadriani Papae, 


N 
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8. 

In dem Briefe Karl's an den Erzbiſchof Elipandus heißet es von’ 
diefee Synode: jussimus sanctorum Patrum Synodale ex omnibus 
undique nostrae ditionis ecclesiis congregari Concilium ... Nee 
non de Brittanniae partibus aliquos ecclesiasticae disciplinae viros 
convocavimus rel, 

9. 

Capitulare Prancofordiense — Baluz. I, p. 261 — $. 54: 
commonuit etiam (Rex) ut Alcuinum ipsa sancta Synodus in suo 
consortio sive in oratiouibus recipere dignaretur, eo quod esset vir 
in ecclesiasticis disciplinae eruditus, Omnis namque synodus se- 
oundum admonitionem domni Regis consensit, et eum in eorum 
consortio sive in orationibus receperunt. 

10. 

©. das angeführte Capitulare Francoford. &o wurde — 6.23 — 
ber allgemeine Behente der Kirche von Neuem zugeſichert. Experimento 
enim didicimus, in anno quo illa valida fames inrepsit — 792 — 
ebullire vacuas annonas a daemonibus devoratas, et voces exprobra- 
tionis auditas. Diefes Experimentum mußte burchfchlagen! Dagegen 
aber auch fehr verftändig $. 50: ut nullus credat, quod non nisi in 
tribus lingais — wahrſcheinlich in der hebraͤiſchen, griechifchen und 
lateinifchen Sprache — Deus orandus sit: quia in omui lingua Deus 
adorgtur, et homo exauditur, si. justa petierit, 

11. 

Merkwuͤrdig iſt F. 2, in welchem ein Maximum des Gefraibes 
Preiſes beſtimmt wird. Statuit piissimus Domnus noster Rex, con- 
sentiente sancta Synodo, ut nullus homo sive ecclesiasticus sive lai- 
cus sit, ut nunquam carius vendat annonam, sive tempore abun- 
dantiae, sive tempore caritatis, quem . . .. Aud bad Brod — si 
vero in pane vendere voluerit — erhält einen beflimmten hoͤchſten 
Preis. Annona vero publica Domni Regis, si venundata sit, fol 
noch wohlfeiler verkaufet werden. Et qui nostrum habet beueficium, 
diligentissime praevideat, quantgm potest Deo donaute, ut nullus 
ex mancipiis ad illum pertinentes beneficium fame moriatur, et quod 
superest ultra illius familiae necessitatem, hoc libere vendat jure 
praescripto. — Die Hungerönoth hatte ohne Zweifel die Seelen weid 
gemacht; und in diefer Stimmung ward ein folder Befchluß gefaflet. 
Daß derfelbe gelten follte sive tempore abundantiae, sive tempore 
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caritatis ſcheinet mehr von gutem Willen als von Weisheit zu zeugen. 
Uebrigens heißet ber Ausdruck.... praevideat, ut nullas ex man- 
cipiis . . . . fame moriatar, wohl nur: baf Keiner Hunger leite, 
daß Alle hintänglich genähret werben, 
’ 12, 
Chronic. Moissiac. bei Pertz I., pag. 801. 
18. 

Eam fidem tenete — heißt e& 3. B. in dem langen Briefe, ben 
Karl an Glipand und feine Genoffen erließ —, quam orthodoxi Pa- 
tres in suis nobis symbolis scriptam reliquerunt, et nolite plus sa- 
pere quam oportet sapere, sed sapere ad sobrietatem, nec ratioci- 
nando humano ingenio divina vos mysteria investigare arbitremini, 
sed magis credendo houorare quac humana fragilitas temere perscru- 
tando invenire non valet. 


4 

Die ſ. g. Libri Carolini “ in Goldast. Constitut. imperial. 
Tom. I, pag. 23 seq., oder beffer: Augusta Concilii Nicaeni secundi, 
cara Heumanni, Hannov. 1781. — Ratuͤrlich kann ich mich auf 
eine tiefere Unterſuchung biefes fo viel befprochenen Gegenftandes nicht 
einlaffen; wie ich denn überhaupt diefer Verhandlungen bes Concilü 
"Francoford, nur im Allgemeinen gedenken zu dürfen glaube, 

15. 

Alcuin war wohl der Werfaffer; aber Karl hatte eingewirket. 
Der Kriegsfürft mochte fich in feiner Weife erkläret haben; es ift et: 
was von dem Geifte, der Schlachten zu gewinnen gewohnet war, in 
»die Schrift übergegangen. 16 

Sie nahm an, die Synode habe zu Gonftantinopel Statt gefun⸗ 
den, da fie doch zu Nicda gehalten worden war. Auf diefen Umfland 
hat nıan Etwas bauen zu koͤnnen geglaubet; aber feibft Baronius — 
a. 794 — ift billig genug, mit Beftimmtheit zu ertiären, daß bie 
Väter zu Zıankfurt die zweite Synode zu Nicaͤa wirklich gemeinet, 
wenn fie diefeibe auch in einem wunderlichen Irrthume nach Conſtanti⸗ 
nopel verfeget haben. Und warum follte er das leugnen? Gandet 
innocentia veritate . . +. Der Irrthum entfland aber vielleicht da: 
ber, daß man, daß wenigftend der König, wie oben im Texte bemerket 
worden iſt, mehr an die politifchen Verhältniffe, als an den Lehrſat 
ber Synode, mithin mehr an den Zaiferlihen Hof in Gonftantinopel 
als an Ricaͤa dachte, wo die Eynode Statt gefunden hatte, 
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17. 

Sie folen das Wort Aarpera unrichtig verſtanden haben. Nach 
dem Chron, Moiss. — Pertz, pag. 301 — meinten fie, die Synode 
zu Nicaͤa habe befchloffen: ut qui imaginibus sanctorum za ut dei- 
ficae Trinitati servitia aut adorationem non impenderent, anathema 
judicarentur, Und dagegen ſprachen fie fich aus, 

| 18. 

Das Chron, Moiss, fähret fort: Quae perlecta in praedicto conci- 
lio, omues supradicti sanctissimi patres universali concilio et servitu- 
tem renuerunt et contemserunt, atque consentientes condemnaverunt. 

19. | 

'Eiuhard. Annal. Synodus etiam, quae ante paucos annos in 
Constantinopoli sub Herena et Constantino filio ejus congregata, et 
ab ipsis non solum septima, verum etiam universalis est appellata, 
ut nec septima nec universalis haberetur dicereturve, quasi super- 
vacna in totum, ab omnibus abdicata est. Und an diefem Beſchluſſe 
lag bem Könige gewiß mehr, ald an dem erften. Die päpftlichen Les 

gaten mögen dabei eine gute Rolle gefpielet haben. 
| 20. 

In der Ueberfchrift zu dem oben erwähnten Brief an ben Erzbis 
ſchof Elipand nennet Karl fi: ſilius et defensor sanctae ecclesiae; 
und in dem Briefe heißet es: immo et ad beatissimum Apostolicae 
sedis pontificem .. .. ter quaterque direximus missos, scire cupi- 
entes, quid sancta Romana ecclesia Apostolicis edocta traditionibus 
in hac re respondere voluisset inquisitione. - 

21. j 

Die Annaliften gehen über den jammervollen Auftritt hinweg. 
Aber das Capitulare Francofordiense enthält, $.1, ein ſchweres Zeugs 
niß. Sch erlaube mir die Stelle, zur Rechtfertigung der gebrauchten 
Ausdrüde, ganz berzufegen. De Tassilone dehnitum est capitulum, 
qui dudum Bajoariae Dux fuerat, sobrinus videlicet Domni Karoli 
Regis — wozu biefes? etwa, damit Karl ein Recht auf Taſſilo's 
Privat » Eigenthum deduciren Eönnte? —, in medio sanctissimi ad- 
stitit concilii, veniam rogans pro commissis culpis, tam quas 
tempore Domni Pippini Regis adversus eum et regnum Fran- 
corum commiserat, quam et quas postea sub tempore Domui 
nostri piissimi Karoli Regis, in quibus fraudator fidei suae ex- 
titerit, indulgentiam ut ab eo mereretur accipero humili peti=- 
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tione visus est postulasse, dimittens videlicet puro animo iram 
atque omnem scandalum de parte sua, quaeque in 6a perpetrata 
fuissent, et sciebat, nec non Omnem justitiam et proprietatis, quan- 
tam illi aut Aliis vel filiabus suis in dacatu Baioariorum legitime 
pertinere debsarant, gurpivit atque projecit, et in postmodum omni 
lite culcanda, siue ulla repetitione indulsit, et filios ac filias suas 
in illius misericordıa commendavit. Et idcirco Domnus noster mi- 
sericardia motus pruefato Tassiloni gratuito animo et culpas per- 
petratas iudulsit et gratiam suam pleniter concessit, et in su olee- 
mosyna eum ın amore dilectionis visus esb suscopisse, ut securus 
de Dei misericordia existerot inantea, Unde tres breves ex hoc 
capitulo uno tenore conscriptos fieri praecepit, unum in palatio re- 
tipondum, alium praefato Tassiloni, us secum haberet in monasterio 
(als freundfchaftliches Andenken) dandum, tertinm vero in sacri pala- 
tii capella recondendyum fieri jussit. — Das Wort gurpire — denn 
alles Andere bedarf keiner Erklaͤrung — ift one Zweifel fo viel als 
Guerpire ober Werpire, und bisfes iſt Nichts anderes, als das teutfche 
Werpen ober Werfen, Das beigefegte projicere iſt nur die Ueberfegung. 
2, 
Und zwar gu Frankfurt. Einh. Ann, a. 794: mortua est ibi 
Fastrada regina rel. | 
23. 
Sinitfelt ; Sinatfeld, in campo qui vocatur. 
24. 
Annal. Lauriss. . .. cum audissent, se ex duabus partibus esso 
circumdatos, 


Cuflinstang; Cuffesstan: locus in suburbio Maganciacensis ur- 
bis; villa super Moeuum contra Mogontiacum urbem sita, 
26. 
Chrouic. Moiss. — Pertz, pag. 308 — : et pervenit iu pagum, 
qui dicitur Wihmodi, ubi firmitas eorum facta crat, 
27. 
Annal. Lauriss. .. . et usgae ad oceanum trans omnes palu- 
des et invia loca transitum est, et rex de Haduloha regressus est 


- — hoc enim loco nomen, ubi oceanus Saxoniam alluit .,. 


28. 
Chronic. Moiss. . ... amues Saxoni de universis finibus et 
angulis ... 
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29. 

Cronic, Moiss, 1. c.: et fecit sedem suam juxta locum ubi Ti- 
mella fluit in Wisaraha, quem etiam Heristelli appellavit. — Ein- 
hard, Annal. ... castris super Wisuram positis consedit, et locum 
castrorum Heristelli vocari jussit. 


30. 

Annal, Lauriss.: sed in ipso Paschae tempore Nordliudi rel. 
51. 

Einhard. Ann, ... paucis eorum quasi ad redimendum reservatis, 
32. 


Was verhanbelte denn auch Karl mit den Dänen? Ohne Zwei⸗ 
fel war fein Wunſch, die Dänen wider die Sachſen in die Waffen zu 
bringen, damit bie Sachfen von Norden ber angegriffen würden, wie 
es ihm gelungen, fie von Often her durch die Obotriten zu bekämpfen. 
Diefes Streben mochte mit den Berfprechungen, bie Karl ben Nord» 
Sachſen gemacht hatte, im Widerfprudhe ſtehen. Eie, die Nordfachfen, 
mochten ſchon Verdacht gefchöpfet haben. Bei Gottfchalk, den fie ans 
bielten, fanden fie vielleicht die Beweiſe; und nun erfolgte der Aus: 
bruch. Diefe Annahme ſcheinet mir wenigftens menfchlich und natürlich. 


83. 
Mimda; Minda: locus, 


84. 

Einhard. Ann. ... Nam Abodriti auxiliatores Francorum sem- 
per fuerunt, cx quo semel ab iis in societatem recepti sunt. 

55. 
Iſt allerdings wohl, wie Pers meint, Ebers, Evers. 
86. 

Pertz; videtur esse locus Swante, in districta magni ducatus 

Mecklenburgici Schwan, ad Warnowam sito. 
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1. 

Sn dem einen der GEpitaphien, bie Karl auf Habdrian gemacht 
hat, ober die doch in feinem Namen. und gewiß mit feiner Zuſtim⸗ 
mung, etwa von Alcuin, gefhrieben worden find, heißet es: 

Post, patrem lacrymans Carolus haec carmina scripsi; 
Tu mihi dulcis amor, te modo plango, Pater! 


558 Zehentes Buch. Vierzehentes Capitel. 


Tu memor esto mei, sequitur te mens mea semper; 
Cum Christo teneas regna beata poli. 
Te cleras, populus magno dilexit amore; 
Omnibus unus amor, optime praesul, eras. 
Nomina jungo simul titulis, clarissime, nostra, 
Hadrianus, Carolus, Rex ego, tuque Pater. 
Quisque legas versus, devoto pectore supplex, 
Amborum mitis, dic, miserere Deus. 
2. 

Anastasius in vit, Leon, III, — Murator. Rer. Ital. IH, pag. 195 
— welcher, wie ſich von felbft verftehet, der Erzaͤhlung von Leo und 
feinen Schidfalen zum Grunde lieget: una concordia eademque vo- 
luntate. Hadrian ftarb VII calend, Jannarii, alfo am 26. Decbr.; und 
£eo wurde erwählet in natali beati primi martyris Stephani, aiſe am 
26. December. 

8. 

Divina inspiratione; Dei nutu. 

4. 

Alchuinus ſpricht zwar in einem Briefe — ep. XCII bei Fro⸗ 
benius — ad Aronem, Biſchof von Salzburg, — der in einer gelehr- 
ten Geſell ſchaft, von welcher fpäter die Rede fein wird, Aquila hieß — 
von crimina adulterii vel perjuri, aber ald Vermuthung. Intelligo, 
fagt er, multos esse aemulatores ejusdem praedicti Domni Aposto- 
lici, deponere eum subdola suggestione, crimina adulterii ve/ per- 
jurii illi imponere quaerentes, et tunc rel. — Diefelbe Meinung 
haben Andere gehabt, 4. B. ber Monachus Sangallensis, wie das Beis 
fpiel von dem Bifchofe, cui crimen fornicationis imponebatur, zu be: 
weifen fcheinet, mit welcher ee — I, cap. 27 — bie Eraäptung von 
Leo’s Mißhandlung einleitet. 

5. 

In demſelben Briefe ſpricht Alcuin von einer epistola prior, 
die Arno, der im Sahre 799, als der Aufruhr losbrach, ficy in Rom 
befand, an ihn gefchrieben hatte. Diefe epistola guaerimonias quas- 
dam habuit de moribus Apostolici, Und nun feget er hinzu: Sed 
quia ego nolui, ut in alterius manus pervenisset Epistola, Candidus 
tantum illum perlegebat mecum, et sic tradita est igni, ne quid 
scandali oriri potuisset propter negligentiam cartulas meas servan- 
tes (servantium), Was waren das nun für mores, ‘wegen welder 
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Alcuin, humilis Levita Albinus, da8 scandalum fürdhtete? Jene Cri- 
mina adulterii vel perjurii waren es nicht. Ueber dieſe fpricht er 
frei, und zeiget fich ziemlich tolerant. Responderem pro eo (Aposto- 
lico), fagt er, si ex latere ejus stetissem; qui sine peccato est ve- 
strum, primus in illum lapidem mittat, 
6. J 
Anastasius in vita am Ende; Murator. II, pag. 212. 
7. 

Wie wären auch ſonſt gerade die Verwandten des letzten Papſtes 
Hadrian's I., wie nachher erzählet werben foll, in den Verdacht gefoms 
men, daß fie bie Urheber des Aufruhres gewefen, der fich gegen Leo 
erhob ? 

8 

In Annal. a, 796 — Pertz, pag. 183 —: ... Leo mox per 
legatos suos claves confessionis sancti Petri ac vexillam Romanae 
urbis cum aliis muneribus regi misit, rogavitque, ut aliquem de 
suis optimatibus Romam mitteret, qui populum Romanum ad suam 
fidem atque subjectionem per sacramenta firmaret, 

9. 
Was man aus derfelben geſchloſſen hat. 
10. 
Beide Briefe bei Bouquet, Tom. V, pag. 625. 


11, 

e + . ut suavissimae inter nos familiaritatis fidelitas multorum 
ostenderetur oculis . . . Sicnt enim cam beatissimo praedecessore 
vestro sanctae paternitatis pactum inii, sic cum beatitudine vestra 
ejusdem fidei et caritatis inviolabile foedus statuere desidero, 


12. 

Dominus Deus reget et dirigat in omni bonitate cor illius, ut 
faciens faciat quod sanctae suae proficiat ecclesiae; ut sit nobis 
pius Pater, et pro nobis praecipuus intercessor. , » + 

18. 

©. oben, und die Anmerkungen 4 und 5, 

14. Fu 

Anastasius: . „ . et absque ulla misericordia scindendo exspo- 
liantes eum, crudeliter oculos ei evellere et ipsum penitus coecare 
conati sunt. — Einhardus in vita C. M,: erutis oculis, linguaque 
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amputata, — Idem in Annalibus: erutis oculis us aliquibus vesum 
est, linguaa quoque amputata. 
15. 
Anastasius: .. . ante ipsum venerabile altare iteram oculos et 
lioguam amplias crudeliter eruerunt. 
16. 
Anastasius. — Bei Sigebertus Gemblacensis — Bouquet, Tom. 
V, pag. 378 — gehet das Wunder ſchon früher vor. Nachdem dem 
Papft (auf öffentlicher Gaſſe) Augen und Zunge auögerifien find: cui 
voce et visa reddito divinitus, iterum (nämlich in der Kloſterkirche) 
ei ocalos et linguam erunnt radicitus, Dagegen vergiflet Giegbert, 
dem PYapfte zum zweiten Male zu Sprache und GBeficht zu verhelfen. 
— Der gute Monachus Sangallensis hingegen — I, 28 — weiß bir 
Sache am Natürlicften gu erklären, und dann fogae aus der Ber: 
ſtuͤmmelung des heiligen Waters noch eine Berfhönerung deſſelben her⸗ 
auszubringen . . . Unde contigit, ut quidam illorum invidia caecati, 
sanctae recordationis Leoni Papae mortiferum crimen imponentes, 
eum caecare fuissent aggressi. Sed divino nutu conterriti sunt et 
. retracti, ut nequaguam oculos ejus eruerent, sed rasoriis per medios 
incederent. — Und nun! Innocentiam vero Leonis Papae ita do- 
nator et restitator sanitatis approbavit, ut post illam poenalem et 
crudelissimam incisionem clariores, quam antea fuerint, ei condona- 
verit oculos, excepto quod in signum virtutis illius pulcherrima ci- 
catrix in modum fili tenuissimi turturinas acies niveo candore de- 
corabat, 
17. 
Das Leste ſcheinet Alcuin’s oben — Anmerk. 5 — angeführter 
Brief zu beweifen. 
18. 
Epistola 80 bei Frobenius, I, pag. 117 — bef Bougnet, Tom. 
V, pag. 618. "Die Ueberfegung von Alcuin’s Worten ift nad ber 
Erfiärung, die Froben. der feltfamen Erklärung Pagi's entgegen ar: 
feget bat, und die ohne Zweifel die richtige ift, wenn gleich im Ein: 
zelnen Zweifel zurück bleiben, 
19. 
So Eiuhardi Ann. a. 799. Perts, pag. 187. 
20. 


Chronic. Moissiacense a. 799 — Pertz, pag. 304 —: Et re 
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Karolas tulit inde multitadinem Saxonum cum mulieribus et infan- 
tibus, et collocavit eos per diversas terras in finibus suis — zu⸗ 
meift jedes Falles in Gallien — et ipsam terram eorum divisit in- 
ter fideles suos, id est episcopos, presbyteros, et alios vAssos suos, 
Und bie Ann, Lambec. flimmen bet. 

21. 

Das Lepte, den?’ ich, lag in dem Kaiferlichen Namen. 
22. 


Der Monachus Sangallensis, I, 28 — Bouquet, Tom. V, pag. 


117 — bat folgende Nachricht. Quod — nämlich vorher gehen die 
Worte, welche Anmerk. 16 angeführet worden find, bis ... per 
medios incederent — quod cum clanculo (Leo Papa) per familiares 
suos Michaeli Imperatori Constantinopoleos indicari fecisset, et ille 
omne auxilium ab eo retraheret, dicens: Ille Papa regnum habet 
per se, et nostro praestantius; ipse se per se ipsum vindicet de 
adversariis suis. Tunc sanctus ille divinam constitutionem secu- 


tus, ut qui jam reipsa Rector et Imperator plarimarum erat natio- 


num, nomen quoque Impcratoris, Caesaris et Augusti Apostolich IE 


auctoritate gloriosiüs assequeretur, invictum Carolum Romam: venire 
postulavit. — So ber Moͤnch uon St. Gallen! Gewlß, auf denfelben 
ift im Allgemeinen nicht viel zu fegen, aber deßwegen Eönnten ihm 
doch wohl einzelne gute Nachrichten zugelommen fein. Auch ift ein 
Irrthum in dem Namen bes Kaifers zu Byzanz vorhanden: aber deß⸗ 
wegen brauchet die Sache noch nicht Trrig zu fein. Die Sache ift 
wenigftens an fich wahrfcheinlich genug. Und wie wäre ber gute 
Moͤnch dazu gekommen, eine ſolche Nachricht zu erfinden, ex, der dem 
Episcoporum Episcopo religiosissimo Carolo gewiß nicht abgeneiget 


war? Bielleicht hat er in feiner ehrlichen Schwazhaftigkeit nur vers - 


ratben, was die Anderen eben fo gut gewußt, aber beſſer verſchwiegen 


haben. De 
. ' 25. 
Das beweifen befonbers Alcuin’s Briefe. 
24, 


Sonderbar, daß Paris, um welches die erflen Theil Könige der 
Franken fo heftig geftritten hatten, in ber Folge gänzlich verfchwintet 
und unter Pippin und Karl dem Grofen kaum genannt wird, 

. “95, 
ur 


Vergl. oben S. 386. 
Luden t. G. IV. 86 


- 
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26. 

Der ſchon angeführte 80. Brief bei Froben. Tres personae in 
mundo altissimae hucusque fuerunt: Apostolica Sublimitas, quae 
beati Petri Priecipis Apostoloruam sedem vicario munere regere so- 
let. . . . Alia est Imperialis et secundae Romae secularis potentia 
... Tertia est regalis dignitas, in qua vos Domini nostri Jesu 
Christi dispensatio Rectorem populi Christians disposuit: caeteris 
praefatis dignitatibus potentia exeelleutiorem, sapientia clariorem, 
Regni dignitate sublimiorem, 

27. 

©. oben ©. 207. 

28. 

Anastasias . . . cam aliquibus ex ipsis civitatibus ( Romano- 
ram ) Episcopis, Presbyteris, seu Clericis Romanis et Primatibus 
eivitatum, 

29, 

In einem Gedichte — de Carolo Magno et Leonis Papae ad 
eundem adventu Poema, in Canisii Lect. antiq. und auch bei Bon- 
quet, Tom, V, pag. 385 —, bad man dem Alcuin zuzuſchreiben 
pfleget, das aber, der ausgezeidgneten Sprache ungeachtet, von Basnage 
diefem Mann abgefprochen wird, weil ed von einem Angenzeugen her: 
zurühren fcheint, und Alcuin nicht in Paderborn gegenwärtig geweſen 
fi, das indeß jedes Falles von einem fleifigen Studio des Virgil's 
zeuget — in biefem Gedichte kommen einzelne Züge von der Zufammen: 
tunft des Königes und des Papfles vor, die andere Schriftfteller nidt 
haben, und die nicht ohne Bedeutung zu fein ſcheinen für die Grin: 
nung bes Geiftes biefer Beit. 3. 8. 

Jam pater in campo Carolus videt agmina aperto ; 
Pippinum et summum Pastorem tendere contra 
Eonstat, et inque modum populum expectare coronae 
Praecipit, atque aciem hunc dividit urbis ad instar. 
Ipse aatem medio consistere in orbe beatus 
Praesulis adveptum expectans, et vertice toto 
Altior est soeiis, populum supereminet omnem. 

Jam Leo Papa. subitque exteruo se agmine miscet. 
Quam varias hahita linguas, tam vestis et armis 
Miratar gentes diversis partibus orbis, 

Extemplo properans Carolus veueranter adorat » 
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Pontilicem amplectens magnum, et placida oscula libat. 

Inque vicem dextras jungunt, pariterque feruntur 

Gressibus, et multo miscentes verba favore. 

Ante sacerdotem ter summum exercitus omnis 

Sternitur, ct supplex vulgus ter fusus adorat: 

Pro populoque preces ter fundit pectore Praesul, 

Rex pater Europac et summus Leo Pastor in orbe . 

Congressi, inque vicem vario sermone frauutur. — — — 

Invitat Carolus celsa intra tecta Leonem. 

Clara iutus pietis conlucet vestibus aula; 

Auro, ostro ornantur hinc inde sedilia multo, 

Ad mensas resident laeti, variisque fruuutur 

Deliciis, medio celebraut convivia tecto: 

Aurea namque tument per mensas vasa fulerno. 

Rex Carolus simul et summus Leo praesul in orbe 

Vescitur, atque bibunt pateris spumantia vina, 

Post laetas epulas, et dulcia pocula Baucchi, 

Multa pius magno Carolas dat dona Leoni. 

Hinc laetus repetens aulae secreta revisit 

Rex, et Apostolicus repetit quoque castra suesum. 
30.” 

Bei Anastasius — Murator. III, pag. 198 — gehet es ungemein 
groß ber... . Qni per unamquamque civitatem anquam ipſsum 
Apostolum usque Romam deduxerunt. Tunc Romani prae nimio 
gaudio suum recipientes pastorem ‘omnes generaliter in Vigilia beati 
Andreae ‚Apostoli, tum proceres clericorum cum omnibus clericis, 
ynämque optimates et senatus, cuncta militia, et universus populus 
Romanus, cum sanctimonialibus et diaconissis, ac nobilissimis ma- 
tronis, seu universis feminis, simul etiam et cunctae Scholae pere- 
grinorum, videlicet Francorum, Frisonum, Saxonum atque Lango- 
bardorum, simul omnes connexi ad pontem Milvinm, cum signis, et 
baudis, et canticis spiritualibus susceperunt, et in ecclesiam beati 
Petri Apostoli eum deduxerunt, ubi et missarum solemnia cele- 


bravit. — 
* 


31. | 
Unter ihnen Hildivald und Arno, Erzbiſchoͤfe von Coͤln und von 
Salzburg. Anaftafius — J. c. — führet audy die Namen der übri- 


gen Biſchoͤfe und der Grafen an. 
36 * 


AM Zehentes Budh. Biergehentes Capitel. 
82. 


Anastasias feget hinzu: et emiserunt (missi Regis) eos in Fran- 
ciam. Rah den fränkifhen Schriftftelern geſchah Diefes aber af, 
ale Karl fihon Kaifer war, 

83, 

Am Höcften vielleicht ward angefchlagen: et monachus quidam 
de Hierosolima veniens, benedictionem et reliquias de loco resur- 
rectionis dominicae, quae patriarcha regi miserat, detulit. — So 
Einhard's Annalen. Karl erhielt indes auch übele Nachrichten; na 
mentli die Rachricht von dem Tode ber beiden Kürften Gerold und 
Erich, die, wie fiüher erzählet worden ift, umgelommen waren in 
bem Kriege gegen die Avaren. 

34. 

Es iſt merkwürdig, daß 3. B. alle Biſchoͤſe von Paris in biefer 
Zeit teutfche Namen haben, und alfo ohne Zweifel teutfche Männer 
waren. Auch kommt felten ein Graf mit einem nichts teutfchen Namen 
in Gallien vor. 

sb. 

Auch die balearifchen Infeln waren, ooeisis Mauris praedonihus, 
eingenommen worden. — Kon ben Rordmannen, wie fchon bemerket 
wurbe, Tpäter. 

86. 

Die Annalen verwirren ein Wenig bie Zeitorbnung ; jeboch ohne 
den Gang ber Sache zu verwirren. Eiuhardi Ann. fagen: „. . co- 
tidie propter quae venerat facienda operam impendit; in quibus 
vel maximum vel difhcillimum erat, quod primo inchoatum est, de 
investigandis videljcet quae pontifici objiciebautur criminibus, — An: 
dere, 5.3. Ann. Laur., haben: Inter quae vel maximum vel diflıcil- 
limam erat quod primum iochoatum est de discusiendis quae ponti- 
fici objecta sunt criminibus, 

87. 

Memini — faget Xlcuin in bem Brief an Arno, welcher bei 
Frobenius der 92. iſt, pag. 184 — me legisse quondam, si rite recor- 
dor, in canonibus beati Silvestri, non minus LXXII testibus Pon- 
tiicem accusandum esse, et judicio praesentari; et ut illorum talis 
vita esset, ut potuissent contra talem auctoritatem stare. Insuper 
et in aliis legebam Canouibus, Apossolicam Sedem judiciariam esse, 
non judicandam,. Haec omnia et multa plura his cogitavi per 
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epistolas meas demandare illi (Regi, ohne Zweifel) propter ejus 
catholicam caritatem, Quis potest immanis esse in ecclesia Christi 
pastor, si ille a malefactoribus dejicitur, qui caput est ecclesiarum 
Christi? Suo Domino stabit aut cadet. — Tu vero, fili votorum 
meorum ! ,. . labora pro Summi Pastoris incolumitate, pro sanctae 
sedis auctoritate, pro catholicae fidei integritate, ne lupinis motsibus 
pastorum pastor pateat. Ego vero optimae vestrae pietatis devo- 
tionem lacrymis prosequor, literarum suffragiis consequor, 
38. 

Einhardi Ann. ‚:. . ambonem conscendit. — Anastasius: as- _ 
cendit in ambonem, 

39. s 

Befonders wegen der Mühe, die der Papſt fich giebt, um den 
Schein zu entfernen, als fei er nicht das Haupt, fondern ein Glied; 
als fei er verurtheilet und thue, was er thue, nicht mit voller Frei: 
heit; als fei die Sancta sedes nicht judiciaria, fondern auch judi- 
canda und, in biefem Falle, judicata. — Den Eid felbft f. bei 
Baronius a. 800. Haec — das ift hinzu gefeßet — ex sacyis ritibus 
Romanae ecclesiae prodita sunt, 

40. 

— neque sceleratas res quas mihi objiciant perpetrasse, neque 
perpetrari jussisse. — Auch bei Anaftafius faget der Papſt; de istis 
falsis criminibus, quae super me imposuerunt Romani, qui me 
inique persecuti sunt, scientiam non habeo, nec talia egisse me 
cognosco. Diefe Ausdrüde fcheinen gleichfalls zu beweifen, daß von 
anderen criminibus die Rede gewefen, als von crimine fornicationis 
et adulterii. 


41. 
Einhardi Anun. . , , et habita de eis quaestione, 
. 42, 


Anastasius — Murator. III, pag. 199 —: universi fideles Ro- 
mani . , . . unanimiter altisona voce Dei nutu, atque Beati Petri 
“ Clavigerl regni Ceelorum exclamaverunt . ,.; Bei den fraͤnkiſchen 
Schriftſtellern geht es natuͤrlich zu. Einhardi Annales: Leo Pupa 

coronam capiti ejus imposuit, euncto Romantrum populo adcla- 
mante.... Die Worte des Zurufes find hier und dort biefelben: 
Karolo Augusto, a Deo coronato, magno et pacilico imperatori Ro- 
manorum vita et victoria. Nur hat Anastasius noch, hinter Karolo, 
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piissimu und Romanorum fehlt. Da nun die Römer unanimiter ge: 
rufen haben: fo find ohne Zweifel Zettel mit, dieſem Ruf ausgetpeilet 
geweſen. Sonft wären fie bei dem langen Sage gewiß in Unordnung 


gekommen. 
43. 


Ich behalte den Ausdruck adoriren bei, weil die- Sadıe befannt 
ift und ein teutſches Wort nicht entfprechent feyn möchte. Indeß ha⸗ 
ben nur bie fraͤnkiſchen Schriftſteller das Adoriren; Anaftafius nicht, 
Dagegen diefer: et Pontifex unxit oleo sancto Carolum et excellen- 
timum filium ejus regem. Auch nad Tlieophaues wurde Karl vom 
Yapfte gefaltet: xploras &Aatn ano neparis Ems woßar ; ja, ze- 
mßarwor Basıkınyv koönjta nat OTepos, — Bei Bouquet, Tom. V, 
pag. 188. 

44. 

Anastasius I. c. Und Karl giebt diefe reichen Gefchente — missa 
peracta post celebrationem missarum — una cum filio suo Rege 
et filiubns. Und was? diversa vasa ex auro purissimo in ministe- 
rio ipsins mensae ... . Coronam auream cam gemmis majoribns, 
quae pendet super altare, pensan, libras quinquaginta quingne. Et 
patenam auream majorem, cum gemmis diversis, pensan, libras tri- 
aluta, Et "alicem majorem, cum gemmis, et ansis duabus, pensan. 
libras quinqnaginta octo. Item calicem majorem fundatum cum 
scyphone, pensan. libras triginta et septem. Immo et alium cali- 
cem niajorem Sundatum, pers. libras XXXVI. Obtulit et.... 
mensam argenteam minorem, pens. libras LV, cum diversis vasis 
urgenteis mirae magnitudinis. Item „.. . Grucem cum gemmis hia- 
cyuthinis .. . Altare cum columnis argenteis et cyborio ... Evan- 
gelium ex auro mundissimo, cum gemmis ornatam „,. Sicla ar- 
gentea majora . .. 


45. 
Eiuhard. in vita C. M, cap. 28, . . . si Pontificis consilium 


praescire potuisset. 


46. 
©. was oben über feine Vorkehrungen in Sadyfen und an ber 
Küfte Balfien’s gegen die Nordmannen angemerket worben ift; Nor: 
kehrungen, die ohne Zweifel beweifen, daß Karl nicht eine gewöhnlich: 
Fahrt beabfichtigte, fondern einen längeren Aufenthalt in Italien vor: 
hatte. Zu welchem Zmede? zumal da der Krieg in Sachfen nod kei: 
nesweges beendiget war? Und weßwegen ließ Karl die gucken und 
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koſtbaren Geſchenke zum Voraus verfertigen ober anfaufen, mit wel- 
chen er nad feiner Krönung die roͤmiſchen Kirchen fo freigebig und 
mit Baiferlicher Munificeng bereicherte und ſchmuͤckte? 


47. 
Wie zu feiner Zeit erzählet werben wird. 
48. 
Chronicon Moissiacense a. 801; bei Pertz pag. 305. — Es 


brauchet nicht bemerfet zu werden, daß nicht erft, cum apud Romam 
moraretur rex Karolus, die Nachricht von dem Sturze des Kaifers 
Sonftantin nach Rom gekommen ſei; aber diejer chronologifche Irrthum 
thut der übrigen Erzählung feinen Eintrps. 

49. 

Und nun erſt erkannten die Griechen an, daß Rom nicht mehr 
zum roͤmiſchen Reiche, ſondern daß es zum Reiche der Franken ge— 
böre! Theophanes: yerouerns ns Poums am’ Eneirvrovnaıpov 
onòo rıv EEuvolav tar Spayyur. 





Drud von $. 3. Udermann in Erfurt. 











